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Vorrede. 





„Zwei Principien conſtitniren die moraliſche und 
intelligible Welt“ ſagt Genz. „Das eine iſt das 
des immerwährenden Fortſchrittes, das an- 
dere das der nothwendigen Beſchränkung die— 
ſes Fortſchrittes. Regierte jenes allein, fo wäre 
nichts mehr feſt und bleibend auf Erden, und die 
ganze geſellſchaftliche Exiſtenz ein Spiel der Winde 
und Wellen. Regierte dieſes allein, ſo würde Alles 
verſteinern oder verfaulen. Die beſten Zeiten der 
Welt find die, wo dieſe beiden entgegengeſetzten PBrin- 
eipien im glüdlichften Gleichgewicht ftehen. In fol- 
hen Zeiten muß Dann auch jeder gebildete Menfch beide 
gemeinschaftlich in fein Inneres und in feine Thaͤtigkeit 
aufnehmen! Er muß mit der einen Hand entwideln 
was er kann, mit der andern hemmen, waßerfoll. 
In wilden und ftürmifchen Zeiten aber, wo das Gleich- 
gewicht wider das &rhaltungdprincip, fo wie in fin- 
fteren und barbarifihen, wo ed wider das Yortichrei- 
tungsprincip geftört ift, muß auch der einzelne Menfch 
eine Parthei ergreifen und gewiffermaßen einfeitig 


werden, um nur der Unordnung, die außer ihm ift, 
eine Art Gleichgewicht zu halten. Wenn Wahr: 
heitöfchen, Berfolgung, Stupidität den menfchlichen 
Geift niederdrücden, fo müffen die Beten ihrer Zeit 
für die Cultur 6i8 zum Märtyrerthume arbeiten. 
Wenn hingegen, wie in unferm Jahrhunderte, Zer- 
ftörung alles Alten die herrfchende, überwiegende Ten- 
denz wird, fo müſſen Die ausgezeichneten Menſchen 
bis zur Halsftarrigkeit altglänbig werden. ‘‘ 


Ich will nicht als Märtyrer für die erhöhete 
Pflege und Emporhebung der öftreichifchen ultur- 
verhältniffe erfcheinen! Ich bin aber auch nicht 
altgläubig genug, um das Heil Oeſtreichs nur in 
dem Syſteme der Stabilität, in dem unverrücken 
Beſtehen einft gemwefener Yormen bebingt zu ſehen. 
Meder meine BVerhältniffe, noch mein Stand und 
meine Lebensweiſe oder irgend ein Anfpruch auf An- 
erfennung und Belohnung werfen mich) zum Verthei— 
dDiger eines Reiches auf, das auch ohme die fchrift- 
ftelleende Meinung eines Einzelnen feine wefentli- 
chen Elemente Fennt, und die geeignete Bahn mit 
fefter Conſequenz zu verfolgen weiß. Nur der Aus- 
fpruch einer Stimme in der Wüſte, „Oeſtreich 
fei vor 40 Jahren dad gewejen, was ed im 
Jahre 1840, fo wie es nad 40 Jahren nod 
daſſelbe bleiben werde, ’’ diefer Ausfpruch allein 
rief das vorliegende Werk bewor. Ich fühlte 
die Pflicht in mir, eine Meinung zu belämpfen, Die 
im Auslande vorherrfchend geworden. Darun lafie 
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id mich in die Aufzählung jener einzelnen Fort—⸗ 
ſchritte ein, wie folche Oeſtreich tagtäglih,, ja 
faft ſtündlich nah Innen bin unternimmt, während 
ed nady Außen, wie Börne fagt: „das europäiſche 
China darſtellt, — ein ftillftehender, volllommen 
ausgewachſener Staat, der feine ſtarken Wurzeln 
weit über fein eigenes Gebiet unter dem Boden an- 
berer Länder forttreibt. Diele flarfe Eiche Tann 
nicht wanten, nur brechen. Bewundern * man 
Oeſtreich; ſchwerer wird es, es zu lieben.“ 


Ich aber bewundere und liebe mein Vaterland 
in gleichem Maaße, ich bewundere ſeine ſeit Jahren 
unveraͤndert gebliebene Conſequenz, ſo wie ich die 
maͤßigen Fortſchritte dieſes Reiches mit aller Glut eines 
eifrigen Oeſtreichers liebe, wie die Mutter ihr Kind, 
trotz ſeiner Schwächen und Unarten, mit mütterli— 
chem Stolze als das Pfand ihrer Liebe betrachtet und 
doch dabei die Schwächen deſſelben zu rügen fähig 
ift. So mögen jene Stellen, die in diefem Buche hin 
und wieder tadelnd hervortreten, nur Durch den Wahl— 
fpruh meines Lebens: „Gott, Baterland, 
Wahrheit und Recht“ entſchuldigt und gerecht: 
fertigt werben. 

Es ift die Schilderung der Gegenwart Deft- 
reichs, und zwar jener feit dem Jahre 2840. 
Darum möge dieſes Werk zugleich ald eine Vervoll— 
ftändigung des bei Otto Wigand in Leipzig er: 
fchienenen Buches, Deftreich im Jahre 1840, als ein 
Anhang zu demfelben betrachtet werden: ed umfaßt 
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die neueften Verwaltungs⸗ und Culturzuftände, Fort⸗ 
fehritte, Tendenzen und Intereſſen dieſes Reiches, 
wie fie wirklich find, nicht, wie fie vielleicht nad) mo- 
dernen Principien fein follten, die ich ber Leſewelt 
hiermit vor Augen führe. Habe ich Dabei einen 
Wunſch, fo ift ed der, mein Baterland fo groß, 
fo geehrt und geachtet in Jedermanns Augen zu 
ſehen, als ich es felbft mit allen feinen etwaigen 
Mängeln tief in meinem Herzen berge. 

Diefed offene Glaubensbekenntniß möge ber 
Kritit zum Anhaltöpunkte dienen. Ich füge nur 
noch die Bemerkung hinzu, daß der Inhalt des vor- 
liegenden Buches nur die Privat-Anfichten ei- 
nes öftreichifchen Staatsbürgers, nicht aber jene eines 
gelehrten Publiciften enthält, da dieſer für 
feine vielleicht entgegengefehte Meinung und fein 
über Deftreih abfprechendes Urtheil andere Gründe 
oder Urfachen aufzuweifen haben dürfte, die mir ale 
politifchen Laien gänzlich fremd bleiben mußten. 


Leipzig, am 1. Juni 1842. 


Der Berfaffer. 
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Oeſtreich. | 1 


I. 
Der Monarch und die kaiſerliche Familie. 


Der kaiserliche Hof und Hofstaat, 


Da fland ich.denn zum legten Male hoch oben auf des 
Stephandthusmes abzutragender, mit einem bichten Bretter: 
gerüfte umgebener Spige, um von bier aus ben Runbblid 
über eine Stadt zu gewinnen, bie ich feit drei Jahren nicht 
betreten. Wo mar .bie Zeit, ald das Symbol des Kreuzes 
von bier aus dem Halbmonde zum Angriffe geleuchtet, wo 
die Zeit, in welches Frankreichs gemalfiger Eroberungdgeifl 
die Stadt in einem weiten Kreife mit. feinen Tampfluflis 
gen Schaaren umgeben? Auch jenes Jahr war vorüber, wo 
in ben Xagen des Congreſſes fo mancher arme Teufel 
bier fein menfchlic Spiel getrieben. Da lag es vor mir das 
weite Haͤuſermeer, diefer Aufenthalt des Luxus, diefe Fund 
grube einer unermuͤdlichen Verſilberung des oͤſtreichiſchen Ge⸗ 
werbfleißes und ſeiner blühenden, immer mehr erhoͤheten Ins 
duſtrie. 

Iſt Wien, iſt Deſtreich uͤberhaupt ſeit jener Zeit 
beſſer oder ſchlechter geworden? fragte ich mich, und ſinnend 
durchflog mein Geiſt die Vergangenheit bis zu dem Raume 
der Gegenwart, um die Antwort zu finden. — — 

Einft, ja einft waren jene Straßen, auf benen nun tief 
unten die Menfchen mit eilfertigen Schritten bin und her 
2 1’ 
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irrten, einſt waren ſie belebter, lebensvoller, und nicht ſelten 
dicht von Menſchen beſaͤet geweſen; es war die Zeit des 
Congreſſes, welcher die edelſten Fuͤrſtenhaͤuſer Deutſchlands 
in den Mauern der Reſidenz verſammelte. Tauſende von 
Menſchen hatten mit ihnen zugleich ihren Einzug gehalten, 
Hunderte und abermals Hunderte fanden Nahrung, Unter: 
halt und Beichäftigung, während jetzt diefelbe Zahl ſich 
hilflos und obdachlos, dem Müßiggange fröhnend, in den 
Straßen herumtreibt. | 
Leicht gewonnen, leicht zerronnen, fagt ein altes Sprich: 
wort. Was man damals verdient, längft ging ed im Strome 
der Zeit unters doch nicht der Krieg, ber vordem Manche 
zum Bettler gemacht, nein, die Segnungen eines langjähri: 
gen Friedens haben jebt die gleichen Refultate hervorgerufen. 
‚Sieb und den Frieden, Vater Franz!” rief einfl dad Volk 
bem edelſten Monarchenherzen entgegen ; „o wäre Krieg!‘ denkt 
insgeheim die Menfchheit jetzt, und während mweit hinten im 
geheimften Gemache der Staatölanzlei ein alter fliler Mann, 
. wubig und freundlich = heiteren Antlitzes, vor dem diplbmati⸗ 
fhen Webftuhle die feften, feit Jahren unveränderlichen 
Grundfäge ber öftreichifchen Politit zu dem Gewebe eines 
dauerhaften Friedens fpinnt, während berfelben Zeit gährt 
und kocht ed in dem Geifterreiche der Idee, und Hirngefpinnfte 
von Freiheit und Zügellofigkeit, zu denen Frankreichd aufge 
vegter, nie beruhigter Geift den Stoff im weiten freien Lande 
verbreitet, fie fuchen felbft über die mit ſchwarz und gelb 
bemalten, ftets verfchloffenen Schlagbäume den Eingang in 
Deflreichd weite Grenzen, — ob ed gelingt, Tann nur bie 
Zukunft Ichren. — — 2 
Es flug 10 Uhr. Won nah und fern ertönte Glocken⸗ 
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gelaͤute: es verkuͤndete den Sonntag, ben ſtebenten, dem Dienfte 
des Herrn gewidmeten Tag der Woche. Langſam ſchritt 
ich die Treppen hinab, dem Burgplatze zu, um mich in die 
kaiſerliche Hofburg zu verfuͤgen, wo ich einen ſtummen Zu⸗ 
ſchauer des allſonntaͤglich ſtattfindenden kaiſerlichen Kirch⸗ 
ganges abgeben wollte. 

Die Burgwache trat in das Gewehr, denn eben bie 
die ungarifhe Garde mit fchmetternden Zrompetentönen 
ihren Einzug, um auf dem Sofephöplage abzufigen, und 
dann in den Faiferlichen Gemächern, bei dem Beginnen bes 
Kirchganges ber allerhoͤchſten Familie, Spaliere zu bilden. 
Ich hatte jene Garde vor vielen Jahren gefehen, und mid) 
an ben blühenden herrlichen Geftalten, an biefen Acht ungas 
sifhen Phyfiognomieen lebhaft erfreut, jegt aber erkannte ich 
fie nicht wieder. War dad bdiefelbe ungarifche Garde, Die 
zur Beit des Congreſſes fo manded Herz zum Wahnſinn 
ber Liebe verführt? das biefelben Fräftigen bärtigen Apollo: 
Seftalten, von deren Lob die Welt erfcholl, bei Deren Erſchei⸗ 
nen jede Mutter ihre Zöchter mit fiebenfachen Riegeln und 
Schlöffern in das geheimfte Gemach ihres Haufes verfperrte? 
War das dieſelbe ungarifche Garde, vor deren männlicher 
Schönheit Schloß und Riegel ſanken umd die Liebe ihr ins 
nerſtes Heiligthum exfchloß, während der bleiche Engel 
ſchuldloſer Sittenreinheit mit gefentter Zadel den Eingang 
bewahrte? — Ich hatte kein Perſpectiv, Fein Glas bei mir, 
oder um einen Wiener Wis zu reißen, nicht einmal-ein fols 
ches, deſſen man fich zur Aufnahme geifliger Reflexe im 
Beinhaufe bedient. Darum gewahrte ich vieleicht auch nichts 
von jener Kraft und jenem Abel der Geflalt, ben bie Welt 
einft ald dad Symbol der ſchoͤnſten Mannesſchoͤnheit bezeichnete, 


Br 

Ich ſah nur fchattenbleiche, faltenreiche Gefichter, höchft felten 
- von dem fpärlichen Anflug eines Flaums behelligt; ich ſah 
nur ſchwaͤchliche Menſchen, in golbflarrende Hufarenuniformen - 
gefleidet, welchen ein dichtbehaarter Kalpad und ein irren: 
der Schleppfäbel zum einzigen martialifchen Schmude 'gereichte. 

. Wo tft die gute alte Zeit mit ihrer kraft: und faftreis 
hen Natur, wo ift die Menfchheit, die mit Helm, Panzer, 
Schwert und Lanze auögerüftet, fo viele, längit vom 
Bahne der Zeit zerfiörte Burgen bewohnte? Ihre Trümmer 
dienen jegt noch fo manchem Bergeögipfel zum fchönften 
Schmude; fie allein bewahren das Andenfen an eine 
durch fich felbft flark gewordene Vorzeit. Wir bemühen uns 
jest nicht felten vergebens, die Ruͤſtung zu heben, die einſt 
der Süngling im ftolzeften Gefühle feiner Kraft fpielend auf 
feinen Schultern trug. So bachte ich bei mir ſelbſt. Schön, 
prachtvoll fogar iſt die ungarifhe Garde, aber ber Kern iſt 
jener einer tauben Nuß, den vielleicht erſt der Gebrauch der 
magyariſchen Sprache gehörig zu erfräftigen im Stande 
ft. — — 

Mittlerweile hatte auch die italiaͤniſche Garde, italifch- 
jugendliche Phyſiognomieen, mit dichten ſchwarzen Haare und 
brennend ſchwarzen Augen, in vothe, reich mit Gold geflidte 
Röde gekleidet, mit filbernen Helmen auf ben jugendlichen 
Häupten, den zweiten Saal befebt. Die deutſche Leib» 
garde, kräftige Phyſiognomieen, ausgebiente Veterane, mit: 
unfichtbaren Bleſſuren, aber deſto fichtbareen Spedbäu: 
den — ein unwiberlegbarer Beweis, daß Deflreich es feiner 
Armee an nichts fehlen läßt — nahmen den dritten Saal ein. 
Gotdſtrotzende Kammerchargen, bebänberte Generale, Staabs⸗ 
unb andere Dfficiere, beſternte und. bekreuzte Staatswuͤrden⸗ 








— — 


traͤger, Hoſchargen und dergl. wichtige und unwichtige Frag⸗ 
mente des kaiſerlichen Haudhaltes mehr, fowie eine Anzahl 
neugieriger Zuſchauer fuͤllten den uͤbrigen Theil der weiten 
Gemaͤcher, durch welche der Zug des kaiſerlichen Hofes zur 
Kirche gehen ſollte. Mir wurde es im mittleren Salon zu 
enge, ich wollte in den dritten hinein, wo ich eine Menge 
ſchwarzgekleideter Herren in Fracks und enganliegenden Bein⸗ 
kleidern, dagegen aber eine Unzahl von Damen in Maͤnteln, 
Crispinen, Burnouß, Umfchlagetüchern und dergl. gewahrte. 
Langſam ſchritt ich dem Eingange zu; zwar ſtanden hier 
feine ungariſchen Grenadiere mit hohen Baͤrenmuͤtzen und 
gekreuzten Gewehren, wie ſolche auf den Treppen der kaiſer⸗ 
lichen Burg dem ſtaͤrkeren Andrange des Volkes wehrten, 
obgleich dieſes nur ſeinen Kaiſer ſehen wollte, um dann, auf 
das Hoͤchſte begluͤckt von dieſem Anblick, mit wahrhaft oͤſtrei⸗ 
chiſcher Gutmuͤthigkeit zu den heimathlichen Penaten zuruͤck⸗ 
zukehren und bei einem Glaſe ſauren Grinzinger und etwa 
einem kaͤlbernen Schnitzel ſich gegenſeitig von dem guten 
Ausſehen zu erzaͤhlen, in welchem ſie den Vater des Va⸗ 
terlandes gefunden. Demohngeachtet wehrte mir ein füß- 
duftender, forgfältig gefräufelter Chevalier in braunem, gold: 
geſticktem Staatöfrade, einen weißen, mit einem goldenen 
Knopfe verfehbenen Stab in der von deganten Jaquemar'⸗ 
fhen Handſchuhen überjogenen Hand haltend, mit fehr zier⸗ 
lichen Worten den Eingang: „Hier fei es,“ lispelte ex, „nur 
ben Herren im Fracke erlaubt einzutreten, jedem Anderen en 
eapot, wie ih, bleibe der Eintritt verſagt.“ Jetzt erſt blickte 
ich auf mich felbft, ich gewahrte mich im Paletot. Wer konnte 
mir das verargen? ich kam ja aus dem Höllenfube der Phans 
tafie in das eißge Klima der Wirklichkeit. 
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„Sehr wohl,“ antwortete ich jenem Herrn; dabei machte 
mein Ruͤcken nach oͤſtreichiſcher Unterthansnatur einen ſolchen 
Katzenbuckel, daß einem hinter mir ſtehenden Hofdiener der 
dreieckige Hut in größter Beſtuͤrzung auf den Boden kollerte, 
_ und feine Nafe fo breit gedrüdt wurde, als fei ihr dies Zei- 

hen der Plattheit vom Urfprung an zu Theil geworben. 
„Sehr wohl,” fprach ich nochmald; „aber die Damen dort, 
die fchönen Wienerinnen, deren reizende Figur man vor ber 
großen Hülle und Fülle von Weberwürfen gar nicht gewahren 
kann —” , 
„a8 gehen den Herm die Hüllen und Füllen unfe 
rer Wienerinnen an? bier ift halter der Eingang verboten,” 
fhnarrte mir ein Zweiter entgegen. 
„Das ift ein Achter Oeſtreicher,“ dachte ich bei mir felbft, 
„der Andere nur fo ein Eindringling aus ber Provinz, wie 
ich, vielleicht aus Boͤhmen;“ fagt man body, Graf Kolowrat, 
diefer Repräfentant des edelſten Befchlechtes, liebe Böhmen vor 
allem Anderen, und befeße die meiften Stellen der Hof: und 
Staatsämter ausnahmsweiſe nur mit Böhmen; ja, ein elenber 
Bicht, von denen fi in der lieben Welt leider nur zu 
viele herumtreiben, erfühnte fich fogar, in Gutzkows, mit dem 
Brande von Hamburg zu Staub und Afche verbrannten Ze: 
legraphen, diefem Ehrenfchilbe von verkappten, bübifchen An- 
und Mißgriffen, jenen Staatsmann mit dem Zafchenfpieler 
Döbler zu vergleichen, und zu behaupten, ſowie Iener mit noch 
einem und noch einem Sträuschen die Wiener befchenkt habe, 
fo befchente Graf Kolowrat den Hof: und Staatshaushalt 
feines Baiferlichen Heren, mit einem, unb nocd einem, unb 
noch einem — Böhmen. Uebrigens wäre dies nicht fo ganz 
unrecht; der Deftreicher iſt gutmüthig und bieder, eine alte 
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ehrliche Haut, der Böhme halsſtarrig, in ſich verfchloffen, 
aber treu, feit, ohne Wanken am dem angeflammten Herr: 
ſcherhauſe haltend...... Ein flärkerer Andrang ber Anwefen- 
ben unterbracdy ‚meine Betrachtungen, zugleich fpannte das 


-wieberhofte Klopfen der weißen &täbe auf den Boden 


meine Aufmerkfamteit. 

Der Kirchgang hatte fi formirt. Woran Kammer 
fouriere, yaarweife, dann Edellnaben, Kammerherren, geheime 
Käthe, die Hof» und Staatswürbenträger. Jetzt präfentirten 
die Garden dad Gewehr, wozu ein abermaliges Klopfen auf 
die Erde dad Tempo gab, da Fam die Heine ſchwaͤchliche 
Seftalt des Karferd, die demohngeachtet mit ſtarkem Willen 
über die verfchiedenartigften Voͤlker ihres Reiches gebietet. 
Freundlich Lächelnd, in einem abgebrochenen Gefpräche mit dem 
ihm zur Seite fchreitenden Oberfthofmeifter vertieft, unterlieg 
ed das entblößte Haupt dennoch nicht, die ftumme Ehrfurcht 
der Anwefenden bin und wieder durch ein leichtes Niden 
dankend zu ermwiebern. Ihm folgte Erzherzog Stephan, der 
chevalereske Fürftenfohn, der fchönfte Mann in den Reiben 
der hbabsburgslothringifchen Familie, umgeben von meh⸗ 
rern jüngern und Altern Gliedern des hohen Kaiferhaufes. 
Hinter diefem ſchritt eine fchöne, ernftfittige Frauengeſtalt, 
in ſchwarzem, von Edelknaben getragenem Schleppkleibe 
einher. Mit wehmüthig‘ mildem Anttige, gebietend und 
doch fanft, fah das italifch glühende Auge oft auf die Vers 
fammlung hin, die dad edle Frauenbild mit freundlichlächelns 
den Mienen begrüßte, doch Fein Zug änderte fi in dem 
wehmuͤthig⸗ bleichen Antlige; trübe wie zuvor ſenkte fich nur 
bin und wieber ihr Blick zur Erbe nieder, ald ſuche er bort 
ben Zrieden und die Ruhe einer ſchmerzlich vermißten Heiter⸗ 
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keit, als ſuche er dort die Fundgruhe einer roſigen Kindheit, 
die Liebe einer zaͤrtlichen Mutter, die Frucht eines reichen 
Gottesſegens. Wer erkennet an dieſen Zügen nicht Oeſtreichs 
Kaiſerin? Eine aͤltliche, ſtark mit Runzeln, aber auch 
mit einem Strahlenglanze von Diamanten behaͤngte Dame, 
die Oberſthofmeiſterin, und zwei gleich alte von ihren 
Kammerzofen roth colorirte Schönheiten der cidevant Bluͤ⸗ 
thenwelt des Hofes, bildeten das Schlußgefolge. 


Langſam ſchritt der Zug durch die weiten Gemaͤcher. 
Kein Ruf begrüßte dad Herrſcherpaar, das dem edelſten Ge: 
brauche zu Folge die Emporen der Schloßfapelle betrat, 
um fi dort vor dem Herrn zu demüthigen und die Kraft 
von oben herab zu einer Regierung zu erflehben, Die mit 
ſchwerer Laft auf ſchwachen Schultern laftet, die einen Mann - 
mit voller Manneöfraft erfordert, die mit Dornen befäet, 
hoͤchſt felten, oder nie durch Rofenheden führt, 


Die Thuͤren der Kapelle hatten fich geöffnet und wieder 
geſchloſſen. Der Faiferlihe. Hof war hinter ihnen verſchwun⸗ 
den, nur einzelne Schranzen blieben außerhalb, als feien fie 
nicht werth, die ber Andacht geweihte Stelle zu betreten. In 
ben Sälen aber fland noch immer dad Volk und harrte der 
Wieberkehr feines Monarchen mit Summen und Brummen. 
So fummf und brummt der Bienenſchwarm im weiten 
Stode, wenn die Königin entfernt; und raftlod wirkt und 
arbeitet er durcheinander, wenn der Blick der emfigen Herr: . 
fherin dad reiben der Untergebenen betrachtet. Einen 
andern Anblid bietet die Welt dem Menfchen, einen ande 
ren der Staat dem Monarchen. Beide glauben auf ihre 
Weile ein und daffelbe Ziel, jened des Gluͤckes, zu erreichen. 
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Beide glauben Recht zu haben, und theilen fich vereint in 
dad Unrecht, das aus ihren verfchiebenen Anfichten entfpringt. 

Merkt euch dies, ihr Leute ohne politifchen Glauben, 
wenn ihr dad Treiben eines Königs läftert, der feine Hans 
noveraner nur auf feine Weife zum Glüde führen will. 

Freiheit if ein verpöntes Ding, Konflitutionen die Toͤch⸗ 
ter einer audgearteten Phantafie, gezeugt in einer blinden Um: 
armung mit dem Selbftgefühle bes verfannten moralifchen 
Menſchenwerthes. — Das dachte ich und lehnte mich, die 
Rückkehr des Hofed zu erwarten, in eine Ede des Saales. 
Hier ſank meine Phantafie bald in einen traͤumend⸗ wachen 
Zuftand, — taumelnd irrte mein u; im Reiche der Ver⸗ 
gangenheit umher. 

Ich traͤumte lange, träumte füß von Menfchens und 
Regentenpfliht, von Liebe und Edelmuth, von Herzenögüte 
und verfehltem Herrſcherzweck. Leicht und duftig gewebte 
Bilder des Lichte waren meine Träume — flüchtige Ge 
dankenfpäne, deren Verſchwinden mir erſt die Wirklichkeit 
der Gegenwart wieder ind Gebächtniß rief. Jenen aber, bie 
an dem Edelmuthe bed hochherzigen öftreichifchen Monarchen 
Zweifel hegen, Jenen wibme ich die bier folgenden Charak 
terzüge aus dem Leben des Kaifer:Sohnes. — 


u 


Characterzüge 
aus dem Jugend- und Alannesleben des regierenden Monarchen. 
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I. Der Knabe. 


Nicht immer boten die Wäle der innern Stadt Wien 
und dad fi) um Diefelben herumziehende Glaci$ den heiteren 
Anblid dar, den jebt die Baſteien mit ihren fchön gepflanz: 
ten Allen gewähren; felbft der ehemalige Stadtgraben, 
. ber jegt bie ganze Stabt mit einem grünen luſtigen Blaͤt⸗ 
terfrange umgiebt, darf erſt eine Schöpfung der Neuzeit ges 
nannt werben. 

Aus den Tagen der Zürkenkriege gewahrte man vor 
noch nicht vielen Jahren eine Maſſe von Schutt und Stein: 
baufen, eingeflürzte Mauern, mit Schlingkraut und Dornen: 
gefträuche dicht bewachfen, hin und wieder einzelne Schanzen, 
die ihre Namen den verfchiedenartigften wichtigen Ereig⸗ 
niffen der damaligen Zeit zu verdanken hatten. So fehr fich 
in der inneren Stadt die Spuren der früheren Kriege ver 
wifcht hatten, und berfelben jene freundliche Form verliehen 
worden war, bie fich jest zu dem böchften Außerlichen Glanze 
audgebildet hat, eben fo fehr bot die Außenfeite Wiens 
zu jener Zeit noch ben Anblick der Zerſtoͤrung und Vernich⸗ 
tung, den erſt des kaiſerlichen Vaters ſegensreiches Walten 
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zu beſeitigen geſucht, um dem Sohne das Herz ſeines 
Landes in der bluͤhendſten Geſtaltung zu uͤbergeben. 

Ein heiterer Morgen des Jahres 18.. hatte theils durch 
den Drang der Geſchaͤfte, theils durch die Luſt des Spatzie⸗ 
rengehens viele Bewohner der Reſidenz unter den freien 
Himmel gelockt, der mit ſeinem hellen, tiefblauen Aether das 
Bild des ſuͤßeſten Friedens bot. 

Unter den einzelnen Spatziergaͤngern, welche das Glacid 
mit ſeinem vielfach verſchlungenen Alleennetze zum Aummel⸗ 
platz einer geſunden Bewegung gewaͤhlt, gewahrte man an 
jenem Tage einen zarten, etwas ſchwaͤchlichen Knaben, der an 
der Seite eines hohen, ſchlank empor gewachſenen Mannes 
munter einherſchritt, waͤhrend in ehrerbietiger Entfernung die 
ſtarre Geſtalt eines ſtolzen Lakaien in aſchgrauer unſchein⸗ 
barer Livree, nur an einem dreieckigen ſilberbortirten Hute er⸗ 
kennbar, das einzige Gefolge der Beiden bildete. 

Sich. hin und wieder mit munterer Lebhaftigkeit an 
feinen Gefährten wendend, richtete ber Knabe feine Aufs 
merkſamkeit bald da, bald dort hin, um über das ihm zus 
nächft Stehende den gewünfchten Aufſchluß zu erhalten. Dabei 
vergaß er nicht, nach freundlicher Anabenweife die Grüße zu 
erwiebern, bie bemfelben bier und bort von einzelnen Spatzier⸗ 
gängern zu Theil wurden. Sekt 309 die Geflalt eines dem 
Aeußern nach Höchft jugendlichen Bettlers die Blicke des 
Kleinen auf fih, und nicht fobald war er die zerlumpte 
Kleidung des Unglüdlichen gewahr worben, als feine Sant 
auch ſchon jebe Taſche durchfuchte, um der Armuih ihr 
Schärflein zu fpenden. — 

Doch vergebens; früheres Mitleid hatte diefelben geleert; 
für den Armen war Fein Pfennig übrig geblieben. Da ent: 
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ſchloß ſich der Knabe nicht lange, raſch griff er nach der 
in feiner Weſtentaſche ruhenden Uhr, und dieſe dem Bettler 
mit den Worten reichend: „Da nimm, mach’ es zu, Gelbe, 
feßte er ruhig feinen Weg fort, ohne den Dank des Ueber: 
raſchten, und ben, wie es fchien, fehr eindringenden Tadel 
feines Begleiters uͤber diefe That irgend einer Aufmerkſam⸗ 
keit zu würdigen. Der Bettler aber eilte fort, das Gefchen? 
zu verfilbern, und ben Erlöß einer Mutter zu bringen, für 
die er allein dad. Mitleid der Vorübergehenden erflcht hatte. 
Zähren des heißeſten Dankes rollten über die gefurchte 
Stimme; er ſchwor es ſich felbft zu, die That des Knaben 
. nicht zu vergeffen. — 


In feinem Arbeitscabinette faß an bemfelben Tage Kat 
ſer Franz 1, der Water des Baterlandes, eifrig bemüht, bie 
Schriften Durchzufehen und mit feinem Namen zu figniren, 
bie fein Geheimcabinet auf dem Schreibtifche aufgehäuft. 
Nichts blieb feinen Biden verborgen, nichts entging feinem 
ſcharfen Gedaͤchtniſſe, und bie Faiferlichen Refolutionen, die 
fein Wille vor Jahren ausgefprochen, offen lagen fie vor 
ihm, wenn bei irgend einem der neueſten @reigniffe etwa 
Bezug auf dieſelben genommen werben Eonnte. 

Eine geraume Beit mochte verfloffen fein, fein Laut 
ſtoͤrte die Einſamkeit und ruhige Stille des weiten Gemaches, 
kein Ton die Emfigkeit und Ruhe, mit welcher der ebelfte 
ber Monarchen in feiner flummen Beſchaͤftigung fortfuhr. 
Endlich verkuͤndete bie atıf einem Seitentiſche ſtehende Bronce- 
uhr bie erfie Stanbe nach Mittag, und ber Herrfcher legte bie 








Feder bei Seite, um die Pflichten, die er bis jetzt Dem Staate 
gewidmet, nunmehr feinem Familienleben zuzuwenden. So 
öffnete fich auch jet eine Seitenthär, und in den Bereich bes 
Nebengemaches tretend überbliete fein Auge mit Wohlgefallen 
den weiten Kreis ber bier verfammelten Faiferlichen Familie. 
Nachdem er mit den einzelnen Gliedern einige Worte gewech⸗ 
felt, trat der Erzieher des künftigen Reichserben nicht ohne 
Befangenheit an den Monarchen heran, um bemfelben in 
gedrängter Kürze ein Vergehen mitzutheilen, beffen ſich der 
Kronprinz am heutigen Morgen fchuldig gemacht hatte. Zu⸗ 
gleich ermangelte die hoͤſtſche Demuth des Faiferlichen Erziehers 
nicht, die Anftalten mitzutheilen, die fich derſelbe im Betreff 
des gedachten Ereigniſſes vorzukehren erfühnt hatte. 

Ernſt hoͤrte der Kaiſer den Beticht an; aber obgleich ſich 
ſeine Miene zu verfinſtern ſchien, behielt fein Antlie deſſen⸗ 
ungeachtet jene wohlthuende Milde, die fein Benehmen zu 
jeder Zeit gewahren ließ. Ein Wink berief Beide in das 


erft vor Kurzem verlaffene Arbeitsgemach zurüd; hier warb - 


der Prinz mit ernften Worten zu Rebe gefebt, doch fanft 
entfchuldigte fich diefer. Die Entfchuldigung des Knaben 
nicht beachtend, gab ein rafcher Klingelzug bed Kaifers 
dem im Vorzimmer aufwartenden Kammerherrn ben Befehl 
zum Eintritt. Wenige Worte wurden gewechfelt, und alſo⸗ 
gleich entfernte ſich dieſer, um fſchon nad) einigen Au⸗— 
genbliden wieder mit einem Etni hereinzutteten, das er ben 
Händen des Kaiſers übergab. Langſam eröffnete: berſelbe 
die Kapſel, — eine Uhr, die nämliche, die der Prinz am 
frühen Morgen bem Mitteide geopfert, fie befand ſich jetzt 
in ben Händen bed Monarchen, der fie an den jugendlichen 
Geber mit Der vaͤterlich ernſten Weiſung zuruͤckgab: 2 
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„Kinder haben nichts zu verſchenken, außer was ihre 
Eltern oder Erzieher ihnen erlauben.” 

Sanft ſah der Knabe zu feinem Eaiferlichen Water empor. 
Es ſchien, als ob ein leifer Schmerz um die Winkel feines 
Mundes zude und in ben Worten fpiele, mit denen er 
fragte: 

„Aber die Uhr gehört doch mir?“ 

„Za, mein Kind!” antwortete der Monarch. 

„And ich Tann damit machen was ich will?“ fragte ber 
Knabe furchtſam weiter. 

„Allerdings, mein Sohn, was Du wink, nur darfft Du 
fie nicht verſchenken.“ 

„Nun denn, vief der Prinz jetzt gan ermuthigt, und 
die fanfte Milde feines Antliged wich einer plöglichen Erre 
gung, „fo ſchalte ich denn mit meinem Eigenthume wie ic) 
will,“ und bie Uhr zu Boden werfend, hatte fie ein raſcher 
Fußtritt — zertreten. 

Ein Knabe war es, der dies gethan, doch ein Knabe 
einſt zum Herrſcher beſtimmt. 


U. Der Mann.- 


Eine Reihe von Zahren war im Raume der Zeit ent- 
ſchwunden; was einft ein Kind geweſen, war jet zum Jüng- 
linge berangereiftz manche eble That hatte inzwiſchen das 
Licht der Welt erblickt, eben fo verbarg ſich mandes Ver⸗ 
brechen in die tiefite Dunkelheit der Nacht. 

Gefoltert von den marterndſten Gedanken, unfähig mit 
fich felbft ins Meine zu Fommen, fland Hauptmann R..... 
in der peinlichſten Seelenftimmung an dem Fenſter feines 


Heinen Wohnzimmers, und bier, bald leife, bald ſtuͤrmiſch 
auf die Scheiben trommelnd, brüdte die Bewegung feiner 
Hände den flürmifchen Aufruhr feines Innern aus. Verge⸗ 
bend fuchte er fein Gemüth -zu beruhigen, vergebens die Ge⸗ 
danken zu unterbrüden, ;bie fein Haupt mit ben tobenpften 
Gefühlen des Zornes, der Muth umd einer ohnmaͤchtigen 
Berzweiflung ‚beängfligten.. Der Magnet, ber. zauberartig 
auf fein Gemuͤth einzuwirken fähig geweſen wäre, er fehlte, 
— und fo oft auch feine Hand zudend in bie Taſchen fuhr, 
leer Tehrte fie zuruͤck 

Giyon oil. haste ih} der Domptesamn im einer ähalichen 
Lage befunden, gewoͤhnlich aber geiff er dann, wenn feine 
Roth am größteg war, zu dem rettenden Auslunftämittel: 
er wanbte fi) mit einem Bittgeſuche an die kaiſerliche Groß⸗ 
muth bed Kronprinzen und Königs von Ungam. 
Auch heute.hatte er bie gleiche Hilfe erwartet, fie war 
ihm verfogt worden, und dies fchien die Urfache feines aufs 
Hoͤchſte aufgeregten Seelenzuſiandes. Man darf bier nicht 
gauben, als fei es die Abficht bes ſonſt fo freigebig ge- 
wefenen Herzens geweſen, ben unverſchuldet Unglüdlicen 
durch das Berfagen ber exbetenen Unterflügung der Hilflofig⸗ 
keit zu uͤberlaſſen; dies war micht ber Fall, doch ſchon zu 
oft hatte der Hauptmann bie kaiſerl. Großmuth in Anfpruch 
‚genommen, zu oft hatten, Auöflüchte ber verſchiedenartigſten 
Erfindung bie Mildthaͤtigkeit des gefrönten Geberb getaͤuſcht, 
und ſo war man denn zur Gewißheit gelangt, daß nicht unver⸗ 
ſchuldete Armuth, ſondern ein grenzenloſer Leichtſinn bie einige 
Urſache Der bedraͤngten Lage ſei. Was man einſt dem Un⸗ 
gluͤcküchen gereicht, dem Luͤgner warb es verſagt. Dies reigte 
feine Wuth, und im ohmmächtiger — lechzte die 

Oeſtreich. 


brütende Seele nach Rache. Er beſchloß, bad Verſagte mit 
Gewalt zu erringen. 
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Ein ſchoͤner Morgen war uͤber Badens, der heiteren, 
naͤchſt Wien gelegenen Badeſtadt, bergbegrenzte Fluren aufs 
gegangen, und vorlaͤngſt waren die Bewohner ber Refidenz 
hinausgeeilt in das fröhliche naturfriſche Leben. Doch wäh 
rend bie feine Welt in den Alleen der Promenade krankheits⸗ 
bleihe, oder von Geſundheit flrogende Gefichter und Ge 
ſichtchen der allgemeinen Anfchauung preisgab, während hier 
eine elegante Morgentoilette, dort ein Parifer Ueberwurf, ober 
ein Wiener Mignonhätchen, begleitet von einem ber elegan⸗ 
teften männlichen Jagd⸗ ober Salondanzüge, im bunten Ges 
wire umberfchlenderte, um zu fehen ober gefehen zu werben, — 
während bderfelben "Zeit fchritten zwei Männer, von benen 
ber eine im blühendften Mannesalter ſtand, durch die ein- 
famften Straßen und Gaſſen Badens, um ſich dem Genuffe 
ber frifchen Luft in voller Freiheit zu ergeben und zugleich 
ben fo laͤſtigen Geremoniell des Hutabziehens auszuweichen. 

So waren dieſelben, ein oft abgebrochenes Geſpraͤch fort⸗ 
fuͤhrend, in eine der Gaſſen gelangt, die, fich laͤngs der 
aͤußeren Stadt hinziehend, nur von wenigen Zußgaͤngern 
durchſchritten wurde. Poͤtzlich eilte die Geſtalt eines Dritten 
an ſie heran. Krampfhaft zuckte ſeine Rechte nach der Bruſt⸗ 
taſche feines faſt bis an das Kinn zugeknoͤpften Rockes, es 
ſchien, als griff ſie nach dem Herzen, das mit fieberhaftem 
Schlage feine Feffeln zu ſprengen drohte, während eine Maſſe 
der unheilvolfien Gedanken, dem Heere des wilden Jaͤgers 
gleich, das Haupt bed Mannes durchrafte und feinen Willen 
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zu feinem Entfchluffe gelangen ließ. Endlich fchien der rechte 
Augenblick gekommen, und raſch, dem Blitze gleich, der ploͤt⸗ 
lich zuͤndend niederfaͤhrt, ergriff ſeine Hand dad Terzerol, 
ſchlug an — ein Druck — ein Blitz — ein Knall — und 
krachend ſchrecte der Schuß die vexeinzelten Bewohner ber 
naͤchſten Gärten auf, während die Ladung des toͤdtlichen Ge: 
fchoffes die Luft durchſchneidend ihr Biel verfehlte. 

Zu einem zweiten Schuffe blieb keine Zeit; denn for 
gleich wer ein ‚junger Mann aus ber naͤchſten Nähe ber 
beiden Luſtwandelnden, denen allem Asticheine nach Dee 
Mordanfall zugebacht geweien, herbeigefaningen, Feſt padte 
feine Fräftige Fauſt den Verbrecher, ein Amediter elite heszu,- 
die ohnmächtige Wuth und die Befreiungäuerfuche des Wuͤ⸗ 
thenden zu verhindern, und fo war Liefer längfi gefeflelt, 
che fidy die beiden Herren, denen der Schuß sarlta, von ber 
. Beſtuͤrzung ˖ erholt besten. 


“ur 
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In einen. voeiten — bes, Stabehtochagſes zu Wien 
ſaß dad Kriegsgericht beifammen, um über ben Mardyerſuch 
an ———— das BE FREIE EEE SR 
faͤllen. 
Laͤngſt waren die Verhore geendet, — Verhreche hatte 
die wahnwibige Xhat, erzeugt von der Werzmeiflung des 
iugenblides, reumuͤthig eingefianben, gesfnixfchten Gemüthes 
erfannte er die Unzahl der Wohlthaten, die ihm die groß 
berzige Freigebigkeit des Kaiferfohnes feit Jahren zugeflans 
den, feine That war kein Werk des blinden Fanatismus, 
kein Erzeugniß franzoͤſiſch⸗ revolutionairer Ideen, kein Verſuch 
eined politifchen Kaifermordes gewefen. —— allein 
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- hatte den Unglädlichen zu dem Frevel angetrieben; doch wel: 
ches auch immerhin die Motive gewefen fein mochten, das 
Furchtbare war gefihehen, die verbrecherifche Abficht lag am 
Tage, und nur ben Erfolg der That hatte dad — 
Waltın eines höheren Herrn abgewendet. 

Auf den „ob durch den Strang mit infamer Caffa- 
tion” Iautete ber Urtheilöfpruch, ‚nachdem die Acten geprüft, 
die Stimmen geſammelt worden waren, und alſobald wurde 
das Urtheil; nach alterthuͤmlicher Sitte, der Majeſtaͤt des 
Monarchen zur hoͤchſten Beſtaͤtigung untergelegt. 

Die Pflicht deſſelben, die Liebe des Waters, mußte bein 
Sefühle des Menfchen weichen, ein einziger Zug — m 
die Todesſtrafe war beftätigt. 

Da trat. im: entfcheidenden Diomente, einem Brichent. 
engel glei, Oeſtreichs Erbe in das Gemach feines Vaters. 
Längft hatte er dem Unglüdtihen in feinem Kerzen verges 
ben, jet entſchied des Sohnes Bitte über den Verurtheilten. 
Die Todesſtrafe wurde in zwanzigiährige Kerkerhaft in ben 
Mauern der Beflung Munkaez umgewandelt. Dem erhabenen 
Kalſerſohne aber war es nicht genug, dem Mörder dad Leben 
erhalten: zu haben, vielmehr zeigte er fein edles Senukeh im 
feinem fchönften Schmude, indem er der Mutter des Ber- 
brechers eine jährliche Penſion, hinreichend zu einer: geficherten 
Erifiens, verlieh. . 

Es war eine That, bes zum Wanne herangereiften 
Herrſcherſohnes würdig. 
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II. 


Emfig beichäftigt faß Marie, das Stubenmäbcden ber 
Baronin ***, einer Dame, die der Ruf nicht mit Unrecht 
ber größten Härte gegen ihre Dienfiboten bepichtigte, an 
ihrem Arbeitötifche. Es war bei der Baronin nichts Sel⸗ 
tenes, ihre Mädchen alle Monate gewerhfelt zu ſehen; dies 
mochte auch die Urfache fein, daß .fich nur ungern. irgend ein 
Dienfibote entichloß, bei ber allgemein — Dame in 
Dienſt zu treten. 

Marie war ein fittfames, frommes, ſtihes Weſen, ein 
Geſchoͤpf, dem man die Gutmuͤthigkeit beim erſten Blicke 
anſah. Die einzige Tochter armer, aber braver Eltern, 
theilte fich in«die Liebe bderfelben nur noch ein Bruder, der 
ebenfalls zu Wien in Arbeit fand, und deſſen brüberlicher 
Sorgfalt und Auffüht Water und Mutter das Mäbchen 
übergeben hatten, al& dieſe im Begriff flanden, biefe Welt mit 
einer befferen zu vertaufchen, 

Oft fchon war Marie. von ihrem Bruder angehalten 
worden, einen Dienft zu verlaffen, ber ihr Feine ofen bot, 
aber immer weigerte fich dieſe: ſetzte fie doch den härteflen 

Vorwürfen der Baronin ihre lammesfromme Gebuld. und 
Sanftmuth entgegen, fowie fie ebendadurh dad Wohl 
wollen ber eigenfinnigen, zanffüchtigen Dame endlich ein- 
mal zu erringen frebte. Allein vergebens war ihre Hoff 
nung, ihr Bemühen, bad unbeugfame Gemüth der Baronin 
vermochte nichts zu erſchuͤttern: und fo geſchah ed auch heute, 
dag diefe, in das Zimmer tretend, Marie eines geringfügigen 
Zehlerd wegen mit den bitterfien Vorwuͤrfen und Schmaͤh⸗ 
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worten uͤberhaͤufte, ohne die demuͤthige Entſchuldigung des 
armen Maͤdchens irgend einer Beachtung zu wuͤrdigen. Da 
fuͤhlte ſich Marie empoͤrt, und kalt und ernſt, aber feſt, 
kuͤndigte ſie der Gebieterin den Dienſt auf. 

Wuͤthend nahm dieſe die Erklaͤrung hin, wobei ſie ſich 
endlich ſo weit vergaß, das Maͤdchen mit den thaͤtlichſten 
Mißhandlungen zu uͤberhaͤufen. 

Weinend, ihr trauriges Geſchick beklagend, eilte fie in 
ihre Kammer; es war ihr unmoͤglich, eine Behandlung zu 
verſchmerzen, die fie nie gekannt, die ihr Herz mit eben ſo 
tiefer Trauer, als mit Haß und Widerwillen gegen ihre Ge⸗ 
bieterin erfuͤllen mußte. Zum erſten Male fiel es ſchwer auf 
ihr Herz, fuͤr ſchnoͤdes Geld ihren gleichen Mitmenſchen 
Dienſte leiſten zu muͤſſen; zum erſten Male fuͤhlte ſie die 
Haͤrte, welche unabwendbar mit dieſem Berufe verbunden 
iſt, und ſo floſſen ihre Thraͤnen noch unaufhaltſam uͤber 
die bleichen Wangen, als ihr Bruder am ſpaͤten Abende 
nach gethaner Arbeit wie gewoͤhnlich im Hauſe der Baronin 
erſchien, um einige Stunden in ungeſtoͤrtem Geplauder mit 
der inniggeliebten Schweſter hinzubringen. 

Mit tiefer Aufregung gewahrte er das Auge derſelben 
verweint, ihr ganzes Gemuͤth in den namenloſeſten Schmerz 
verſunken. Lange verſuchte er vergebens, die Urſache ihrer 
zahlloſen Thraͤnen, den Grund ihres Schmerzes zu erfahren; 
erſt nach wiederholten Beſchwoͤrungen und den zärtlichften 
bruͤderlichen Liebkoſungen gelang es ihm, ber fo ſchwer Ge⸗ 
mißhandelten die Urſache ihrer Trauer zu entlocken. 

Von haͤufigem Schluchzen unterbrochen erzaͤhlte Marie 
Alles, was ihr begegnet. Mit wenig verhehltem Ingrimm, 
der ſich im Laufe der Erzaͤhlung immer mehr ſteigerte, hoͤrte 
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ber Bruder, ein Schloſſergeſelle, die Erzählung feiner Schwe⸗ 
fr on. Bar es bie Macht bed Augenblides, welche bie 
Oberhand über feine Beſinnung gewann, ober hatte ihn am 
heutigen Tage ein ähnliches Schidfal bei feinem Meifter ge: 
troffen, genug, fein moralifches Bewußtſein ging im Kampfe 
ber Gefchwifterliebe und im Gefühle ded allgemeinen Men- 
ſchenrechtes, in der Erinnerung bed Schwured, den er an 
ben Gterbelager feiner Eltern gethan, die Schwefler und 
ihre Rechte zu ſchuͤtzen, unter. Ein böfer Vorſatz mar ges 
faßt, der böfe Damon ſiegte — — 

Tags darauf fand man die Baronin, durch mehrere 
Mefferftiche tödtlich verlegt, leblos in ihrem Blute liegend. — 

Den: angeftrengteften polizeilichen Bemühungen, deren 
Anftalten vorzüglich in Wien jedenfalld von der außerordent: 
lichſten Sicherheit zeugen, gelang e& nur zu bald,-den Ver 
brecher zu ermitteln und dem Griminalgerichte zur verdienten 
Strafe zu übergeben, 

Ber aber fchildert den troftlofen Sammer Mariend, die, 
als fie den an ihrer Gebieterin veruͤbten Morb mit aufrich 
tigen Thraͤnen beweinte, in ihrem Bruder dad Werkzeug 
erbliden mußte, durch welches eine allgewaltige Vergeltung 
fie an ihrer unmenfchlichen Herrſchaft gerächt hatte? 

Diefer fuchte Dagegen weber fein Verbrechen zu verbeh- 
len, noch zu befchönigen. „Ich habe die Welt von einem 
Ungeheuer befreit,” ſprach er, „und beöhalb fehe ich meinem 
Schickſale ruhig entgegen.” 

Bei der Strenge ber beſtehenden Geſetze und dem wirf: 
lich vollbrachten Morde konnte fein 2008 nicht lange zweifel: 
baft bleiben. Er wurde zum Tode verurtheilt, und dieſes 
Urthel mit aller Förmlichkeit höheren Ortes beftätigt. — 


— 
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Die drei letzten Rage, welche das Geſetz dem Berur: 
theilten in Deftreich geftattet, und welches ihn, einem wilden 
Thiere gleich, der allgemeinen Befchauung und einer mehr 
ald 72ſtuͤndigen Todesqual preiögtebt*), fie waren zur Hälfte 
verfloffen, nirgends zeigte fich Hilfe, nirgends BRetfung. Am 
Morgen des vierten Tages ſollte das Urtheil ohne Ruͤckſicht 
an dem Unglüdlichen vollzogen werben. — Da war ber 
Abend des legten hereingebrochen ; noch einmal drückte diefer 
die troftiofe Schwefter and warme Brubderherz, um dann auf 
immer, auf ewig von ihr zu feheiden, benn e8 nahte die Stunde, 
wo es zur Ordnung der Gefängnißpflege gehörte, den Kerker 
zu verfchliegen. Vergebens war Marie am frühen Morgen 
beffelben Tages nach Hofe geeilt, um dort zu'den Füßen des 
Monarchen Gnade zu erflehen. Keine Hoffnung, kein Wort 
des Troftes war ihr zu Theil geworden, ohne Ausficht auf 
Gnade mußte fie die Taiferliche Burg wieder verlaffen. So 
drüdte fie denn jegt auch, niedergebeugt von dem furdhtbarften 
Schmerze und dem Gedanken ihrer gänzlichen Hilflofigkeit, 
ben letzten Kuß auf bie zitternden Lippen ihred Bruders, fie 
hauchte das letzte Pebewohl von feinem Munde — und fchwans 
Tenden Schritte Fehrte fie nach ihrer Wohnung zurüd. — 

Kaum hatte fich das Gefängniß gefchloffen, als bald dar: 
auf der Kerfermeifter erfehien und dem Unglüdlichen befahl, ihm 
zu folgen. Ruhig und gefaßt erwartete diefer, wohin man ihn 
führen würde. — Ploͤtzlich öffneten fi Die Thuͤren des 
Rathsſaales, eine Maſſe von Lichtern blendete das Antik 
de Eintretehben. Als er um ſich fah, gewahrte er eine Ans 
zahl ſchwarzgekleideter Maͤnner, in deren Zuͤgen der Ausdruck 
der reinſten Menſchenfreundlichkeit nicht zu — blieb. 
az ) "Nunmehr abgeftelff. 
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Bon ihnen wurde ihm mit Vorſicht und Schonung der kaiſer⸗ 
he Wille publicirt, wonach die Todesſtrafe in Gefaͤngniß 
abgeaͤndert erſchien. 

Es war dies der erſte Gnadenact des regierenden Kaiſers. 
Auch als Monarch war er ſich gleich geblieben. 


— — 


Dies Alles that der Monarch als Menſch fuͤr ſeines 
Gleichen! „Was hat er aber fuͤr ſein Bolt gethan?“ 
fragt die Welt. — 

Ein Anderes ift Menfchenwohl — ein Anderes iſt Voͤl⸗ 
kergluͤck. — 

Oeſtreichs Kaiſer halt den — ſeines Reiches auf⸗ 
recht, waͤhrend ringsum die Flammen revolutionairer Inter⸗ 
eſſen ſelbſt in den naͤchſten Rachbarſtaaten Stoff und Nah⸗ 
rung finden. Alle induſtrielle und Fabrikverhaͤltniſſe ge⸗ 
winnen unter ſeiner Regierung ihren hoͤheren Aufſchwung, 
und ſo werden auch alle jene Maͤngel und Gebrechen der 
inneren Verwaltung abgeſtellt, wenn dieſe zur perſoͤnlichen 
Kenntniß des Monarchen gelangen. 

„Der Sohn vollendet des Vaters Werl.” — Bon Men 
fhen fann man mur Menfchliched erwarten. Blickt man 
rings herum auf Oeſtreichs nächfte Grenzgebiete, reift man 
von einem Ende Deutſchlands zum andern, überall läßt es 
fih Hütten bauen, überall iſt hohe Luft, gefelliges Vergnügen 
und das heiterfte Daſein zu gewaͤrtigen; allein, wer einmal 
in Oeſtreich gelebt, wer einmal bie flile Friebendluft dieſes 
Reiches um feine Wangen fächeln gefühlt, er ſehnt ſich dahin 
zurüd, und fein Land Europa’s ift fähig, ihm Deſtreich mit 
allen feinen, oft unleugbären, oft auch nur zugemutheten Män- 
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geln zu erſetzen. Daran aber nimmt des Kaiſerſtaates frommer 
Herrſcher den gewichtigſten Antheil. Darum wage man es nicht, 
ihm die Schuld jener Laſten aufzubuͤrden, die den Einzelnen 
mitunter ſchwer darniederdruͤcken. In ber Beruͤckſichtigung 
des Allgemeinen muß die Individualität der Einzelnheit billig 
Schweigen; was bier den Einen brüdt, wer weiß, ob ed nicht 
Hunderten, ja Zaufenden zum Bortheile gereicht. — 
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Erzherzog Stephan. 


Als in den erſten Jahren des vergangenen Decenniums 
ein hoher Kaiſerſproſſe in dem bluͤhendſten Jugendalter die 
morſche Huͤlle von ſich warf, und nach jenſeits eilte, ſich mit 
dem ihm fruͤh vorangeeilten Vater zu vereinigen, ba floß 
fo manches Auge von heißen Thraͤnen über, und tief und 
fehmerzlich beflagte man den Verluſt eined Prinzen, der die 
Ihönften Hoffnungen erregte. 

Was man für ihn gefühlt, ed war die Sympathie, Die 
man dem Unglüd zollt, dad Mitgefühl, mit welchem man 
ben hohen Kaiferfohn für Alled zu entjchädigen fuchte, was 
fein Vater dem maßlofen Spiele feiner Laune und der Will⸗ 
führe des Augenblid3 geopfert. Mit ihm -fanfen manche ftille 
Wuͤnſche in das Grab, nur die Hoffnung allein ver: 
einigte ſich nicht mit ihnen, aufrecht blieb -fie ſtehen bis auf 
die Gegenwart. Seht fieht fie nicht in fremdbem Blute mehr, 
fordern im eigenen, in dem immer fchönern geifligen Gebeihen 
Erzherzog Stephand, des hohen Habsburg » Lothring’fchen 
‚Kaiferfproffen, Alles das verwirklicht, was man einft von 
dem Herzoge von Reichflabt erwartet. Ausgeruͤſtet mit allen 
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Zugenden des Paiferlichen Herrſcherhauſes, vereinigt der Erz 
berzog Stephan, der Zwillingsſohn bed von ganz Ungarn 
geliebten Reihöpalatins, Eörperliche Schönheit mit einer Kraft 
des Geiſtes, wie man dieſe nur an dem verewigten Monar⸗ 
chen zu ‚bewundern gewohnt war. "- — 

. Nachdem Erzherzog Stephan feine Studien in lingarn 
unter perfönlicher Oberaufficht und Leitung feines erhabenen 
Vaters vollendet, begab fich derſelbe nah Wien, um bort in 
allen Fächern der Staatöverwaltung von unten hinauf. bie 
gemachten Studien durch die Erfahrungen bed praktiſchen 
Lebens zu kraͤftigen, diefe ſelbſt aber auf den Pfad feiner 
künftigen Beflimmung zu verpflanzen. In gleicher Weihe 
bereifte ber Prinz Böhmen, und dies gerabe zu einer Zeit, 
wo bie Dppofition ber bähmifchen Stände, gegemüber dem ge⸗ 
genwärtigen Oberfiburggrafen, Grafen von Chotel, den Sieg 
errungen zu haben glaubte. Ein befferer Augenblick Founte 
nicht fobalb für den jugendlichen Prinzen wieber erfcheinen. 
Es waren Momente, in denen die leibenfchaftlichfte Aufregung 
‘der einzelnen Gemüther ruͤckſichtslos hervertrat, ed war ein 
Moment, wo fi Böhmen ganz fo zeigte, wie es fich zeigen 
muß, wenn ed begriffen unb verſtanden werden will. Diefer 
Augenblid führte den hohen Kaiferfproffen in alle öffentliche 
und geheime Triebwerke jener Provinz ein. Er lernte Diens 
fhen kennen und Välker ſchaͤtzen; er lemte den Stanbpunft der 
fortfchreitenden Cultur Böhmend richtig erfaſſen, gegrimbete 
Anfichten von oberflädhlihen Meinungen unterfcheiben und 
die fich fchroff gegenüuberflehenden Parteien bed Abel umb 
Bürgertbums kennen. Während bie Erftere, ich will hiermit 
wefentlich nur die Oppofitionspartei bezeichnet haben, Die 
bisherigen Leiftungen des Landeschefs in jeber Beziehung 
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herabzuſetzen ſuchte, hob die Buͤrgerſchaft fein Verdienſt bis 
an die Wolfen empor, und nie wird es vielleicht einen er: 
greifendesen. Augenblid geben, ald 28 jener war, wo bei.ber 
Weide der neuerbauten Kettenbrüde die Stimmung ber Ge 
müther im unzweideutigften Lichte hervortrat, wo Erzherzog 
Stephan, Zeuge jener Feierlichkeit, alle Eindrüde derfelben 
in fein herrliches Gemuͤth aufzunehmen im Stande war. . 

Alle öffentliche ‚und Privatanftalten Boͤhmens in Au: 
genfchein nehmend, alle Kreife und Punkte der Provinz, 
alle inbuftrielle Unternehmungen, : Bergwerke u. dgl. alle 
Orte beſuchend, in denen bie Gefchichte dieſes Landes 
ihre blutigen Erinnerungszuͤge eingegraben, ſammelte ſich 
der einſt vielleicht zu den: wichtigften Staatsgeſchaͤften be 
ſtimmte jugendliche Prinz einen reihen Schatz der vielfältig: 
tigflen Erfahrungen, die dem Wohle des Staates dereinſt 
nur zur höchften Förderung dienen können. . Geruhmt wegen 
feiner Leutfeligkeit, verehrt und auf den Händen getragen 
wegen feiner feltenen Herzensguͤte, mögen einzelne Züge ber 
selben, ım Munde höherer und. niederer Klaſſen curfirend, 
die Eigenthümlichkeiten feines Charakters und die Schärfe 
feiner Auffaffung in das ‚geeignete Licht — Ich laſſe 
bier einige. derfelben folgen: — 

Unter manchen andern Mißbraͤuchen sense in dem alls 
gemeinen Strafhanfe Pragd der Gebrauch, das zur Berei⸗ 
tung der Suppe für bie Sträflinge verwendete ausgekochte 
WVieiſch zwar in Aufrechnung zu bringen, dieſes aber anders 
weitig privatim zu benuben. Sei e8, wie bem wolle, Er. 
herzog Stephan hatte von diefem Mißbrauch Kunde genom- 
zen, man war‘ deshalb nicht wenig erftaunt, als Derfelbe, 
‚ber feinen Beſuche in den Küchenlocalitäten die Suppe. 
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koſtend, zugleich bie Frage aufſtellte: wohin denn das für fie 
verwendete Fleiſch gezathen ſei? Ob Die Antwort offen ober 
verſteckt ausfiel, gehört .nicht hierher; daß. aber dieſer Miß⸗ 
branch fogleich ein Ende. genommen, wird allgemein. ver: 
Bei dem weitern Beſuche ber Arbeitszimmer trat ploͤtz⸗ 
lich ‚einer ber Straͤſtinge hervor, ohne ſich von ben abweh⸗ 
senden Geberden ded anwefenden Gefolged abhalten zu laffen. 
Ohne zugleich durch das ausbrüctiche Verbot, dem hoben. 
Beſuche mit keinen Wuͤnſchen, Bitten und Klagen laͤſtig zu 
fallen, abgeſchreckt zu werden, trug derſelbe, die einfache Be⸗ 
ſchwerde vor, daß das von jantmtliden Sträflingen für die 
Aufarbeitung von Kotzen u. dgl. aͤhnlichen Manufaktur⸗ 
artikeln ind Verbienen „gebrachte Arbeitolohn geſetzlich im 
zwei Hälften geſchieden werben ſolle, und zwar fei bie eine 
bazu befiimust, für den Sträfling aufbewahrt und: demſelben 
bei feiner Entlaſſung zur augenblidiichen Bekleideng und 
Subfiftenz vezabreicht zu ‚werben, während die andere ihm 
in die Haud gegeben. werben fole, um fich dafuͤr, mit Er⸗ 
laubniß fäne: Oben, Xabal:u. dgl. anzufchaffen. Dem⸗ 
ohngeachtet finde. der Mißbrauch flatt, dag nur ein Viertel 
in die Hände des Sträfliagd falle, waͤhrend bie andern in 
die Kaffe des Eriminakfonds ihren Weg nehmen. Freundlich 
berubigte der Prinz bie Kuͤhnheit bed fich für. bas Wohl 
feiner Mitgefangenen . durch bie Ausficht ſicherer Ahnung 
aufopfernden Steäflings. - Mlein kaum hatte derſelbe die 
Kanzlei des Haufes beiresen, als er fich durch Auffchlegung 
der betreffenden Rechnungsbuͤcher perſoͤnlich zu uͤberzeugen 
ſuchte, inwiefern jene Klage gegruͤndet ſei und ob man den 
gedachten Betrag nicht. etwa zu: anderweiten Zwecken verwende. 
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Als er erſtere beſtaͤtigt fand, ſprach er unumwunden aus, 
Daß es fich mit der Geſinnung der Staatsverwaltung 
vereinbare, die Oekonomie fo weit auszudehnen. 

„Der Criminalfond wird keiner ſolchen Mittel bedinfen⸗ 
ſprach er, „um ſich von dem blutigen Erwerbe armer Straͤf⸗ 
linge zu erhalten.“ Ein Ausſpruch, der ganz deutlich zeigt, 
daß der Prinz dem Syſteme einer weiſen Staatsoͤkonomie 
huldige, jener aber fremd ſei, die ihre Wirkſamkeit auf Klei⸗ 
nigkeiten ausbehnt, während fie höhere Verpflichtungen gaͤnzlich 
unberuͤckſichtigt läßt. 

Bei einer anbern Gelegenheit unterfuchte berfelbe bie 
Gefaͤngnißzellen des Griminalgebäudes, fowie jene der 
Schulbgefangenen. In erflerem trat ein Mann hervor, um 
fi) daruͤber zu beſchweren, daß er, als Familienvater und Bes 
fitzer einer bedeutenden Wirthfchaft, von welcher er dem Staate 
Steuera und Abgaben zahlen müfle, einer unbebeutenden Ur⸗ 
fache halber, ſchon brei Wochen hindurch gefangen gehalten 
- werbe, ohne bis jetzt in diefer langen Seit ein. Mal verbört 
ober über bie. ihm beigemeffene Mitfchuld eines von Andbern 
begangenen Werbrechend befragt worden zu fein. Die hierauf 
afolgte Rüge, die durch. ale Gerichtöftelen herab an ben 
Eriminalfenat erfolgte, laͤßt fich leicht denken. Was dagegen 
bie Bellen der Schuldgefangenen betrifft, fo fand er biefe fo 
überfüllt, daß ſelbſt die Gefahr auſteckender Krankheiten vor- 
handen war, ohne daß man auf die Aufbringung einer groͤ⸗ 
fern Rkumlichkeit Bebacht genommen hatte. Auch hierzu 
wurden ſogleich alle nöthigen Anflalten getroffen. — 

So könnte ich noch lange fortfahren, bin und wieber 
Züge der hohen Herzenbgüte und jener Einfiht zu fchilbern, 
bie Erzherzog Stephan in alle Verhältniffe des Landes 
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genommen. Allen Uebelftänden abzubelfen, wie fich dies bie 
eifrigften Bewunderer des Prinzen verfprachen, war fein Er: 
fcheinen nicht im Stande. Seine Miffion berubte auf ber 
Zufälligkeit, nicht Abfichtlichleit. Er ſollte Deftreich Tennen 
lernen, um feine Betrachtungen hierüber theild zu eigenem 
Nugen und Frommen zu fammeln, theild aber um über die 
auffallendften Wahrnehmungen ben geeigneten Bericht abzu⸗ 
flattn. Wenn man den Slauben hegt, es werde Alles 
durch jenen Beſuch beffer oder anderd werden, irrt man fehr. 
Andere Anfichten hat der Einzelne, denn er läßt fich gern 
in Einzelnheiten ein, andere Anfichten hat die Staatövers 
waltung, ihr muß das Sefammtwohl aller Staatsbürger vor 
Augen bleiben. Was dem Einzelnen frommt, gereicht nicht 
immer bem Ganzen zum Wohle Daß aber die Anweſenheit 
Erzherzog Stephans in. Böhmen für biefes Sand nit ganz 
nablo8 vorübergegangen, dab laͤßt fich hin und wieder, wenn 
auch nicht in übermäßiger Weiſe, warten. — 

Diefe Schilderung fol jeboch nur dazu dienen, bie Augen 
ber Welt anf einen Prime zu ziehen,: ber fo fehr jenem 
Bilde entſpricht, das man ſich einſt in ver — eines 
laͤngſt elite — — 


II. 
Oeffentliche Staatscharaktere. 
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Fürst Metternich. 


So berubigt ſich Deftreich in feinen inneren Verhaͤltniſſen 
fühlen Darf, fo vollgiltige Urfache hat ed, mit dem Gange 
feiner äußeren Angelegenheiten zufrieden zu fein, da ſich an 
ber Spitze berfelben einer ber erften Staatsmänner unferer 
Zeit befindet, deſſen Zatenten alle Politiler und Pubüciſten 
der Gegenwatt volle Gerechtigkeit wiederfahren laffen müffen, 
auch dDieisnigen, welche feine Berbienfle -um daB innere Wohl 
Oeſtreichs im Allgemeinen nicht ganz anerkennen wollen. 
Es iſt Clemens Lothar Fürft von Metternich : Winneburg. 
Daß feine Stellung, allen Regierungen Europa’ gegenüber, 
böchft fchwierig fei, wird wohl Niemand leugnen, der bie 
verwidelten Verhaͤltniſſe der europäifchen Politik eines flüch- 
tigen Ueberblickes zu würdigen fähig if. Die fortbauernden 
freundfchaftlichen Beziehungen, in denen fi Deflreich mit 
allen übrigen Staaten befindet, liefern den beften Beweis 
für feine Umficht und angeſtrengte Thaͤtigkeit. Er allein 
hat Deſtreichs Cabinet zu bem erften Krieg, und Zrieben ent: 


ſcheidenden Organ Europas gefchaffen, welchen ehrenvollen 
Platz dafjelbe noch immer dauernd zu behaupten weiß. 

Zu viel ift über dieſen weltberühmten Staatömann 
gefhrieben, zu oft die‘ Macht der öftreichifchen Politik be: 
fprohen worden, ald daß irgend Jemand fich berechtigt 
finden Eönnte, das allgemeine Urtheit umzuftoßen, ober zu 
berichtigen. Jedenfalls moͤge die Größe diefed Mannes un 
angetaftet bleiben, die er fich nur durch feine yperfönliche 
Liebenswürdigkeit, die Gabe alle Gedanken unb Gefühle in 
ſich zu verfchliegen, und die Sleichgiltigkeit, die fein Antlitz 
bei den wichtigften Fragen der Diplomatie abzufpiegeln weiß, 
zu erwerben vermochte, : 

Deftreich fühlt die Größe diefes Staatsmannes und weiß 
fie zu ſchaͤtzen, obgleich feine Entfemung vom Staatsruder 
Manchem willlommen wäre, da ſich ſeine Macht nicht allein 
über die Grenzen des Reiches erſtreckt, vielmehr eben fo tief 
in das innere der Staatöverwaltung eingreifl. Schwer 
dürfte ed daher werben, die einflige Leere dieſes Plabed ges 
nägend auszufüllen; denn obgleich manche Candidaten für 
diefe Stellung in Vorbedacht gehakten find, fo bürften doch 
nur bem Grafen Münd : Bellinghaufen die meiften Fähigkeiten 
für einen fo wichtigen Poſten zuerkannt werben. 

Um den Exforderniffen- der Politit und Diplomatie zu 
genügen, muß man nicht allein Menfchen und Staaten fen 
nen , fondern auch ſcharfſinnig jede Gelegenheit zu bemugen 


wiſſen, die möglicher ober verborgener Welfe zu dem Vers 
trauen fremder Monarchen führen koͤnnte. Richt immer ift 


es der Geift des Menfchen, der bie oft fchlau berechneten 

Pläne europaͤiſcher Kabinette zu enthuͤllen und durch wohl 

gegründete Worberechnungen zu vereiteln vermag. Auch Geld 
Orftreich. 3 


- 
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ift ein öfteter, zu Beiten felbft der Haupthebel der Diplomatie. 
Wo der Dietrich der Schlaubeit und verftellten Freundlichkeit 
nicht wirkt, da muß das Brecheiſen goldner Beſtechung an: 
gefegt werben, und nur felten dürfte auf folche Weife das 
Ziel verfehlt fein. Auch bei Oeſtreichs Diplomatie müffen 
manche ungeheure Summen, die auf geheimen Wegen bad 
Ausland erreichen, jene Zuverficht erflären, mit welcher Oeſt⸗ 
reichd Minifterium bes Aeußern die außerorbentlichften Ber: 
hältniffe der auswärtigen Staaten lange im Voraus erfährt. 
Diefe Mittel fegen daffelbe in den Stand, ben wichtigften 
Kolgen mit wohlberechneter Klugheit entgegenzutreten. 

Einen bedeutenden Antheil hieran nehmen aber aud 
die in den fämmtlichen Staaten Europas aufgeftelten Bot: 
Ihafter, Geſandten, Geſchaͤftstraͤger und Confuln, deren 
erftere die Staats: und perfönlichen Intereffen öftreichifcher 
Unterthanen, letztere aber auch die Handelöverhältniffe der 
Monarchie zu vertreten haben. Bei der innigen Beziehung, 
in welcher Mehrere berfelben zu ben glüdlichen Erfolgen der 
öftreichifchen Politik fiehen, wäre es höchft ungerecht, fie hier 
mit Stilfchweigen zu übergehen. 

Vorzüglich ift ed Graf Appony in Paris mit feiner zus 
vortommenden Zreunblichfeit, Zürft Efterhazy in London mit 
feinem fol; zur Schau getragenen Reichthume, General Graf 
Fiquelmont in Peteröburg*) mit.feiner biederen geradſinnigen 
Dandlungsweife und Graf Muͤnch⸗Bellinghauſen in Frankfurt 
mit feiner vorfichtig berechnenden Klugheit, welche, Oeſtreichs 
Staatsinterefien auf die Jedem eigenthümliche Weife repräfene 
tirend, fi) anerkannte Diplomatifche Berdienfte ermorben haben. 
Während fich Frankreich und England die offene Dictatur 

*) Zegt nach Wien berufen. 
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Enropas anmaßen, und Rußland, eben fo ſchlau als groß: 
muͤthig, fich nur dad Protectorat vorbehätt, iſt es Deſtreich, 
das bei allen. Kämpfen und Bragen der Politik den ruhigen 
Bufdauer darſtellt. Won jedem pofitiven Anfchluß an eine 
oder bie andere Macht ſichtbar entfernt, wei es demohngeachtet 
die wiberfirebenden Meinungen der verfchiebenen Parteien zu 
einigen, und dem Ziele eined dauernden Friedens zupuführen. 
So wenig ſich aber auch bad Wirken biefer Diplomaten 
verfennen läßt, um fo vollere Gerechtigkeit muß man bem 
Fuͤrſten felbft widerfahren laſſen, da er es ‚allein iſt, der die 
zu biplomatifchen Sendungen geeigneten Staatsmaͤnner zu 
bezeichnen unb ben Wirkungskreis besfelben zu beſtimmen 
bat. Daß Metternich mit feinem anerlannten biplomatifchen 
Zalente aud) das eined ausgezeichneten Scharffinned verbindet, 
baß er mit einem Blide das innerfte Heiligthum eines Men: 
ſchen zu ergründen fähig ift, und mit der geminnenbflen 
Sreunblichkeit das fchlummernde Vertrauen des Unbefangen- 
flen zu weden und zu rafchem Erguffe aufzuftacheln vermöge, 
bies wird wohl noch Niemandem entgangen fein, ber ben 
Sürften in unmittelbarer Nähe zu beobachten im Stanbe 
war. Freunde und Feinde haben diefe glänzenden Eigen 
ſchaften Metternich bei Feiner Gelegenheit verfannt, und 
felbft Napoleon, der vieleicht alle Urfache hatte, Metterniche 
durchdringenden Scharfblid zu fürchten, konnte bei allem feis 
nem Haſſe nicht umhin, die Freundſchaft beffelben zu fuchen. 
Die Verdienſte, welche fi) ber Fuͤrſt um Oeſtreich er⸗ 
worben, beginnen im Jahre 1797 mit dem Congreſſe zu 
Raſtadt. Die erſten Jahre erblidte man benfelben, feine 
ganze Shaͤtigkeit der Diplomatie widmend, als Befandten am 
Ehurfächfifchen und Koͤnigl. Preußiſchen Hofe on 1803). 
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Den döchften Beweis feiner Talente lieferte Die durch den 
Fuͤrſten geführte Verhandlung zum Allianzbeitritte Preußens, 
beren Zractat am 5. Novbr. 1805 zu Potsdam unterzeichnet 
wurde. Bei Abſchluß des Preßburger Friedens follte fi 
Metternich als Botfchafter nach Rußland begeben, jedoch 
wurbe er flatt dahin, als foldher nach Parid beorbert. Im 
Jahre 1808 bewies derfelbe feine unwandelbare Feſtigkeit 
im Vollzuge der ihm übertragenen viplomatifchen Gefchäfte, 
bei Gelegenheit bes eine ganze Stunde hindurch dauernden 
beftigften Debatten mit Napoleon. Bis zum Jahre 1809 blieb 
berfelbe fortwährend in Paris; erft dad Zahr 1810 fieht den 
Fürften wieder in Wien, wo ihm die befinitive Zeitung ber 
auswärtigen Gefchäfte übertragen wurde. 
Seit dem Augenblide ihrer Vebernahme, bis auf den 
jesigen Zeitpunkt, bat Metternich -eben fo viel Beweiſe ber 
eminenteften Fähigkeiten abgelegt, als feine Verdienſte um 
Deftreichd Außeren Frieden in jeber Hinfiht unvergänglich 
genannt werben muͤſſen. Man darf hier nur bie Gonvenienz 
zu Dresden (30. Juni 1813), die‘ Quadruple: Allianz zu 
Toͤplitz (1. Septbr. 1813), den Bund mit England (1814), 
die Quadruples Allianz zu Chaumont, ben Congreß zu Cha 
tillon, die Uebereinkunft von Kontainebleau, den Parifer Fries 
ben (30. Mat 1814) und die Congreſſe in Wien, Karlöbad, 
Laibach, Toͤplitz, Verona, Muͤnchengraͤtz und dergleichen, 
einer flüchtigen Weberfiht würdigen, und deutlich wird fich 
beftätigen, daß Metternich dem öftreichifchen Geſchaͤftsgange 
ber auswärtigen Angelegenheiten zur unentbehrlihen Stute 
geworben fei. | 

Wie fehr fein Abgang fühlbar wäre, läßt fich fchon aus 
dem erkennen, daß der gegenwaͤrtige Monarch Deſtreichs, weit 
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entfernt, bie Neigung feines verewigten Waters für ben all; 
gewaltigen Minifter zu theilen, biefem bennoch bie Leitung 
der Staatögefhäfte mit dem gleichen Vertrauen überließ, wie 
ihm folches Franz I. bewiefen hatte, 

Bei dem höheren Alter des Fuͤrſten und den ſchon bin 
und wieder eintretenden Körperleiben deffelben, kann nur das 
Bewußtfein, feinem Baterlande bis jetzt unentbehrlich geweſen 
zu fein, Metternichs fortbauernde Geſchaͤftsthaͤtigkeit auf⸗ 
wiegen, und den Fuͤrſten da zu einer fortgefegten Dienft: 
leiftung aufmmmtern, wo er bie verdiente Ruhe zu fischen 
vorlängft berechfigt fein wuͤrde. 


Graf Molowrat, 


Ein tieferer Blick in die innere Verwaltungsweiſe 
Deſtreichs läßt den fcharffinnigen Beobachter ein weite Ge 
triebe eng unter fich verfchlungener Aemter und Behoͤrden 
gewahren, welche, nach verfchiebenen Seiten hin in bie Leis 
tung ber inneren Angelegenheiten eingreifend, ihr reges Wir: 
fen und die wichtigften Anordnungen für das allgemeine 
Wohl nur durch einen einzigen Staatsmann empfangen, der 
für dad Inland jene Seele bed Gefchäftsiebend darftellt, wie 
Fuͤrſt Metternich diefe in Bezug auf dad Ausland bildet, 

Es ift Franz Anton Graf KolowratsLiebfteinsty, aus 
einem ber älteften Gefchlechter Böhmend gebürtig, von dem 
fih nur noch zwei Linien, jene der Srafen Kolowrat⸗Lieb⸗ 
ſteinsky und Krakowsky fortgepflanzt haben, waͤhrend die 
dritte Linie der Grafen Kolowrat⸗ ⸗Nowohradsky bereits aus⸗ 


geſtorben iſt. 
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Nach dem Fürften Metternich die zweite Perfon und 
das zweite Hauptorgan ber öftreichifchen Staatöverwaltung, 
leitet derfelbe das innere Weſen der Regierung mit faſt un 
umfchräntter Gewalt, indem er nur in gewiffen Beziehungen 
von dem Minifterium der auswärtigen Angelegenheiten abs 
haͤngig erfcheint. Im Jahre 1778 zu Prag geboren, trat 
* Graf Kolowrat fehon frühzeitig in oͤſtreichiſche Staatsdienſte, 
wo er, Faum volljährig geworden, die Würde eines Stabt: 
hauptmannes (Polizeidivectord) errang. Sm Zahre 1810 auf 
den ehrenvollen Platz eines Oberftburggrafen in Böhmen bes 
rufen, verwaltete er biefe Würde mit hoher Einfüht und 
einer gerechten, ehrenvollen Haltung. Böhmen hat ihm in 
diefer Zeitperiode Manches zu verdanken, da er in ber faft fünf 
zehnjährigen Dauer feiner Amtswirkſamkeit nicht allein ben 
Grundſtein zu jenen mefentlihen Verbefferungen, vorzüglich 
aber zu den Verfchönerungen der Hauptflabt legte, deren 
Ausführung fein Nachfolger, Graf Choteck, noch jest mit 
unermübeter Thaͤtigkeit zum wirklichen Beſtehen ruft, fondern 
er auch fletö derjenige war, ber den Kummer fo mancher 
Familie mit Eräftiger Theilnahme linderte und jederzeit zu 
beifen wußte, wo Hilfe in feinen Sträften ftand. 

Seit dem Jahre 1825 zur Leitung ber inneren Staatd: 
geichäfte in das Staatsminiſterium eingetreten, zeigen fich 
bie edlen Grundzüge feines hochherzigen Charakters auch in 
diefer neuen Würde, die dad Wohl ſaͤmmtlicher oͤſtreichiſcher 
Unterthanen in feine Hände legte. Ein treuer Diener bed 
hoben Katferhaufes, ift er unbedingt nur das anzunehmen 
und in Ausführung zu bringen bemüht, mas demfelben für 
Deflreihd Wohl am zweckdienlichſten erfcheint. 

Daß die innere Verwaltung unter der weifen Leitung 
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eines ſolchen Mannes demohngeachtet noch manche Gebrechen 
aufzuweiſen hat, — daß die Langſamkeit des Geſchaͤfts⸗ 
ganges, das Beſtechlichkeitsſyſtem der Magiſtrate und Local⸗ 
behoͤrden, der Stolz und das anmaßende Benehmen der 
oͤſtreichiſchen Bureaukratie, vielen Wuͤnſchen ſtoͤrend entgegen⸗ 
treten, ſowie auch manche Bedruͤckung gegen ſeinen Willen 
ſtattfindet, — das kann nicht ihm zur Laſt gelegt werden. 
Man darf hier nie vergeſſen, daß auch der groͤßte Miniſter 
Menſch bleibt, daß ihm bei allem Scharfblicke doch die 
Kraft der. Allwiſſenheit abgeht, und daß der beſte Wille nicht 
immer jenen Schleier zu durchdringen vermag, mit bem 
mancherlei bureaubratifche Umtriebe die witflich beftehenden 
Verhaͤltniſſe zu verhüllen oder in einem entgegengefeßten 
Lichte darzuftellen bemüht find. 

Graf Kolowrat gehört zu Jenen, bie ben Feffeln der 
Convenienz unterliegen, und bei allem Wunfche Gutes zu 
wirken, dieſes nicht felten blos durch den Willen, keineswegs 
aber durch die Ausführung bethätigen koͤnnen. So muß 
daher Manches überfehen werden, was in anderer Geſtalt 
und in anderen VBerhältniffen eine nur zu gerechte Rüge 
verdiente." Auf gleiche Weiſe geht manche Bebrüdung, man: 
cher Unterfchleif fpurlod vorüber, nicht weil ed dem Grafen 
‚an Einfiht oder Scharffinn fehlt, fondern weil ed, wie 
überall, auch in Deſtreich Menfchen genug giebt, die mit 
den gebiegenften, das unbegrenzte Vertrauen ihrer höheren 
Vorgeſetzten vollkommen rechtfertigenden Grundfägen, auch 
zugleich dad Talent verbinden, die Schwächen derſelben ab: 
zulaufchen und auf die ihnen am zweddienlichſten erfcheinende 
Weiſe zu benußen. 

Wenn aber auch Beflreich die feit Jahren herrichende 
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tiefe, ungeftörte Ruhe feines Reiches zum Theile nur feinen 
inneren Verhältniffen und ben ganz heterogenen Elementen 
feines Staatöverbandes zu verdanken hat, wenn ferner bie 
böchft weife Marime, ſaͤmmtliche Garnifonen der einzelnen 
Erbftaaten mit Landeskindern aus einer ganz frembdartigen 
Provinz verfehen zu laffen, an dem friedlichen Beftande des 
öftreichifchen Kaifertbums einen wefentlichen Antheil nimmt, 
fo darf doch auch Kolowrats Einfluß bier nicht verkannt 
und verfümmert werden. Deflreich befitt an diefem Manne 
einen jener wenigen Staatömänner, deren hohe Stellung im 
Staate von Manchen angefeindet wird, ohne daß fi 
Soldye über den Grund oder Ungrund der Gehäfligkfeit eine 
deutliche Erflärung zu geben vermögend wären; ſowie es ge 
trade Diefen am wenigften gelingen dürfte, bie erledigt ges 
wiänfchte Stelle durch einen Anderen wieder gleih würdig zu 
befegen. | 
Wenn wir die feit dem Jahre 1825 bis jetzt verflofjene. 
Zeit der Minifterialverwaltung Kolowrats eines kurzen Leber: 
blickes würdigen, fo finden wir, baß fich bie Culturzuſtaͤnde 
Oeſtreichs feit jenem ZBeitraume bedeutend verbeffert haben. 
Denn ob auch hin und wieber einzelne Gebrechen ber Staatö- 
verwaltung, befonderd aber der theilweife hin und wieder 
immer noch ſchwankende Zuftand der oͤſtreichiſchen Zinanzen, 
in Betrachtung gezogen werben, fo ergiebt fich doc) anderer: 
feitö das fchöne Nefultat einer fleten, zwar langfam, body 
ficher fortichreitenden Entwidelung fammtlicher innern Elemente, 
ein bauernded Gedeihen bed Handels und ber Gewerbe, ein 
Auftauchen neuer induffrieller Unternehmungen, wohlthätiger 
Anftalten und zwedmäßiger, auf die flefe Hebung der ma: 
teriellen Staatöinterefien bindeutender Verordnungen und 
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Geſetze. Daß die Wunde nicht ſo leicht verharſchen kann, 
die das Jahr 1811 dem Reiche geſchlagen, daß die pecuniaͤren 
Berhältniffe Oeſtreichs nicht ſogleich, und nicht auf ein Mal 
geMärt und geordnet werden können, muß auch dem Unbe: 
fangenfien in dad Auge fallen, wenn er einen Rüdblid auf 
frühere Zeiten wirft, und deren Befland mit bem gegen- 
- wärtigen vergleichöweife beurtheilt. 

Ob daher auch nicht felten Reid und Mifgunft bad 
Öffentliche Leben eines Mannes antaften, der in ber 46jaͤhri⸗ 
gen ruhmvollen Dienfizeit die Beweiſe jenes unbegrenzten 
Vertrauens genügend gerechtfertigt hat, die ihm fein Monarch 
bisher auf hoͤchſt ehrenvolle Weife angebeihen leg, — bie 
vielen Dentmale eines echten Biederſinnes, einer ſteten Pflicht: 
erfülung als Menſch, Patriot und Staatsdiener, ‚fie lafien 
den Grafen Kolowrat mit dem beruhigenden Bewußtfein, 
das Seine geihan zu haben, feinen Lebendlauf überblicken, 
fo wie fie den Tadel Eingelner durch die überwiegende Wahr: 
beit der allgemeinen Achtung jedenfalld entkraͤften muffen. 
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Friedrich Anton Graf Mittrowsky. 


Es duͤrfte nicht leicht in Oeſtreich eine Stellung geben, 
welche eine ſo bedeutende und weitumfaſſende Ausuͤbung 
der verſchiedenartigſten Faͤcher in ſich vereinigt, wie ſich ſolche 
bei dem Praͤſidium der allgenteinen Hofkanzlei in Wien er⸗ 
giebt. Abgefehen davon, daß diefe Hofftelle nicht allein die 
fammtlichen politifchen Geſchaͤfte der beutfchen, böhmifchen, 
gallizifchen und italienifchen Provinzen zu beforgen und in 
ſteter Aufficht zu halten bat, fo verbindet fie mit biefen auch 
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noch die Obliegenheiten aller uͤbrigen, in andern Laͤndern unter 
abgeſonderten Miniſterien des Cultus und oͤffentlichen Unter⸗ 
richtes beſtehenden Portefeuilles. Praͤſident der genannten 
Hofſtelle iſt gegenwaͤrtig Friedrich Anton Graf Mittrowsky, 
ein Staatsmann, eben ſo ſehr durch die tiefſte wiſſenſchaft⸗ 
liche Bildung ausgezeichnet, als ſein patriotiſcher Dienſteifer 
und ſein praktiſches Wiſſen ihn ehrenvoll an jene Charaktere 
reihen, die als Beſchuͤtzer der Wiſſenſchaften und Kuͤnſte Oeſt⸗ 
reichs die allgemeine Achtung genießen. 

Zu Bruͤnn am 20. Mai 1770 geboren, iſt Graf Mit— 
trowsky ein Sohn des im Jahre 1811 zu Bruͤnn verſtor⸗ 
benen mährifch = fchlefifchen Appellations⸗Praͤſidenten und 
oberſten Landeslämmererd, Joh. Bapt. Grafen Mittrowsky zu 
Mittrowik und Newiſchle, der bereitd im Jahre 1769 ſammt 
feinem am 18. Yan. 1782 verftorbenen Bruder, dem k.k. 
Geheimrathe und General der. Kavallerie, Mar Joſeph Graf 
Mittrowsky, in den Grafenſtand des öftreichifchen Kaiſerſtaa⸗ 
tes erhoben wurde. Aus dieſer ſeit mehreren Decennien hier 
in kaiſerlichen Staats- und Militairdienſten ausgezeichneten 
Familie ſtammend, ward Graf Friedrich Mittrowsky ſchon 
in fruͤheſter Jugend zu ſeinem jetzigen hohen Berufe mit 
aller Sorgfalt vorbereitet. Von der Natur mit ausgezeich⸗ 
neten Faͤhigkeiten begabt, mit eben ſo ſeltenem Fleiße ſich 
den juriſtiſchen Studien widmend, trat der Graf ſogleich nach 
dem Facultaͤts⸗ Rigorofum in den Staatödienft ‚ von Stufe 
zu Stufe immer höher fleigenb und endlich zur Würde Der 
mährifch » fchlefiichen Gouvernial= Präfibentenwürbe erhoben. 
Am 29. an. 1830 durch Allerhöchften Willen bes verewigten 
Monarchen als oberfter Hofkanzler zu dem Präflvium ber 9. F 
vereinigten Hoflanzlei berufen, übernahm Graf Mittrowsky 
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die Oberleitung jener politiſchen Hofſtelle, indem ihm mit 
dieſer zugleich ein Wirkungskreis eroͤffnet wurde, wie fich 
Ehrgeiz und Beruf denſelben nur immer zu wuͤnſchen im 
Stande find; denn nicht allein, daß demſelben die Oberleitung 
und das Reviſionsgeſchaͤft faft aller politifchen Angelegen- 
heitert obliegt, fo ift ihm mit diefer auch noch die Gouver: 
nement8>Beauffihtigung der Nieder: und Oberöftreichifchen 
Regierung, fo wie jene der Gubernien in Böhmen, Mähren 
und Sclefien, Gallizien, Steiermark, Illirien, Tyrol und 
in der Lombardei, a Dalmatien und dem — 
untergeben. 

Seit jener Zeit fortdauernd an die genannte Siellung 
gefeſſelt, wirkt Graf Mittrowsky mit allem Eifer dahin, fich 
nicht allein um bie Beförderung von Kunft und Wiſſen⸗ 
ſchaft wefentliche Verdienſte zu fammeln, fondern auch jene 
theilweifen Berbefferungen ind Beben zu rufen, welche befonbers 
dem öffentlichen Unterrichte diejes Reiches neuefter Zeit zu 
Zheil geworben find. Unter folchen Umfländen ift ed nur 
zu bebauem, daß ein hoher Brad gichtifcher Beiden diefen 
Staatsmann ſtets an fein Zimmer feffelt, aus welchen er 
nur zu Zeiten ſich zu entfernen fähig if, und felbft dann 
wird ‚derfelbe in einem Rollſtuhle nach dem gewünfchten Orte 
gebracht, da jenes Gebrechen ihm den größten Xheil bes 
Jahres hindurch den Gebrauch der Füße verfagt.- 

Jedenfalls ift Graf Mittrowsky ein treuer Diener bes 
Mlerhöchften Kaiferhaufes, der mit warmer Vorliebe an jenen 
Rechten hängt, mit welchen ihn feine Geburt, mehr aber 
noch fein Rang begabt hat; allein deſſen obngeachtet iſt 
der Graf weit entfernt, das Buͤrgerthum zu haſſen ober diefem 
felbft nahe treten zu wollen, was bie ſtrenge Ausäbung der 
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poelitiſchen Rechtspflege in ſaͤmmtlichen ber vereinigten Hof 
kanzlei untengebenen Gouvernementd hinlänglich bewährt. 
Die bier eben fo gut ald in anderen Reichen hin und wieber 
ftattfindenden Mißbräuche und Unterfchleife koͤnnen daher 
jedenfalls nur die eine oder bie andere Behoͤrde und bie 
ausüubenden niederen Organe berfelben betreffen, keineswegs 
aber dem Chef einer Hofflele zur Laſt gelegt werben, . der 
in einer einzigen Perfon den Minifter des Innern, des Guls 
tus und bed öffentlichen Unterrichts in fich vereinigt, brei 
Bacher, die in andern Reichen Europas von bedeutend klei⸗ 
nerem Umfange, jedes durch ein eigened Portefeuille repraͤ⸗ 
fentirt werben. 

So wie Graf Mittrowsky, einer hoͤchſt audgezeichneten, 
uralten, und ſchon feit dem Jahre 1394 unter dem Na 
men Nemiſchl in Böhmen bomticilirenden Familie zuge 
börend, mit ruhmvoller Anerkennung in jene Zußtapfen . 
trat, die_demfelben feine Vorfahren vorgezeichnet, fo find 
auch die Söhne dieſes Staatsmannes der gleichen Bahn ges 
folgt, indem beide fowohl im Militair⸗ ald Civil: Staats: 
dienfte eine hohe Rangflufe erreicht haben. Befonders ver 
fpriht Graf Anton Mittrowsky, ber, wenn ich nicht irre, 
im Sabre 1824 nach abfolvirten juriftifchen Studien aus 
ber k. k. Thereſianiſchen Ritterakademie austrat, und ge 
genwöärtig, im jugendlichen Alter, die Stelle eines Praͤ⸗ 
fiventen des böhmifchen Landrechtes bekleidet, feinem Water 
würbig zur Seite zu flehen, und vielleicht felbft die Stelle 
befjelben einſt zu befeßen, wad um fo mehr in den Grenzen 

der Möglichkeit, ja ſelbſt der Gewißheit liegt, ald ihm bie 
Perſanlichkeit eine höchft liebenswürbigen Umganges zu Theil 
wird, und bie öffentliche Meinung benfelben ald einen Mann 
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bezeichnet, der feinem wichtigen Berufe mit nicht unerheblichen‘ 
LKennixiffen, dem vorzüglicften Fleiße und einer allenthal: 
ben bewährten Geſchicklichkeit vorſteht. Seit dem Jahre 1839 
zum zweiten Male mit einer Gräfin Wrbna, einer Zochter 
des Faiferl. Oberſt⸗Stallmeiſters gleichen Namens vermäßlt, 
gebar ihm diefe in ber Mitte bed Jahres 1841 einen 
kraftvollen Sohn, ber für die Dauer biefer um den Staat 
und das allerhöchfte Kaiferhaus fo auögezeichneten Familie die 
ficherſte Bürgfchaft zu leiften verſpricht. | 
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Fürst ſobkowitz. 


Nicht leicht duͤrfte es in Deſtreich ein fo uraltes Ge 
ſchlecht geben, wie dies mit jenem ber gegenwaͤrtigen Füuͤrſten 
von Lobkowitz ber Kal if. In früheren Zeiten Lobecz, ſpaͤ⸗ 
terhin Lobkons geheißen, geht der Urfprung biefer altboͤhmi⸗ 
(dem Familie bis auf dad Jahr 861 zuruͤck, wo ein Heer⸗ 
führer bed obigen Ramend in bem Kriege zwifchen dem 
Fuͤrſten Neklan und Krasnik, dem Herzoge von Kaurzim, 
zum erſten Male erwaͤhnt wird. Jedenfalls duͤrfte dies ald 
die richtigſte Anſicht von dem eigentlichen Urſprunge biefer 
Familie erfcheinen, obgleich mandye Geſchichtſchreiber bie 
Herkunft diefed Befchlechted von Medano X., einem Sohne 
des boͤhmiſchen Herzoges Krzeſomisl ableiten wollen. Alle 
naͤheren Daten hieruͤber, fo wie bie gleichzeitige Exiſtenz eines 
alten Schloffed in Boͤhmen unter bem Namen Lobecrvic bes 
ruben jedoch nur auf traditionellen Weberlieferungen. Mit 
genenlogifcher Gewißheit läßt ſich Dagegen das wirkliche Be 
ſtehen dieſes Geſchlechtes auf dad Jahr 1390 zuruͤckfuͤhren, 


— 6 — 
da -zu biefer Zeit die erfien urkundlichen Daten, und zwar 
bie libri erectionum Koſtela Praskeho, eines Johann Lob: 
Fovic mit folgenden Worten erwähnen: 


„Erectio facta et donatio altaris sanctae Kathe- 
rinae in ecclesia Parochiali in Lobkovic, tum con- 
stitutus personaliter Dominus Johannes de Lobkovic 
et in Zasada residens, Marsalcus serenissimi et in- 
victissimi Principis D. D. Wenzeslai Romanorum et 
Bohemiae Regis etc. dedit et donavit septem Sexa- 
genas gros. — Census annum et perpetui in villa 
Orzar et in villa Miokoged et in ville Biscovicz quam 
tenet Dom: plebanus de Lobkovic. Actum et datum 
anno ut supra.“ 


Unter den beiden Söhnen dieſes eigentlihen Stamm; 
bern zerfiel das Gefchleht in die zwei Hauptlinien ber 
Herren von Popels und der Herren von Haffenflein: Lobfos . 
witz; doch erhielt fich von biefen beiden Zweigen nur noch 
ber erftere bis auf bie Zeiten der Gegenwart, während jebe 
Spur der Haffenfleiner Linie fchon zu Ende des 16. Jahr⸗ 
hunderts verfchwindet. Durd den regſten Patriotismus für 
bie Bewahrung ber alten Verfaffung und Freiheit Böhmens 
von jeher ausgezeichnet, fpielt dieſes Gefchleht in dr Se 
ſchichte dieſes Landes faft zu allen Zeiten eine bebeutenbe 
Hauptrolle. Mehr ald jemald- treten biefe Verdienſte zu 
Kaiſer Ferbinands IL Zeiten, unter Zdenko Lobkowitz bei Ge; 
legenheit der Schlaht am weißen Berge hervor. So ven 
bängnißvol ſich die damalige Zeit für Boͤhmens Zukunft 
gefkaltete, fo beglüdend zeigte fte fich für das Gebeihen jenes 
fuͤrſtlichen Haufes, da fich der gegenwärtige blühende Zuſtand 
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dieſer Familie beinahe von demſelben Zeitpunkte herſchreibt, 
in welchem bie frühere Geſtalt der alten boͤhmiſchen Verfaſſung 
ihre ſelbſtverſchuldete gänzliche Umwälzung erfuhr. Durch 
die Dankbarkeit des Monarchen, zum Lohne für die während 
des Aufflandes bewiefene Treue, in ben Reichdfürftenftand 
erhoben, wurden jenem Borfahren biefer Familie auch noch 
mebrere bebeutende Güter in Mähren verliehen. Noc, höher 
fteigerte fich aber die Macht und dad Anfehen diefer Familie 
unter Wenzel Franz Euſeb, dem einzigen Sohne bed Bor: 
bergehenden. Ihm bat die Familie die Errichtung ihres noch 
jetzt beftehenden Fideicommiſſes und der Primogenitur zu 
verbanten, zu weldhem Zweck diefer Fuͤrſt alle feine im roͤ⸗ 
mifhen Reiche, Böhmen, Mähren und Schlefien gelegenen 
Güter beflimmte, und, dadurch ben Hauptgrund zu jenem 
materiellen Wohlſtande legte, deſſen fich alle Glieder dieſer 
Familie, felbft bis auf gegenwärtige Zeiten, noch immer zu 
erfreuen haben. 

Aus einer jweiten jüngern, benfelben berzoglichen Xitel 
führenden Linie, ſtammt Auguft Longin Fürfl von Lobkowitz, 
Herzog zu Raudnitz, k. k. wirklicher Geheimrath und Praͤ⸗ 
ſident der im Jahre 1834 neu errichteten Hofkammer fuͤr 
das Muͤnz⸗ und Bergweſen. Von jeher durch den eifrigſten 
Sinn fuͤr Kuͤnſte und Wiſſenſchaften ausgezeichnet, uͤberließ 
ſich ſchon fein Water, Anton Iſidor Fuͤrſt von Lobkowitz 
(geb. d. 16. Decbr. 1755, geſt. d. 12. Juni 1819), wicht 
allein feinem tiefen Gefühle für alles Schöne, fondern auch 
dem herzlichen Drängen, den Bebürfniffen ber Armuth fo 
viel ald möglich abzubelfen. Sn bie Yußtapfen feines ers 
babenen Vorgängers tretend, genießt Fuͤrſt Augufl Longin 
Lobkowitz nicht allein Die Liebe feines Monarchen, fonbern auch 
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die Achtung aller rerhtlichen at feined Vaterlandes 
in vorzüglichem Grabe. 

An 5. März 1797 geboren, widmete ſich diefer Staats: 
mann fchon in frühefler Jugend dem Dienſte Deftreichs, zu 
welchem Berufe der Wunfch und die Anleitung feine hohen 
Verwandten, bed in einer vorhergehenden Biographie erwähn: 
ten k. & Staatöminifter Grafen von Kolowrat den erften 
Impuls gegeben hatte. Die immer höheren Stufen dieſes 
- Berufes mit feltener Thaͤtigkeit, Umficht und Geſchaͤfts kennt⸗ 
niß verwaltend, gelang es dem Fürften, fhon im angebenben 
Mannesalter zu dem ebenfo wichtigen als fchwierigen Poſten 
eined Präfidenten der gallizifchen Landesverwaltung berufen 
zu werden. Wie zu jener Zeit Kolowrag in Böhmen, fo 
bewährte Fürft Lobkowitz in Galizien feine ſtrenge Rechtlichs 
feit und. die reellſten Abfichten: nicht allein dad moralifche 
und materielle Gebeihen jener Provinz zu befördern, fondern 
aud die gemeinfame Wohlfartb aller Landedintereffen auf 
dauernde Weiſe ficherzuftellen. Ein ſolches Benehmen, auf 
ben ebelften Grunbfägen bafirtt, mußte dem hoben Fürftens 
fohne nicht allein bie Liebe ber Gefammtbevölferung Galli⸗ 
ziens, ſondern auch bie gefleigertefle Anhänglichkeit der⸗ 
ſelben zu Wege bringen. Beide erreichten ihren hoͤchſten 
Culminationspunkt im Jahre 1831, als Fuͤrſt Lobkowitz bei 
dem Ausbruch der Cholera eine-ebenfo ſchrankenloſe als jeder 
Furcht entlebigte Hingebung bewies. Meber bie Grenzen 
Rußlands den safchen Flug nad, Deftreich nehmend, verbreis 
tete fich der ſchnelle Schreckenslauf diefer furchtbaren Krank⸗ 
beit in Galizien, und mit immer reißenderer Schnelligkeit 
fahen ſich alle Klaſſen des beſtuͤrzten Volkes bem verheesens 
ben Wuͤthen derſelben preisgegeben. Auf wahrhaft Entſetzen 
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erregende Seiſe wechfeiten die aͤrgſten Beſorgniſſe uͤber bie 
Aiefenfortſchritte jener, damals in ihrem innern Weſen noch 
fo gut als gar nicht bekannten Epidemie mit einer zuͤgelloſen 
Todedfurcht und dem phyſiſchen Mangel aller wirkſamen 
arzneilichen Vorkehrungen ab. Jedenfalls erſchien es in 
jener Zeit die ſchwierigſte Aufgabe, dem verheerenden Um⸗ 
ſichgreifen dieſer Krankheit angemeſſene Schranken und ein 
endliches Ziel zu fegen. In dieſem Augenblicke war es, wo 
Zuͤrſt Lobkowitz nicht allein. feine reiche Menſchenkenntniß, ſon- 
dern auch alle Regungen ſeines menſchenfreundlichen Gefuͤh⸗ 
les mit kraſtvoller Energie vereinigte. Hier als Vater, dort 
als rettender Engel, an andern Orten wieder als drohen⸗ 
der Richter erſcheinend, ſuchte derſelbe mit Guͤte und Gewalt, 
Bitten, Vorſtellungen und perfönlichen Hilfäleiflungen Alles 
anzuwenden, wm jene Krankheit, wo nicht ganz zu tilgen, 
fo doch an weitern Fortſchritten möglichft zu hindern. 

Eine noch ſchoͤnere Seite ſeines Innern entfaltete- bee 
erhabene Menſchenfreund bei Gelegenheit des Ausbruches ber 
polniſchen Nevolution und bed ans ihr entfpringenben Un⸗ 
abhängigfeitöfrieged. Die weiſe Mäßigung, bie Fürft Lob⸗ 
kowitz in dem ibm anvertranten Gouvernement zu jener Zeit 
vorwalten ließ, und bie wirffamen, obwohl nur im tlefſten 
Geheim angemankten Mittel, die mit ben Intereſſen Polens 
bier und. de eng verbundenen Wuͤnfche einzelner Landes⸗ 
Kinder Galliziens, vor. allen Beweiſen Öffentlicher und ſicht⸗ 
barer Thellnahme zu. bewahren, konnten in Teinem Falle 
die Erwarkungen Rußlands befriebigen, ba es in bem In⸗ 
tereſſe jꝛnes Reiches liegen mußte, den Aufſtand Poland bald⸗ 
moͤglichſt, auf jede Art und Weiſe und mit Aufbietung aller 
Kräfte, zu Ende gebracht zu fehen. Unter en Verxhaͤlt⸗ 
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niffen mußte das Souvernement bes Fürften das Mißfallen der 
ruffifchen Diplomatie im höchften Grabe erregen. Die deshalb 
mit Deſtreich eingeleiteten Verhandlungen zeigten nur zu 
bald ihre Folgen, indem Fuͤrſt Lobfowig von jenem Poſten 
abberufen und Gallien unter dad Militairgouvernement bed 
Erzherzogs Ferdinand von Eſte geftellt wurde, unter welder 
Autorität fich diefe Provinz noch gegenmättig befindet. 

Obgleich jedoch Deftreich hier im Falle den Wuͤnſchen 
Rußlands nachzugeben gezwungen war, fo fühlte es doch 
nur zu bald bie tiefe Kraͤnkung, welde dad Intereſſe ber 
Diplomatie jenem gtoßherzigen Manne zugefügt hatte. Stets 
darauf bedacht, die tiefe Wahrheit des Spruches „justitia 
rognorum fundamentum“ zu bewähren, und fchon aus dieſem 
Grunde bemüht, jebe Verlegung mit willfährigem Rechte zu 
fühnen, richtete fi) dad Sfreben des unvergeßlichen Monar⸗ 
chen bald wieder darauf bin, bie Talente des Finften auf 
eine möglichft anerkennende Weife zu benugen. Auch biefer, 
wohl fühlend, daß mit feiner Abberkfung von. jenem Poſten 
nur den Ruͤckfichten höherer Staatspolitik, keineswegs aber 
irgend einem Grabe von Mißtrauen in. feine Dienfte, 
Genuͤge geleiftet: worden war, befchloß, jener flörenben 
Ereigniffe ungeachtet, feine Dienfte dem Staate fortbauernd 
zu widmen. Nach einer Burzen Verwendung in bee Peri⸗ 
pherie der allgemeinen Hoflammer trat derſelbe bald barauf 
mit dem Titel eines Hofkanzlers in die Sphäre einer politl⸗ 
fen Hofftelle.. Als Weramlaffung biefes abermaligen Wech⸗ 
feld bemühte man fi hier und da Gründe aufzufuchen, bie 
‚man .ebenfobald in den firengen Anfichten bes Fuͤrſten bes 
zöglich mehrerer finanzieller Einſchraͤnkungen bes Staats 

haushaltes gefunden zu haben glaubte. 
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Bei der im Jahre 1834 erfolgten Penfionirung bed dama⸗ 
ligen SHoflammerpräfibenten, Grafen von Klebelsberg, be: 
zeichneie man ben Fuͤrſten Lobkomitz als den praͤſumtiven Nach⸗ 

folger eines Miniſteriums, gu deſſen Portefeuills es demſelben 
weder an eminenten Faͤhigkeiten und ausgezeichneten Dienſt⸗ 
leiſtungen, noch an ſtrenger Rechtlichkeit des Charakters und 
einem uralten Adel ermangelt haben würde. Mancherlei Rück 
fihten nöthigten jedoch die Staatsverwaltung, bad Praͤſidium 
jener Hofftelle an den nun abgetretenen Hoflammerpräfidenten, 
Freiherrn von Eichhof, zu übertragen, Dagegen dad monta⸗ 
niflifehe Weſen dieſer Hofftelle von jener zu trennen und in 
ein eigenes Praͤſidium, unter dem Zitel einer allgemeinen Hof: 
kanmer für Muͤnz⸗ und. Bergmefen, zu vereinigen, Der 
Bosfig diefer Hofſtelle, an den Fuͤrſten Lobkewitz übertragen, 
fchten fich jedenfalls fir einen Staatsmann zu eignen, dei, als 
gefchworner Feind aller Anleihen, den Contrahenten besfelben, 
fordie dann Freunden dieſes Syſtems nur im Wege geftanden hätte. 

Auch in feiner neuen Sphäre bewies Fürft Loblowig, 
daß man fich in feiner Wahl nicht geirrt habe: In kurzer 
Zeit wurde bie bei ber biöherigen Ausmünzung beobachtete 
technifche Manipulation auf das Zweckmaͤßigſte vereinfacht 
und geregelt, eben fo ſchnell ein neues Muͤnzgebaͤude (eine 
der Schönften Zierden Wiens) hergeſtellt und auf das Zweckmaͤ⸗ 
figfte im Imnern ‚eingerichtet. Bei diefem fo umſichts vollen 
Schaffen und Wirken konnte man baher nicht allein auf eine 
fegensreiche Zukunft für das Bergweſen Deftreichd. hoffen, 
fondern zugleich mit aller Zuverficht darauf rechnen, daß ber 
Wirkungokreis dieſes Staatsmanned mit ber Gegenwart. nicht 
abgeſchloſſen gewefen wäre. Leider vernichtete fein zu Anfange 
Diefes Jahres unsrwartet erfolgter Tod bie reis Hof: 


nungen. Gr fchied im träftigften Mannesalter, von Allen, 
die fein Wirken näher kannten, auf das Innigſte bedauert, 
eine trauernde Gattin (gebome Fuͤrſtin Bertha Schwargens 
berg), fünf Zöchter und einen Sohn binterlaffend, die mit 
tiefſtem Schmerze das fo frühe Hinfcheiden eines liebenollen 
Vaters beweinen. Die einzige Schweſter des Fuͤrſten, 
Ludmilla, geboren im Jahre 1798, iſt mit dem Herzoge 
Ludwig von Aremberg vermaͤhlt. 


Graf Sedlnitjky. 


Im Jahre 1788 geboren, trat Graf Sedlnitzky nad 
vollendeten Studien ſchon früßzeitig in kaiferliche Staat 
dienſte. Seit dem Jahre 1817 ben wichtigen Poſten eines 
Präfidenten der k. k. Polizei» und Genfurhofftelle begleitend, 
tft derfelbe von ba an das wichtigfle Organ der innen Wer 
waltung Oeſtreichs, die rechte Hand bes Fuͤrſten Metternich 
geworben. Was er feit jener Beit geleiftet, ob zum Nutzen und 
Frommen des Staates, ob zum Nachtbeile deſſelben? Bls 
jegt iſt e& unentfchieben geblieben. — 

Es dreht fi) die Welt einem Kreifel gleich; Das Drehen 
zu: verhindern, die Sortfchriste der Zeit zu hemmen, bas ges 
long ben Bemühungen Grafen Sedlnitzkys nicht fo ganz, 
als er Died wünfchen mochte und ben Principien ber fruͤhern 
geheimen Polizei gemäß wünfchen mußte. Für das, was 
derſelbe biöher geleiftet, iſt ihm Deſtreich Dank. fchufbig- 
Bern dies auch nicht von. Allen anerlannt wurde, Einige 
haben dennoch feine Beflrebungen zu würbigen unb biefelben 
fo zu lohnen gefucht, ald bie Ihre ſchwachen Kräfte erlaub⸗ 
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ten; und zwar ift bie der Wiener Magiftrat, der, den 
27. Maͤrz als den Jahrestag einer WSiährigen Präfidentfchaft 
des greifen Staatsmannes feiernd, dieſen in hoͤchſt ehrenvoller 
Weiſe durch Ueberreichung des Ehrenbürgerbiploms ber Stadt 
Wien und der goldenen, für fäbtifche Verdienſte gegründeten 
St. Salvator Medaille überrafchte. 

Ehre dem Ehre gebührt. Was auch Graf Sedinitzky 
durch die Strenge feiner Amtspflicht, durch feine gewiſſenhafte 
Treue und Anhänglichleit an den Staat und bie von dem⸗ 
felben befolgten Marimen gegen manchen Einzelnen vers. 
fehuldet, Jenem «allein hat er es zu verantworten, nicht Den: 
jenigen, bie einſt auf dem Spielberg ſchmachteten, nicht Jenen, 
die vielleicht noch bort ſchmachten. — Sie haben gefehlt, 
ihnen iſt ihre Strafe geworben. Bad damals geſchah, ge 
Hört zur Vergangenheit; wir halten uns an bie frifche, Iebend« 
Präftige Periode der- Gegenwart, an bie neu auftauchenbe 
Liberalität der öftreichifchen Regierung, an ihr- Syflen ber 
Milde und ihr nımmehriges Glaubensbekenntniß: „EB laͤßt 
das Rad des Schidfald feinen Schwung nicht hemmen, 
nur — mäßigen” Auch Graf Sedlnitzky bat fi in biefes 
Princip zu fügen gewußt; er ift mild, ex iſt liberal gewors 
‚ ven, wenn auch nicht fo ganz, wie dies Viele wünfchen. 
„Alte Gewohnheiten laſſen fich nicht mit einem Male abwerfen,' 
das fei der Gedanke und Troſt Iener, die alte Kräfte wo 
möglich durch jüngere erfegt zu fehen wünfchen. 
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Graf Chotek. 


Aus einem altabeligen, feit Kaiſer Rudolph VI. im 
Jahre 1723 in den erblichen Brafenftand erhobenen Gefchlechte 
flammend, ift Graf Karl Chotek, k. k. Seheimrath und Oberfl 
burggraf des Königreichs Böhmen, ein Sohn des oberften 
böhmifchen und erften öftreichifchen Hoflanzlerd Iohann Rus 
dolph Grafen von Chotek. Der einzige noch übrige Sproffe 
dieſes Zweiges, verlor diefer verbienftoolle Staatsmann feinen 
älteren Bruder Joſeph in der Schladht bei Wagram, wo 
derſelbe, an ber Spise bed Cheveaurlegerregiments Fürft 
Rofenberg den Heldentod ftarb. Auf gleiche Weife wurde 
fein zweiter Bruder Ferdinand, nach Ableben des Erzherzogs 
Rudolph. zum Fuͤrſt-Biſchof von ONmüs erhoben, ein 
Opfer der Cholera, gerade während der im Jahre 1836 zu 
Drag erfolgten Krönung bed Kaiferd von En zum Koͤ⸗ 
nige von Böhmen. 

Um 23. Juli 1783 geboren, erhielt Graf Karl Chotek 
feine erſte Erziehung zu Haufe unter perfönlicher Aufſicht feines 
Baterd. Bei den beginnenden Rechtsſtudien auf die Wiener 
Univerfität gefendet, kehrte berfelbe nach ihrer Vollendung im 
Jahre 1803 wieder nach Böhmen zurüd, wo fih zur nam: 
lichen Zeit fein Water ald Oberfiburggraf befand. Noch in 
bemfelben Jahre in Staatödienfte tretendb, begann Graf 
Chotek feine erfie Verwendung mit der Dienftleiftung bet dem 
böhmifchen Landes⸗Gubernium. Drei Jahre fpäter zur all 
gemeinen Hofkammer nad Wien berufen, erblidte ihn das 
Lahr 1807 als wirklichen Sekretair diefer Hofftelle. 

Um feiner eigentlichen Bellimmung, einer praftifchen 
Ausbildung für das höhere Finanzwefen, näher zu kommen, 
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bereifte Graf Karl Chotek in den Jahren 1807 und 1810 nicht 
allein faſt alle Provinzen der öftreichifchen Monarchie in 
Allerhoͤchſten Auftrage, fonbern auch zugleich die wichtigften 
Staaten Europa’d, um ihre Staatswirthfchaft in allen Ein: 
zeinheiten gründlich Fennen zu lernen. Die Aenderung bes 
oͤſtreichiſchen Finanzſyſtems, unter dem Minifter Grafen von 
Wallis, veranlaßte jedoch, daß fich zu jener Zeit Graf Chotek 
von ber Sinanwerwaltung entfernte, gerade ald bie Fort: 
fegung feiner wiſſenſchaftlichen Reife nach England feſtgeſetzt 
worden war. In bie politifhe Sphäre ber oͤſtreichiſchen 
Staatöverwaltung. übertretend, wurde Graf Chotek im Jahre 
1811 zum Gubernialrathe ber. maͤhriſchen Landesverwaltung 
ernannt, im Jahre 1812 jedoch zu dem Kreisamte nad) 
Prerau ald Rreishauptmann verfegt,. um, nach ‚feinem eiges 
nen Wunfche, einer größeren perfönlichen Thaͤtigkeit beffer 
zu genügen. In biefem Dienfiverhältniffe gelang ed ihm, 
durch Die angeftrengtefte Khätigkeit in den Kriegsepochen des 
Jahres 1813 fich das für jene Zeit gefliftete filberne Civil⸗ 
ehrenzeichen zu enverben, von dem bis auf die Gegenwart 
nur noch wenige Weberbleibfel zu erbliden find. Als damals 
Graf Saurau die innere Einrichtung bes wiedererwors 
benen illyriſchen Provinzen als bevollmächtigter Landes⸗Com⸗ 
miffair übernommen batte, berief dieſer auch den Grafen 
Chotek zu fich, um die Drganifation des fpäteren Kreisamtes 
von Zrieft zu übernehmen. Durch eine genaue Bereifung 
aller einzelnen diefem Kreife zugewiefenen Beftandtheile, lernte 
derſelbe nicht. allein alle Bebürfniffe jener fo fehr verwahr 
loſten Segenben Fennen, : fondern er erwarb fich auch Die weſent⸗ 
lichſten Verdienſte um jene Provinz durch feine umfichtige 
Fürforge für Schulen und Straßen, durch die Herbeifchaffung 
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geeigneter geifliger und phuflicher Communicationsmittel, durch 
die Audgrabung und Erhaltung antiker Denkmäler, vorzüglich 
aber durch die Einführung bes in diefer Gegend damals noch 
unbefannten Kartoffelbaues. Bei dem im Sahre 1815 flatt 
gefundenen Einrüden ber oͤſtreichiſchen Armee unter Bianchi 
in Neapel, wurbe Graf Chotek zum - Generalgouverneur 
der proviſoriſchen Verwaltung jener Londestheile ernannt. 
Nah Bianchi's ſchnellem Siegeszuge und ber Ruͤckkehr des 
Koͤnigs Ferdinand aus Sizilien dieſer Stellung wieder eatı 
hoben, blieb er jenem Feldherrn bei ſeinem weiteren Wor⸗ 
dringen nach Suͤdfrankreich als Intendant beigegeben. Kurze 
Zeit darauf abermals nach Trieſt zuruͤckkehrend, wurde Graf 
Chotek im Jahre 1816 zum Hofrathe bed dortigen Guber⸗ 
niums ernannt, deſſen oberſte Leitung er auch, nach dem balb 
darauf erfolgten Tode des fruͤheren Gouverneurs, Freiherm 
von Roſetti, bis zum Jahre 1818 fortfuͤhrte. 

Welche Verdlenſte ſich dieſer Staatsmann waͤhrend der 
kurzen Zeit feiner Amtsfuͤhrung um Zrieft erwarb, davon 
liefert die Einführung eines neuen Armeninflitutes, die Grün: 
dung eined Zwangsarbeitähaufes, bie Erbauung eines großen 
Leuchtthurmes an der Küfte von Iſtrien und noch wiele-ans 
bere Anflalten ähnlicher Art die überzeugenbfien Beweiſe. 
Auf gleiche Weife hatte die nunmehr vollendete Straße von 
Optichina ihre Einleitung zum Baue und ihren wirklichen 
Beginn nur der auögezeichneten Thätigkeit Choteks zu vers 
banken. Zu jener Zeit zwei Mal von bem jetzt verewigten 
Monarchen befucht, übertrug ihm dieſer bei feiner zweiten 
Anwefenheit im Jahre. 1818 die Stelle. eines Vicepräfidenten 
und Geheimenrathes in Tytol, welchen Poften er fon nad 
einem Jahre mit bem viel wichtigeren eines wirklichen Gou⸗ 
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verneurd biefer Provinz verwerhfelte. In Diefer Anſtellung 
bis zum Jahre 1825 verbleibend, ift feine Dienſtleiſtung den 
Bewohnern dieſer Provinz wie dem Monarchen, der ſich einen 
feiner treuſten Diener in ihm erworben, tief ind Herz ge 
ſchrieben. Tyrol verdankt ihm feine bewaffnete Landwehr, 
bie Megulizung feiner Staatsſchuld und eine theilmeife Tilgung 
der fruͤheren Kriegsſchulden; bie Nation die Errichtung eines 
Rational:Mufeumd, die gegenwärtige Univerfität, feine Spar: 
kaſſe, die Herfkellung und Umbauung mehrerer Straßen und 
die Regulirung der Etſch, fowie ed nur feinen Bemuͤhungen 
gelingen Tonnte, die bis zu jener Zeit für unmöglich gehaltene 
Errichtung eines eigenen Jaͤgerregimentes und. deffen Dig 
uiſation im Seiſte ber Nation herbeizuführen. 

Am Sabre 1835 als Hofkanzler und Praͤſident der 
Studienhoftommiſſion nach Wien berufen, verwaltete Graf 
Chotek diefe Stelle nur kurze Zeit, um gleich im naͤchſten 
Sabre die oberfie Verwaltung des Koͤnigreichs Böhmen ſtatt 
feines ausgezeichneten Vorgaͤngers, des zum Minifier ber 
inneren Angelegenheiten erhobenen Grafen Kolowrat zu über: 
nehmen und bid auf gegemoärtige Zeit fortzuführen. Es 
würde bier viel zu weitläufig werben, alle jene zahlreichen 
VBerbefterungen und Anſtalten im Detail aufzuführen, welche 
biefem verdienſtvollen Staatömanne bis zur Gegenwart theils 
ihre gaͤnzliche Entftehung, theile ihre Vollendung zu danken 
haben; deshalb nun Einiges : 

— Wohin fih der SHE des fremben Reiſenden bei bem 
raſcheſten Ourchfluge der wunberfchönen Raturgegenden Boͤh⸗ 
mens nur immer wenden: mag, uͤberall duͤrfte derfelbe bie 
reichen Denkmaͤler jenes Strebens gewahren, durch welche 
Ad Graf Chotek um das Gebeiben feines Baterlandes bie 
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unſterblichſten Verdienſte erwarb. In allen Theilen Böhmens 
fährt man auf den fchönften Ehauffeen. Auch find von einem 
Domirium- zum andern, ja felbfl von Ort zu Ort gerade, 
chauſſeeartige Berbindungswege angebracht, deren Bahl fi 
tagtäglich fleigert, fo zwar, daß das ver noch nicht Langer 
Zeit feiner grundlofen Knippelwege halber im Auslande fo 
ſehr verfchrieene Böhmen bald von ben fchönften Privatkunſt⸗ 
fleaßen nach allen Richtungen bin durchfchnitten fein bürfte. 
Angleichen haben bie reichen Thermenſtaͤdte dieſer Provinz 
den höchften Auffchwung genommen. Palaftähnliche Gebäude 
nehmen ben muͤden Reiſenden in ihre Mauern auf, neue, 
prachtvoll und elegant eingerichtete Bäder find zur Her 
ſtellung der zernütteten Geſundheit bereit, geſchmackvolle Ans 
lagen und die anmuthigften Unterhaltungdorte dienen zum 
gefelligen Vergnügen, und kaum bürfte irgend ein Reiſender 
jene Babeorte verlaffen, ohne bem erhabenen Begründer aller 
diefer, in fo ſchoͤnem Maaßſtabe flattgefundenen Werbefferungen 
einige Augenblide dankbarer Rüderinnerung zu fchenten. 
Blidt man jedoch auf Prag, bie hundertthürmige Böhmen, 
hauptfladt mit ihrem reichen Schage altesthämlicker und mo- 
derner Daläfte, fo wird .man kaum müde werben, jene Stra: 
Ben auf dem bequemften Pflafter auf und nieber zu jagen, 
auf denen man ‘vor faum zwei Decennien Hald und Beine 
zu brechen im Stande geweien wäre: Einem blühenden 
Garten gleich umzieht eine Tiebliche Baumanlage bie fonft 
oͤden, nur obdachloſem Gefindel in ber Vergangenheit zum 
Aufenthalte dienenden Wäle. Eben fo anmuthig geſtaltet 
ſich die fonft wilbverworrene, burch die Rüderinnerung an 
Maffond grauenvole Mordthat fo berüchtigt geworbene Ge⸗ 
gend der fogenannten Bruska, indem fie, in freundliche 
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Anlagen umgewandelt, "zu dem GErholungsorte jener einzeinen 
Spadiergaͤnger dierit, denen der entlegenere Baumgarten zu fern 
ft. Dort aber, wo daS Auge in bie. Riederungen des Mol 
dauthales blickt, dort erſt entfaltet fich jenes großartige Stre⸗ 
ben, Prag fo viel ald möglich zu verſchoͤnern, in feinem herr⸗ 
lichſten Glanze. Wo einft nur wenige Häufer zum Obdach 
einzelner Zagelöhner, ober auch zur einzelnen Gerberge ges 
meiner Zuhrleute, ihren Standpunkt hatten, bort erhebt ſich 
jest ein Häufermeer, das fortwährend an Umfang und Be 
deutung zunimmt. Zahlloſe Fabriken mit ihrem innerlich 
lebensvollen Gewirte, bier und dba aus dem ungebeuren 
Schlote die mächtigen Rauchwollen arbeitender Dampfma⸗ 
ſchinen zum heiten Himmel eniporfendend, geben ebenſowohl 
als die rings um fie her gereibten geſchmackvollen Bauten, 
bie reiche Thaͤtigkeit und ben Wohlſtand ihrer Beſitzer kund. 
Welch eine Maffe von Menſchen durch die von Rag zu Tag 
" zunehmende Bauluft ihren Erwerb findet, und wie überhaupt 
das Streben bed um Prags Wohlfland fo fehr verdienten 
Oberfiburggrafen von Chotek nur darauf hingeht, der Noth⸗ 
durft in den unterfien Vollsklaſſen auf die zwedmäßigfte 
Art abzuheffen,, dies giebt fich felbft dem Unbefangenften bei 
dem erſten Blicke kund, ben diefer auf Prag wirft; er braucht 
dem Vergleiche dieſer Stadt mit ber Vergangenheit in Feiner 
Hinfiht Raum zu geben. | 

Auch die allerneuefien Werfchönerungen - bush. den. Bau 
eines Quais längs ber Moldau hin, einer neuen Ketten: 
brüde, eines neuen Rathhaufes u. dgl. ähnliche Unterneh: 
mungen mehr, an bie fich vielleicht fchen in ber naͤchſten 
Zeit bie Erbauung einer Eifenbahn von Pilfen nach Bud⸗ 
weiß, einer zweiten von Prag nad Wien und einer britten 


a BO 


Berbindungslinie von Prag nach Dresden reihen bürfte, be 
weifen zur Gnüge, baß ber ſchoͤpferiſche Geiſt dieſes Staats 
mannes weber feine Ermattung noch fein Ende ſobald erreichen 
werde. Nur zu ſehr tft es bei. ſolchen Verdienſten zu 
bedauern, daß das Wirken dieſes Mannes nicht überall gleich 
und nicht nach feinem ganzen innern Werthe anerfannt wird, 
baß es bemfelben überhaupt an jener Popularität, an einer 
allgemeinen, aus reiner Achtung entfpringenden Liebe unter 
den Bewohnern Prags gaͤnzlich ermangelt. Stets gewöhnt, 
die ebelften Abfichten zu verkennen und den Bemühungen 
der lauterſten Menfchenfreunblichkeit unlautere Abfichten un: 
terzulegen, giebt fich dieſe Boͤswilligkeit des Charakters 
auch hier und da unter den Bewohnern einer Stadt kund, 
weiche ‚die bluͤhende Geſtaltung ihrer Gegenwart und die 
noch blühendere ihrer Zukunft nur dem Wirken jenes Man 
ned zu verdanken hat, ber, hoch über alle Zweideutigkeit 
feiner Bemühungen erbaben, den reichen Lohn feines. Stre 
bens in feinem Bewußtfein und in dem Hinblide auf .bie 
vielen fprechenden Denkmaͤler feined unermübeten Wirkens fin - 
den muß. Man hat fich oft die Mühe genommen, die Urſache 
einer fo undankbaren Denkungsweiſe und die Beweggründe 
jenes Tadels zu ergränden, mit welchen Graf Choteks Leiftungen 
bekrittelt werben; allein ftetö fand man diefelben nur in jenem 
Neide, mit welchem ber Schlechte die Handlung des Beſſeren 
‚zu betrachten pflegt. Nichts bietet fich in dem Leben dieſes 
Staatsmannes, das fein Wirken verbächtigte, noch weniger 
aber dürften die Privatverhaͤltniſſe deffelben geeignet fein, einen 
Schatten auf feinen Charakter zu werfen, ber von ben: lau⸗ 
terften Gefühlen der Menfchenfreunblichkeit, der unendlichſten 
Liebe für fein Baterland und der zärtliften Hingebung für 
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feine- Familie durchdrungen iR. Im heͤchſten Grabe an⸗ 
ſpruchslos und liebenswuͤrdig, geben ſich dieſe Eigenſchaften 
des edelſten Gemuͤthes in jener Herablaſſung kund, mit weis 
cher Graf Ehotek bei feinen allſonntaͤgigen Audienzen bie 
Wuͤnſche und Bitten jedes Einzelnen, ſelbſt des aͤrmſten Bett: 
lers zu erkunden und zu befriedigen ſucht. In gleichem Maße 
beurkundet ſich dies aber auch in ſeinem Familienleben mit ſeiner 
inniggeliebten Gattin, einer gebornen Gräfin von Berthold, 
nnd in jener Sorgfalt, mit weicher Graf Ghotek Die Erziehung 
feiner drei hoffnungsvollen Söhne perſoͤnlich beauffichtigt. 

So würde aber auch die Stimmung der Menge ben 
Grad der hoͤchſten Liebe für den Grafen Chotek, ja felbft 
vielleicht den ber Vergoͤtterung erreichen, wenn bdiefer bie 
Liebenswuͤrdigkeit ſeines Benehmens im näheren Umgange 
auf jene Art und Weife ber Öffentlichen Begrüßung ausdehnen 
würde, mit welcher er feinen Dank für die ihm bewiefene 
Achtung einzelner Bewohner Pragd zu erwiebern pflegt. 
Lebendig in allem feinen Zhun unb Baflen, mit einem feltes 
nen Geifte begabt, liegt die Schuld an dem, diefem Staats⸗ 
manne zugefchriebenen fcheinbaren Stolze, jedenfalld nur in 
der reichen fortwährenden Thaͤtigkeit aller feiner Gedanken, 
die für denfelben das äußere Leben nicht felten ganz unbeachtet 
vorübergehen laͤßt. Von dieſem Standpunkte aus moͤge man 
daher das Leben des Grafen beleuchten, und man wird gewiß 
finden, daß, wo ſo glaͤnzende Verdienſte zur Zierde des 
Einzelnen dienen, einzelne Schwaͤchen fuͤglich zum Still⸗ 
ſchweigen auffordern muͤſſen. 

Nach neueren, jedenfalls nicht ganz zuverlaͤſſigen Nach⸗ 
richten, ſoll Graf Chotek im Wege der Befoͤrderung an den 
Geſandtſchaftspoſten nach Florenz verſetzt werden. 
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So ſehr dieſem Staatsmanne die Ruhe einer ſolchen 
Stelle zu wuͤnſchen waͤre, eben ſo ſehr muͤſſen alle Jene die 
Entfernung des Grafen von ſeiner bisher bekleideten Wuͤrde 
beklagen, welche die Leiſtungen dieſes Staatsmannes von 
dem Standpunkte der Unpartheilichkeit zu betrachten gewohnt 
ſind, und die eben deshalb jene Verdienſte nie verkennen 
werben, bie ſich Graf Choteck während ber mehrjährigen 
Leitung ber Gubernialgefhäfte Böhmend um dieſes Land 
erworben. Deshalb möge der Augenblick feines einfligen 
Scheidend noch lange hinausgefchoben bleiben. 





Zweites Bud. 


Die Staatsverwaltung. 


I. 


Die öſtreichiſche Politik, ihr Entfichen und ihr 
Fortfchritt feit dem Sabre 1809; 


Die Politik im Prater. 


Einer der heiterſten Herbfinachmittäge hatte mich fruͤh⸗ 
zeitig hinqusgelockt, um die frifche, allmaͤhlig erfaltende Luft 
in der Hauptallee des Praters mit wohlthuenden Zügen ein« 
zuſchluͤrfen. Nur von wenigen einzelnen Spabiergängern 
burchfchritten, war es mir hier zu fremd und leer geworben, 
ih befchloß deshalb links hinüber zu lenken und .in bem 
fogenannten Wurfielprater dad Bergnügen unb bie Lebens: 
weife der mittleren und unteren Volksklaſſen näher zu ſtu⸗ 
diren. 

Lange 308 6 bier herum, überall herrſchte Luft und 
Fröhlichkeit, und ber heiterſte Genuß fptegelte fich in fo mane 
dem bochgerötheten Antlige ab, das bie Myſiognomie eines 
biederen Deſtreichers nicht verfennen ließ. Schaukeln durch⸗ 
kreiſten die Lüfte, Ringelfpiele drehten ſich um ihre Säulen, 
Harfeniften gaben Lieder und Scenen zum Bellen, deren 
Inhalt nicht felten fehr larer Natur fehien. Kugeln rollten 


hber Kegelbahnen,. Menfchen lachten, — ſchmetterten, 
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Trommeln wirbelten, Alles huldigte nur einem Gößen, jenem 
einer nie ermübdenden VBergnügungsfucht. 

Bor der offenen Thuͤr einer Heinen Bude bewegte ſich 
die roth und ſchwarz gefchminkte Geftalt eines aͤltlichen 
Mannes in bunter Harlefinsjade trippelnd auf und nieder: 
„Nur herein, meine Herrſchaften, nur herein!” ertönte feine 
Stimme, „gleich wird das Spectakel loögehen: eine große 
Komödie mit vielen Abwechfelungen; immer zu, meine Dr 
fhaften, nur herein!” 

Mich dauerte der Mann, ber in feinen alten Jahren 
noch den Poffenreißer fpielte, und darum konrite ich mir es 
nicht verfagen, dad Innere der Bude zu betreten. Bald be 
fand ich mich mitten unter einer Heinen Anzahl fpärlich verfam: 
melter Zufchauer. Die meiften der Vorübergehenden hatten es 
vermieden, einem Schaufpiele beizumohnen, das ihnen nicht 
mehr neu erſchien. Ich war in ein fogenanntes Pimperl 
theater eingetreten. Der fhrillende Ton einer Heinen Glocke 
gab ein Zeichen, ber Vorhang rollte in die Höhe, die Poffe 
begann. 

Man erblidte eine keine Stube, in diefer einen aͤltlichen 
Mann nut einem Ordensſterne auf der Bruft, in tiefen Ge 
danken auf den vor ihm ftchenden Schreibtifch gelehnt. Die 
Mittelthär öffnete ſich nun, und ein moderner Tuͤrke in 
europaͤiſirter Staatsfleibung trat herein, und fich vor dem 
Bewohner bed Pleinen Zimmers verneigend, ließ er fich mit 
dieſem in ein tiefes Seipräch ein. Vorn an ber Bühne aber 
Hand der Pofenreißer, um den Eingang feines Luſtſpiels 
zu erflären. 

„Ste fehen bier, meine Herrſchaften,“ rief er, „den 
Surfen Metterriich, unfern größten Politifer, und Se. Eeellenz, 
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deu neuernannten tuͤrkiſchen Gefanbten. Der Erſte betrachtet 
die Lage ber Zirkel nach außen, darum ſchaut ex in bie 
Kouliffen Binein, dort überdentt er nicht ohne Mißtrauen 
die fleigende Macht Rußlands und ihre nad) den Dardanellen 
auögefiredte Hand. Der Zürle aber hat bie ſchwankende 
Lage feines Reiches, die Schwähhlichleit des Großherrn, die 
Unzufriedenheit bed Volkes, bie Leere des großherrlichen 
Schaßed und bie nody immer nicht zertrummerte Macht des 
nur theilmeife europaͤiſirten Islams und feiwer fanatifchen 
Anhänger wor Augen. Beide wiſſen nicht, was fie thun 
follen. Achtung, meine Herren, bad ESpectakel geht los.“ 

„Seien Ew. Excellenz ganz ruhig,“ begann der Wertreter 
der europaifchen Intereffen nunmehr zu feinem (Gefährten, 
„Ihr Land hat nichts zu beforgen. Sie Finnen min Sy 
ſtem: Frieden um jeden Preis. Mein Paiferlicher Herr wird 
bad, was ich feit Jahren nn geſchaſten, nicht ploͤtzlich 
zerſtoͤren. u 

„Aber Rußland?” — fiel ver Heforgte Zirteagaien 
tant ein. 

„Rußland?” — entgegnete Jener; „nein, nein, mein 
Here Geſandter, Rußland denkt jest nicht daran, die Hand 
nach der Tuͤrkei auszuſtrecken. So wie Frankreich feine Ehre 
in Algier, und England feine Intereffen im Kamyfe mit 
China und Afghaniſtan zu wahren ſucht, fo muß Rußland 
bie Ehre feines Staates in Zfcherkeffien :behaupten. Dort 
aber erhält es eine Schlappe nad der andern.” 

„Wirklich?“ fragte der a vermuthlich um mur etwas 
zu fagen. 

„Sa, mein Herr Sefanbter; * nehmen die diploma⸗ 
tiſchen Angelegenheiten Englands, bie Propaganda Frank⸗ 

* 
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reichs, und vorzuͤglich das ſchoͤne reiche Perſien mit ſeinen 
unermeßlichen Schaͤtzen zuerſt die ruſſiſche Politik in An: 
ſpruch. Dorthin greift Rußlands Macht vor allem Andern 
um Englands merkantiliſch-ſelbſtſuͤchtigen Abſichten ein ges 
meſſenes Biel zu ſetzen.“ 

Der Tuͤrke verzog das Geſicht zu einer lacherlichen Fratze, 
als wolle er zu erkennen geben, er verſtehe ſich nicht auf das 
Gewirre europäifeher Politik. Jener aber fuhr fort: 

„So lange Ihr Here den innern Frieden feines. Reiches 
bewahret, fo lange er mit ſorgſamer, kraͤftiger Hand in die 
Fäden der Verwaltung greift, ſo lange hat er Rußland nicht 
zu fürchten. Tritt aber der entgegengefeäte Fall ein, dann 
flieht und Ihr Reich am naͤchſten; wir ſchuͤtzen es, ober greis 
fen felbft. danach, je. nathdem uns Eins oder. dad Andere 
gelegen kommt, und fomit Gott befohlen.” Der Vorhang 
fiel, dad Publikum lachte und erwartete mit Ungebuld ben 
Beginn der zweiten Scene; ich aber hatte genug, und mid 
rubig hinausfchleichend, fegte ic meine Betrachtungen über 
bad Gehörte auf meiner weiteren Wanderung im Freien 
fort. | | re 

Die ganze Komödie enthielt manches Wahre, und ver: 
rieth eine Kenntniß der Weltbegebenheiten, die ich an diefem 
Drte nicht vermuthet Haben würde. Aber eine ſolche Sprache, 
ſolche Anfpielungen an üffentlichen Bergnügungsorten, und 
feine geheime Polizei, welche diefed Treiben rügte?! — 

Für den Wiener eriftirt eine folche nicht, bie Regierung 
geſtattet dem Wolke jede Freiheit, die ſich in beflimmten For: 
men bewegt; vom Worte bis zur That ift ed noch weit, denkt 
man, und barum findet Manches flatt, wad den Fremden 
in feiner vorgefaßten Meinung über Deftreich irre führt. 
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Das Marionettentheater hatte ich balb vergeffen, aber _ 
fein Puppenfpiel blieb nicht ohne Bedeutung für mich. Mein 
Geiſt verirrte fih auf ein weites Feld der Vergangenheit: 
Deftreich bisher beobachtete Politi füllte alle meine Gedanken. 

Dreiunddreißig Jahre find nun verfloffen, feit Zürk 
Metternich bie Leitung ber auswärtigen Angelegenheiten über 
nommen. Ein kurzer Zeitraum, aber wie Bieles und Großes 
bat er nicht: geleiftet! Nicht nur, daß das confervative Sy: 
ſtem ber oͤſtreichiſchen Regierung dur) alle Stürme der 
Revolution aufrecht gehatten erfcheint, fo hat ſich auch bie 
Macht und Ausdehnung: dieſes Staates, fowie fein Einfluß 
auf die äußeren Berhältniffe der übrigen Reiche Europas 
in einer Art und Weife verwehrt und fichergeftellt, welche 
allein das Raͤthſel jenes dauernden Friedens erklärt, deſſen 
fih Deftreich feit mehr ald einem Vierteljahrhundert zu ers 
freuen bat. 


— — — — — 


Das Jahr 1809. 


As Metternich im Jahre 1809 an die Spitze der aus⸗ 
wärtigen Gefchäfte trat, war ihm bie fchwierige Lage Oeſt⸗ 
reichs und feine Stellung nach innen und außen Fein Räthfel 
mehr; fein-Scharfbli hatte in der kuͤrzeſten Zeit Alled erfaßt, 
wad mach langen Stürmen .bie fo fehr gewünfchte Ruhe 
herbeiführen Tonnte, :und fefl und ficher griff feine Hand in. 
die Speichen des Staatsrades. Er zeigte in dieſem Zeitraume, 
was Deſtreich im Kriege und im Frieden vermoͤge, ex allein 
erſchuf den letztern, und ſelbſt bie guͤnſtigſten Werhältnifle, 
die locendſten Gelegenheiten vermochten ‚ihn nicht von einer 
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Bahn abzulenten, deren Merfolg er allein zum Segen fuͤh⸗ 
rend erachtete. 

Bor dem Amtsantritte — ed nur einen deul⸗ 
ſchen, aber keinen öftreichifchen Kaiferflaat. Die Riederlegung 
ber deutfchen Kaiſerwuͤrde von Seite bed verewigten Monat: 
chen, hatte Died Reich in all feinen Inſtitutionen aufgelöfl, 
bie Errichtung des MRheinbundes, unter Napoleond Welt 
fhuge, trug hierzu das Ihrige bei. In dem öftreichifchen 
Kaiferftaate entſtand ein neues Meich, daher wurde auch ein 
neues Syſtem erfordert, dieſes aber erfand durch Metter: 
nichs Hand in ber noch jebt bewunderten fogenannten oͤſt⸗ 
seichifchen Politik, 

Es würbe bier zu weit führen, auf die bamalige Lage 
der einzelnen Länder und Staaten hinzumeifen. Die Ge⸗ 
fchichte führt und dad traurige Bild vor Augen, welches 
Napoleons unbegrenzte Ehre und Herrſchſucht über biefelben 
ausgebreitet. Deutfchland, Preußen, Spanien, Portugal ıc. 
erwarteten mit Ungebuld den Schlußact der europäifchen 
Wirren. Da trat Deftreichd confervative Politit Napoleons 
Eroberungdfyitem entgegen, und fie, die Metternich Damals ges 
fchaffen, fie hat fich bis gegenwärtig erhalten. Wie wäre es aber 
auch anders möglich geweſen? Deutfchland fchien zu unter⸗ 
liegen, Oeſtreich mußte mithin nur auf feine Rettung denken. 
Sollte es aber dies, fo konnte es nur ein Syftem einſchla⸗ 
gen, das dem unbänbigen Treiben der Revolution, dem Uns 
weſen ber fogenannten Propaganda, mit einem Worte dem 
Eroberungsſyſteme der Vergangenheit und ben modernen 
Ideen und Sebanten der Gegenwart fchroff entgegen trat. 
Diefe Stellung Oeſtreichs, allen anderen Staaten gegenuber, 
war. die des Werhaͤltniſſen des oͤſtreichifchen Kaiſerthumes 
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allein augemeſſene. Metternichs Scharfblid hatte fich. für die 
Zubunft, flatt für die Gegenwart entfchieden, unb daß er 
dieſes Syſtem bis jet feft und unwandelbar behauptete, das 
gehört zu jenen Verdienſten, welche dem Fürften ein Denk: 
mal in der Weltgefhichte erbauten: und welche felbft feine 
ärgften Feinde anertennen muͤſſen, wenn fie anderd gerecht . 
fein wollen. 

Jenes Spflem aber fand feine aͤußere Begründung nur 
in den inueren Verhaͤltniſſen Oeſtreichss. Kaifer Franz I. 
hatte die Geſchichte der Vergangenheit wor Augen, .er ehrte 
das Herlommen feiner Wäter, und in folder Beziehung duls 
bete ex eine Abweichung von beflchenden Normen nur dann, 
wenn befonbere Umſtaͤnde dieſe geboten. Als das Heiligſte 
aber galten ihm die Grundſaͤtze der katholiſchen Religion, bie 
ein weites Band um feine Staaten [chlangen, die fein Bas 
terherz mit ben drei göttlichen Tugenden, des Glaubens, ber 
Liebe und Hoffnung befeligten. Darum konnten neue Ideen 
keinen Eingang bei ihm finden, darum haßte ex auch die 
Sortfchritte der neueren Zeit, und diefem Haſſe allein, fowie 
den vorhin ausgefprochenen Srundfägen hatte Oeſtreich haupt: 
fächlich das Syſtem feiner gegenwärtigen Politik zu verbans 
fen. Entfernt von allem politifchen Rationalismus, hält es 
nur an feinen gefchichtlihen Grundlagen, und wie baffelbe 
Syſtem die einzelnen Provinzen Deſtreichs feft und dauernd 
verknüpft, ſo hat fich auch die Regierung auf jebe mögliche 
Weife mit den übrigen Staaten durch Traktate zu verbinden 
geſucht. Wo aber Gtreitigfeiten diefe von einauber ent; 
fernen, da tritt Das Wiener Gabinet vermitteind auf, und 
ſtets beruhigt feine weile Mäßigung die. Gemuͤther wieder. 
Nichts ſtoͤrte diefe Eintracht, als die gewaltfamen Fortſchritte 
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ber Zeit in Frankreich und das Auftauchen ber verderblich⸗ 
fien Princigien. Diefe Principien kann Deſtreichs Politik 
auswärts nicht verhindern, im Inneren dagegen weiß fie 
biefe zu unterbruden, ihr Reich durch einen dauernden Damm 
vor jedem frembartigen "Elemente zu bewahren. 

In derlei Erörterungen noch weiter einzugehen, fei ben 
Yubliciften der Gegenwart vorbehalten; Jene aber, für welche 
biefes Werk beftimmt iſt, mögen aus bdemfelben nur er: 
fehen, daß Fürft Metternich der Mann geweſen ſei, der die 
Hand zu einem Werke geboten, zu welchem die Einficht des 
verewigten Monarchen den erften Grund gelegt. Ihm allein 
und feiner weifen Mäßigung hat der oͤſtreichiſche Staat das 
ſtille ruhige Gluͤck feiner Völker zu verdanken, und was man 
auch immer in fo mancher Beziehung hier zu erinnern ober 
zu bemerken nothwendig fände, es ſchweigt vor ber ehrfurcht: 
gebietenden greifen Geftalt des Rn Staatsmannes unfe: 
rer Zeit. 


Genfur s Berbältniffe der Gegenwart. 


Der redſelige Cenſurdiener. 


Perſoͤnliche Verhaͤltniſſe noͤthigten mich eines — 
Miniſterialgebaͤude der Polizei: und Cenſurhofſtelle zu betreten. 
Schuͤchtern und verzagt burchfchritt ich. die weitläufigen Räume, 
von deren fchauerlihem, geheimnißvollem Walten man mir 
im Ins und Auslande fo Manches mitgetheilt. Sei es, daß 
ih. anders fah, oder. bag ich meine Augen gerade an jenem. 
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Tage mit einem vortrefflichen Verkleinerungsglaſe bewaffnet 
hatte, um Alles im verfieinertn Maaßſtabe und eben darum 
auch von einem milderen Geſichtspunkte aus betrachten zu 
Fönnen, genug, nicht das mindefte fchärfere Polizeiluͤftchen 
regte ſich; und obwohl ich Manches gewahrte, was mir new 
erfhien und deshalb meine Aufmerkſamkeit im höheren Grade 
fpannte, fo erblickte ich Doch nichts von dem; was ich hier 
zu finden geglaubt. 

Hier gab es Feine dunklen, gelb und ſchwarz angefri« 
chenen Mauthſchranken, wie auf den Grenzen, feine engen- 
Dolizeiverließe, Beine dumpfigen Zellen, Feine Staatsverraͤ⸗ 
ther- Aufbewahrungdorte, eben fo wenig aber auch Maga⸗ 
ine und andere Verſchließe für zolfreie Gedanken. Der 
gleichen Angaben finden ihre Entfiehung nur in der modernen 
Ruͤſtkammer reifender Novelliſten, Publiciften, und politis 
[cher Anekdotenkraͤmer, die ihre Bücher mit berlei anziehen 
den Erzählungen zu verfehönern und durch ſolche außeror:: 
bentliche Knalleffecte die Aufmerkſamkeit u Leſer au ſich 
zu ziehen fuchen. — | 

Stumm und in mancherlei Gedanken. — eilte 
ich bin und ber, um von irgend Jemand «einen Beſcheid 
über Das: Bureau zu erhalten, in welches ich mich zu vers. 
fügen hatte Allein nirgends konnte ich eine Menfchen: 
feele gewahren ; ringsum durchfchauerte eine heilige Stille 
Sänge und Treppen, fie unterbrach. nichts. ald der Wieder: 
half meiner eigenen Fußtritte. Schon wollte ich deshalb 
wieder hinab, um bei Dem riefigen, grau und gelbbepelzten 
Thorwächter, Portier genannt, die nöthige Erkundigung eins 
zubolen ,. da fchritt mit in ber’ gefchäftigften Eile bie Feine 
dicke Perſon eines :Hausbnechtd, Amtäbienerd ‚ober fo: etwas 


Aehnlichen entgegen. Mit einem ungeheuren Pad eng und 
dicht befchriebener Papiere beladen, würde. beim erflen An: 
blicke Jedermann geglaubt haben, denfelben unter dieſer Bafl 
erliegen zu ſehen, doch gerade im Gegentheile fehlen ihn diefe 
nicht im Mindeften zu befchweren; leicht und flüchtig eilte 
er die Treppen hinan, auf beren oberſter Stufe ich meinen 
Mann erwartete. 

„Darf ich fragen, wo fich hier dad Bureau ded Herrn 
Regierungdrathed von M. befindet?” begann ich fehr artig, 
und zugleich unterließ es meine Rechte nicht, in die Taſche 
zu fahren, um dort durch den Klang bed Silbergelded Dem 
Befragten die Ausfücht ka ein esse Trinkgeld zu ge: 
währen. 

„Ganz unterthänigfter Diener; Sie haben nur zu befehlen, 
mein unbefannter Herr,” entgegnete diefer, und zugleich er: 
bet er fih, mir perfönlidh den. Weg zu zeigen, damit ich 
nicht etwa dem Schiäfale einer abermaligen Srrfahrt aus: 
geſetzt würbe. 

„Sie tragen wohl ſchwer,“ feste ich das Gefpräc fort, 

„Bas Sie da fagen! Der ganze Kram hier ift leicht, 
puberleicht, lauter Bürftenabzüge und Doppelmanuferipte 
unferer Wiener Zoumale, Alled bunt durch einander: poli⸗ 
tifche Raifonnements und beWetriflifche Langweiligkeiten, Rache 
richten über Literatur, Kunft und MWiffenfchaft und fabes 
an Nun Sie werben dad wohl am beflen wiflen, 
denn — 

„Sie find auch fo ein Journaliſt,“ wellte mein Mann 
fagen, aber er ımterbrüsfte weislich diefen Nachſatz, ber wir 
den Schredendruf entriffen hätte: „Ha, ich bin verrathen.” 
Demohngenchtet ſah ich, daß mir die Belt von ber außeror: 
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dentlichen Spürfsaft der Wiener Polizei nicht zu viel erzählt. 
Der Mann befaß wirklich eine feine Naſe; er hatte meinen 
Charakter beim erſten Anblide herausgefunden. Ich mußte 
beshalb feine Gedanken durchkreuzen; dies that ich mit der 
Frage: „Die Manuferiptenlaft, die Ste da tragen, ift wohl 
für einen Monat hinreichend? ” 

„Bar einen Monat?” fragte Jener erflaunt, indem er 
die Unverbächtigkeit meines Verſtandes mit zweifelhaften 
Bliden firirte. „Nein, mein Herr,” fprach ex; „To ein Pad 
if kaum für einen Tag hinreichend, befonderd, wenn bie 
Wiener Theaterzeitung einen ganzen Bogen erfcheinen läßt. 
Ich fage ihnen, diefer Manuferiptenftoß, ben ich ba trage, 
nimmt von Tag zu Tage an Umfang zu, und ich armer 
Packeſel hätte Iängft zu Grunde gehen müffen, wenn das 
Zeug irgend einige Artikel von Gewicht enthielt. Aber fo 
ift es lauter unfchuldiges Gefchreibfel, lauter Milch⸗ und 
Blutraifonnement, dem ber Bart noch fehlt, Herr, du 
mein Leben! Daß unfere jungen Herren nichts Geſcheidtes 
fchreiben, died muß man ihnen ganz aufrichtig zugeſtehen; 
aber zu bedeuten hat es nichts, denn unfer Journalweſen 

wird demohngeachtet mit dem größten Nachd ruck betrieben.” 
Ich ſchuͤttelte ungläubig dad Haupt, ber alte Mann 
aber fuhr redfelig fort: „Da fehen Sie nur einmal unferen 
literarifchen Großvater Baͤuerle am. Iſt das en Mann! 
Und feine Zeitung, was will Die erft fagen! Bon Jahr zu 
Jahr ein größeres Format, immer kleinere Leitern und im 
mer engerer Drud; und dann ber Inhalt: Welt: und Zeiten: 
geſchichte, ſchoͤne Wiſſenſchaft, Mechanik und Mathematik, 
Pferdekunde und Modeberichte, Anekdoten, Miscellen, Raͤthfel, 
Charaden, Gedichte, und weiß Gott was noch Alles. Sere, 
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wer auf bie Zeitung abonnirt, der weiß und kennt Alles, 
die Vergangenheit wie die Gegenwart, die Zukunft wie — ” 

„Aber, lieber Freund,’ unterbrach ich, „ſagen Sie mir 
nur, wer dies Alles durchlieſt?“ 

„Hören Sie,” entgegnete mein Cicereniariſcher Gefaͤhrte, 
und dabei ergriff er krampfhaft meine Rechte, und ſich feſt an 
mich ſchließend und ſich ſorgfaͤltig nach allen Seiten umſehend, 
ſprach er mit wispernden Worten: „Niemand als der ba 
hinten. Der lieſt den ganzen Pack und ſtreicht und aͤndert 
ſeit langen, langen Jahren. Dies Geſchaͤft giebt er nicht 
auf, bis ihn vielleicht Gott ſelbſt aus der Zahl der Leben⸗ 
digen ſtreicht.“ Und dabei ſchien es, als wolle er den eiges 
nen Witz belachen, fein Gelächter aber verfchmol; in ein un: 
beimliched Kichern, in das es die Heiligkeit des Drted ver: 
wandelte. 

Aus einer Thuͤr trat jetzt ein ernſter, grau gekleideter, 
gelbbortirtet Mann heraus. Mein ehrlicher Alter erſchrak, 
raffte ſeinen Pack zuſammen, zeigte auf eine Thuͤr des Hin⸗ 
tergrundes und mit dem einzigen Woͤrtchen „dort!“ war er 
aus meinem Geftchtößreife verſchwunden. 

„Der dort hinten alſo,“ dachte ich bei mir felbft, und 
tief im Herzen bedauerte ich den Mann, der ben größten 
Theil feined Lebens zu. dem Lefen fo vieles flüchtigen lite: 
tarifchen -Plunderd verdammt zu fein ſchien. Bittere Pflicht 
eines Poligeipräfidenten! Wenn man ſo die Thaͤtigkeit dieſes 
Mannes naͤher beleuchtet und bedenkt, mit welchem ange⸗ 
ſtrengten Eifer ſich derſelbe ſeinem Berufe widmet, welche 
Verwaltungszweige und Departements er außerdem noch zu 
controliren verbunden iſt, fo kann man bemfelben. weder Be 
wunderung noch Mitleid verfagen. — 
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*reiherr von Goch. 


Erfült von dieſen Gedanken trat ih in das bezeichnete 
Bureau: es war jenes ber Genfur, deren Borfland gegen- 
wärtig in einem noch jugendlichen. Manne tepräfentirt wirk, 
dem Regierungsrathe von Malz. Schon in früherer Zeit 
bejorgte dieſer die Wiener Journal⸗ und Zheafercenfur. 
Späterhin, wenn ich nicht irre, zu dem Range eines wirk 
lichen Poli zeidirectord erhoben, ging dad Referat bed geifligen 
Hauptzollamtes in die Hände bed Freiherrn von Hoch über. 
Hart und fireng würde dieſer Alles feiner Amtöpflicht geopfert 
haben; wähnte man aber, daß bie Regierung folhe Der 
ren liebe, fo wäre man fehr irriger Meinung. Sind der⸗ 
gleichen Männer erft aus ber Pflanzfhule der Provinz, wo 
fih wohl ihre amtliche Thaͤtigkeit, aber nicht ihr fonftiger 
Charakter erproben läßt, zu dem Gremium ber Hofftelle 
berufen, fo ſucht man ſich ihrer fobald als möglich zu 
entledigen, wenn die Maximen ihrer Amtsgebahrung nicht 
mit Deftreih® auch im Innern beobachteter conſervativer 
Politik uͤbereinſtimmen. Die Regierung will, wie dies 
jede ihrer Handlungen bezeuget, nur die Achtung vor dem 
Geſetze, dabei aber auch die innere Ruhe ihres Reiches ber 
wahrt wifien,. deöhalb. fieht fie ‚Io weit ed immer angeht, 
lieber irgend einen kleineren und felbft größeren Fehler nach, 
damit nur der Zwed eines ungeflörten Friedens erreicht. werbe. 


Hofreth Hoc ſchien diefe Grundſaͤtze theilweiſe vergeffen 
zu haben, wenigfiend war berfelbe in Prag, wo feine Pers 
fon nächft dem Lanbeöchef die wichtigfte Rolle fptelte, nichts 
weniger als beliebt. Er fpürte nicht allein in allen Winkeln 
und Eden des Landes umher, fonbern es ſuchte auch in alle 
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Samilienangelegenheiten und deren Geheimniffe einzubringen, 
und fo zerflörte feine Hand manches fchöne Band, das oft 
zu zart iſt, als daß es willkuͤhrliche Polizeiangriffe zu ent: 
weihen berechtigt fein follten. Wie weit er feine Macht er: 
ſtreckte, dürfte wohl bie Erzählung einer einzigen Xhatfache 
hinreichend erhaͤrten. 

Einer der reichſten Papierfabrikanten Prags vermaͤhlte 
ſeine Tochter mit einem Auslaͤnder. Das Feſt ſchloß ein 
Ball, zu dem eigene Karten mit dem Namen der Geladenen 
ausgegeben worden waren. Wie natürlich ſchloſſen dieſe nur 
bie nächften Freunde und Bekannten der Familie, aber Feine 
Fremden in fih. Demohngeacdhtet gewahrte man unter’ ben 
Anweſenden die Geftalt eined jungen Mannes, der langfamı 
in allen Zimmern auf und nieder ſchritt, und fich in biefer 
Beichäftigung eben fo fremd und unbehaglich fühlen mußte, 
als feine Perfönlichkeit allen Anmwefenden unbefannt zu fein 
ſchien. 

Vergebens fragte die Frau vom Hauſe ihre naͤchſte Um⸗ 
gebung nach ſeinem Namen, Niemand wollte denſelben 
wiſſen. Endlich fand ſich eins der Familienglieder bewogen, 
dem jungen Manne zu nahen und nach der Karte deſſelben 
zu fragen. Wirklich wurde eine ſolche vorgewieſen, aber fie 
war mit keinem Namen bezeichnet. Es folgte deshalb bie 
Frage, wer demſelben die Karte gegeben, worauf ber Fremde 
einen Herrn ber Geſellſchaft bezeichnete. Diefer wurde be 
fragt, leugnete jedoch. feine Theilnahme. Nun warb Jener 
ſchaͤrfer inquirirt und endlich, nachdem man ben wahren 
Thatbeſtand ermittelt, zur Thuͤre hinaus gewieſen. Es 
war ein junger Mann ber Prager Poltzeidirection, ben 
Hofrath Hoc ausdruͤcklich beordert hatte, das Thun und 
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Eaffen der ganzen Geſellſchaft zu überwachen, umb über bie 
Art und Weife der Gefpräcdhe und ſonſtigen Unterhaltung 
genauen Bericht abzuftatten. 

Dergleichen Worfaͤlle ließen den gedachten Pelizd- 
director keineswegs als Liebling ber Prager erſcheinen, und 
man war deshalb hoch erfreut, als denſelben eine hoͤhere 
Beförderung nach Wien berief. Allem Anſcheine nach wollte 
er auch dort die gleiche Machtvollkommenheit ausüben. Hier 
aber ging dies nicht, benn felbft der hochgeftelltefte Beamte 
der Wiener Polizei darf fi) nur mit der größten Vorficht 
eine Einficht im gemwiffe Dinge und Sachen geflatten, wenn 
er anders feine Stellung nicht aufs Spiel fegen wii. 
Sobald er bied vergißt, finden ſich Männer genug, die 
ihre Stellung und ihr Anſehen auch der Wirkſamkeit der 
Wiener Polizei gegenüber zu behaupten willen. Wehe dem, 
ber ed wagt, ihr Terrain unberufen zu betreten, ihm wird 
der fihere Weg zum Austritte in bie Gategorie der Penfiond: 
verforgungen gewiefen. Hofrath Hoch taugte deshalb nicht 
auf den fehlüpfrigen Parquetboden, und nur zu bald aus 
ber Balance gelommen, war ed Fein Wunder, Daß man ihn 
ſeines Cenfur:Referates enthob und biefes dem eigends zu: 
rüdberufenen Regierungdrathe von Malz übergab. 


&heater- Cenfur. — Adolf Bäuerle. 


"Was Theaterkritiken und dergleichen Aehnliches anlangt, 
ſo bat fich die Cenſur dieſer Artikel Graf Sedlnitzky ſelbſt vor⸗ 
behalten, und er laͤßt es ſich durchaus nicht nehmen, die ihm 
zu biefem Behufe uͤberreichten Buͤrſtenabdruͤcke perfönlich 
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durchzuſehen, zu ſtreichen, zu aͤndern oder mit dem Woͤrt⸗ 
chen „Imprimatur“ zu bezeichnen. So unangenehm dieſes 
Gefchäft aber auch fein. mag, fe drüdend ift es fir jeden 
Xhesterreferenten ber Wiener Theaterzeitung, ba diefe die _ 
Kritik der aufgeführten neuen Stüde im Allgemeinen ſchon 
Tags darauf in ihren Blättern mittheill. Wenn man be 
benkt, daß jedes Theater etwa um halb zehn Uhr endet, und 
daß ſich eine halbe, höchftens eine Stunde fpäter jede Re 
cenfion fchon in dem Bureau, der Redaction vorfinden muß, 
damit diefelbe fogleich in die Druckerei gefendet werben koͤnne, 
fo muß man fi) wohl wundern, wie in fotcher Gefchwins 
digkeit gute und umfaffende Recenſionen in den Wiener 
Blättern enthalten fein koͤnnen. Inden Drudereien wird 
der Sa, wenn ed.nöthig iſt, van zwei ober drei Setzern 
zugleich beforgt,; eben fo. ſchnell die Gorrectur gelefen, und 
ein reiner Bürftenabzug an die Redaction zurüdgefendet. 
Diefe beforgt denfelben augenblidlih in das Minifferialbureau 
der Polizeihofftele, von wo er ſchon vor 12 Uhr wieder 
in die Druderei zurüdgelangt. Späteftens bis zehn Uhr des 
andern Morgend werben bie Blätter ausgegeben, und fo 
muß man geftehen, daß der Standpunkt Baͤuerle's ald Re: 
bacteur mehr Mühe und Sorge erfordert, ald es etwa 
jene iſt, den Pranumerationsbetrag für 5000 Exemplare 
einzuziehen. Darum aber, und eben nur darum kann 
man es dieſem alltäglich erfcheinenden Blatte und dem ge 
drängten Inhalte deffelben verzeihen, wenn bier und da 
alte Miscellen und Anekdoten neu aufgewärmt exfcheinen, 
ober wenn beutfche. Blätter ihre Originalartikel in jene Spal⸗ 
ten: hinüber wandern fehen. Alles in Allem zu Ieiften, im: 
mer und ewig neu und originell zu ‚fein, und bies befonberd 
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in den kleineren Notizen, das kann man von keinem Jonrs 
nal billigerweife erwarten und verlangen; zu tabein aber IE 
es, wenn ein Blatt mit einer ſolchen Maſſe von Leferm, 
oder was noch mehr fagen will, von Abonnenten, feine 
Dauptrubrifen wenig oder gar nicht bedenkt. In allen vier: 
teljährigen, halb: und ganzjährigen Ankündigungen der Then; 
terzeitung, die nebftbei auch noch zu anbern Zeiten erfolgen, 
lieft man fchwarz auf weiß die Werficherung eines Henorard 
von 6 Ducaten in Gold für ausgewaͤhlte Beiträge namhafter 
Schriftfieler, und doch begegnet man höchft felten oder nie 
bem Namen eines ſolchen. Es fcheint mithin, als ob fene 
Zufiherung in das Reich der blauen Dünfte gehöre, denn 
man wird es ber -Eefewelt doch nicht zumuthen, unter ganz 
vorzüglichen Beiträgen etwa jene Dr. Meynerts zu verfichen, 
der, in der Wahl des Stoffes nicht immer fehr genau, oft 
eine fchon vor Jahren gelefene Novelle mit der Firma: „bes 
arbeitet von Meynert“ neu übertüncht, und als vorgeblichen 
Driginalbeitrag der Wiener Theaterzeitung zur ziemlich ſchwe⸗ 
sen Verdauung ihrer Lefer bringt. Bei dem reichen Eins 
kemmen der Theaterzeitung würde ed fuͤglich nicht viel zu 
bedeuten haben, wenn ein Theil davon feinen Weg in die 
Zafchen vorzuͤglicher deutfcher Roveliften fände. Man wuͤrde 
Herm Bäuerle dafür gern die bedeutenden Auslagen für 
feine immenfen Ankündigungen erlaffen, die ber Welt mit 
vielen Worten denm body nichts Anderes fagen, ald „in Bien 
eriffirt eine Theaterzeitung, deren Rebacteur weniger um ben 
Driginalinhalt der Hauptrubriken, als um eine bedeutende 
Anzahl Mänumeranten beforgt ifl.” 

Das Alles weiß die Lefewelt Iängft, dennoch aber — 
numerirt fie, nicht des großen Formates, — der kleinen 

Oereich. 
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Lettern, nicht der derſprochenen Bilder und dergleichen aͤhn⸗ 
licher Sachen wegen, ſondern weil ſie es ſeit Jahren her 
gewohnt iſt, und weil es ſchwer wird, eine alte Gewohnheit 
abzulegen. Doch von dieſer kurzen Abſchweifung nun wieder 
zuruͤck zu den Verhaͤltniſſen der Wiener Cenſur. 

Buͤcher, Brochuͤren und ſonſtige Flugſchriften haben ihr 
eigenes Departement in dem Buͤcherreviſionsamte. Noch 
vor einem Jahre wurden dieſelben je nach ihrem Inhalte an 
Domherren, Profeſſoren, Advocaten und aͤhnliche gelehrte 
Wuͤrdentraͤger uͤberſendet, wofuͤr dieſelben zwar keinen Gehalt, 
wohl aber. die Verpflichtung ‚übernahmen, die verdaͤchtigen 
Stellen Seite für Seite zus bezeichnen, und ihr Gutachten 
über fie abzugeben. Die nenefte Zeit hat dieſem Uebal⸗ 
flande abgeholfen. Es wurden vorläufig in Wien fechs Een» 
foren in Eid und Pflicht genommen und mit firem Gehalte 
angeftelt, Oh die Literatur obet vielmehr bie moderne Ge: 
dankenfreiheit Deſtreichs hierdurch beffer ober fchlimmer ‚ges 
ſtellt ſein wird, läßt ſich nicht ganz beflimmenz nur wollen 
Manche behaupten, daß bie frühere Genfurfirenge bin und 
wieder doch etwas leichter geweſen wäre, weil die Uns 
entgeldlichkeit derfelben manchen Cenſor bervogen habe, die 
ihm zugefendeten Stüde oberflächlich abzufertigen, um mehr 
Zeit zu feinen anderweiten Berufsgeſchaͤften zu gewisnen, 
während ein folcher jetzt alle feine Aufmerkſamkeit nur ein: 
zig und allein feiner neuen Berufspflicht fchenken muͤſſe. 
IH dagegen behaupte, daß bie früheren Verhaͤltniſſe der 
Wiener Genfurftrenge bin und wieder noch leichter werben 


muͤſſen, weil bie Cenſur der einzelnen Köcher Männern anı 


vertraut wurde, bie in bem einen ober anderen ſchon felbft 
«was geleiftet Haben, und bie daber die zarten Bluͤthen des 
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Geifted aus einem andern Gefichtspunkte zu betsachten ges 
neigt fein dürften. — — 
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Provinzial- Cenſur. 


In den uͤbrigen Provinzen hat man augenblicklich noch 
dad alte Syſtem beibehalten, wenn ich nicht irre, mit Aus⸗ 
nahme Prags, wo ber verdienſtvolle böhmifche Gelehrte 
Schaffarik die Stelle eines wirktichen Genford mit 400 Gulden 
Gehalt ſchon feit mehreren Sahren begleitet. Die Gegenwart 
bat denfelben auch noch zum Cuſtos ber Prager Univerſitaͤtsbi⸗ 
blisthel mit dem Gehalte von 800 Gulden und Beibehalt ftiner 
fräheren Cenſurverpflichtungen und Emolumente ernannt, fe 
daß ed allen Literaturfreunden um wahren Vergnuͤgen gexeicht, 
dem Vaterlande duen Mann erhalten zu ſehen, ber felbft die 
lockendſten Aufforberungen des Auslandes zuruͤckwies, um 
nicht ein Land verlaſſen gu muͤſſen, dem er alle feine gei⸗ 
flige Thaͤtigkeit gewibmet. 

Bei der Wahl folder Männer zu Genfaren uad bei 
dem jebt viel Iiberaleuen Verfahren der Wiener Polizeicenfur⸗ 
Hofſtelle laͤßt es Ach demgemaͤß wielleicht in Kurzem erwarı 
ten, daß auch genauere Normen die Wrlklühr des Verbots 
ober der Erlanbniß begrenzen duͤrften; während es bi6 jetzt 
oft geſchah, dag ber Drud eines Wertes in der einen Pros 
vinz verboten unb in N ne ober ms 
gelehrt. — — | 


6* 
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Neueſte Militairverwaltung. 


Sortchritte derfelben in der Gegenwart. 


Seren Verbeffrungen und Kortfchritten, welche man 
feit dem Raume weniger Sahre in faft allen Zweigen ber 
adminiſtrativen Leitung Deſtreichs gewahrt, fehließt ſich Die 
Militairvermaltung in gleicher Weile an. Ich will bamit nicht 
behaupten, als fei der Geiſt ber öftreichifchen Armee durch⸗ 
weg ein anderer geworden, ba zu einer folhen Veränderung 
nur bie wiederkehrenden Zeiten längerer Kriege allein ben 
Ausfchlag geben könnten. Ueberhaupt iſt e8 fchwer, über 
irgend eine Truppe ein vollgiltiges Urtheil zu fällen, fo lange 
man nicht dieſelbe mit ber Militairmacht eines fremden 
Staates vergleicht. Sch hatte jedoch zeither Selegenheit, das 
baierſche, das ſaͤchſiſche und yreußifche Militair nach allen 
Vorzuͤgen und Mängeln feiner Außenfeite zu beobachten, 
und obwohl es mir als Fremden nicht gelang, auch ben 
inneren Kern der Militalrvermaltungen zu ergründen, um 
auch im folcher Beziehung eine Parallele ziehen zu Binnen, 
fo muß ich doch, in Betreff ber äußeren Borm, der Militair⸗ 
macht Oeſtreichs den Rang vor allen übrigen zugefteben. 
Ich gewahrte in Deftreich felbft bei ben verfchiebenartigften 
Uebungen auf dem Erercierplage eine Kürze und Präcifion 
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der Bewegungen, eine Schnelligkeit und ‚ein Ensemble in 
Ausführung der meiften taktiſchen Evolutionen, bie ich (es 
iſt dies bios eine individuelle Anficht) bei den vorhergehenden 
Puifancen in feinem gleich vorteilhaften Lichte erblickte. 
Erſt ohnlängft enthielt ein Artikel der Augsburg. allgemeineg 
Zeitung die Bemerkung, daß nichts ber koͤnigl. fächfifchen, zwar 
Heinen, aber fehr gut organifirten Armee gleichkomme, und 
daß Frankreich bei Errichtung feiner africanifchen Jaͤgerba⸗ 
taillone den Schnitt der Montur, das Kragen der Patron: 
tafhen auf der Borkerfeite des Leibes und dergleichen aͤhn⸗ 
liche Verbefferungen nur dem koͤnigl. ſaͤchſiſchen Iägercorps 
entnommen babe. Dies iſt aber kein unumflöglicher Beweis 
von der Wahrheit der obengebachten Behauptung, vielmehr 
wird man bei einem Vergleiche des Erercitiums oͤſtreichiſcher 
mit jenem fächfifcher Jaͤger einen auffallenden Unterfchieb - 
gewahren. Das Gommanbo ift bei jenen. viel Fürzer, bie 
Bewegungen rafcher, das Feuern fchneller, dad Zielen ficherer. 
Mann und Buͤchſe erfcheinen aus einem Guffe, den Kolben 
an die Schulter, die Muͤcke vifirt und losgedruͤckt, geſchieht 
in ein unb bemfelben Tempo, während man bei ben 
fachfiihen Jaͤgern immer eine längere Worbereitung zu 
jedem einzelnen Handgriffe wahrnimmt. Betrachten wir num 
mehr die Celonnen eines üflreichifchen Infanterieregimentes 
en masse aufgeſtellt, un firb aus diefer 3. B. in halben 
Compagnien zur Defilirung zu entwideln, fo ſteht Mann 
on Mann fleif und gerade; es giebt fich Feine Bewegung 
in den einzelnen Sofonnen früher kund, als nicht Das Com⸗ 
mando „Marfch!” jede einzelne Abtheilung zum Abmarfche 
beorbert. In Preußen dagegen gewahrt man. beim erfien 
Zone ber Muſik ein gewiffed unruhiges Stampfen, ein 
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Schlagen des Taktes mit dem Fuße, das dem ſonſt Ehrfurcht 
gebietenden Ausſehen der Truppen immer einigen Abbruch 
thut. Es wuͤrde hier zu weit fuͤhren, alle dieſe Bemerkungen 
bis in das kleinſte Detail auszuſpinnen, da denn doch jede 
Truppe einer fremden Macht, fuͤr ſich ſelbſt betrachtet, im⸗ 
mer mehr Beachtung erregt und verdient, als dies bei einem 
Bergleiche mit einer anderen billiger Weiſe ſtattfinden kann. 
An anderer Beziehung muß man jedoch zugeſtehen, daß, was 
z. B. die Montur betrifft, das im Auslande hierzu gebrauchte 
Tuch eine viel beffere Qualität und eine dauerhaftere Farbe 
befitzt, als man dies in Deftreich findet. So find in Iegterem 
Staate auch die Bruftriemen, mit weldyen der Lornifter über 
ber - Bruft der Mannſchaft zufammengezogen iſt, von ſehr 
verderblichem Nachtheile für die ohnehin zu gepreßt unb 
gefehnurt ausfehenden Leute. Allein wie Eingangs erwähnt, 
handelt ed ſich bier nicht um Aufzählung von derartigen 
Mängeln, fondern vielmehr um wefentliche Werbefferungen, 
weshalb alle vorangegangenen Grörterungen ihre weiteren 
Details in einer mehr rein milltairifhen Schrift finden moͤ⸗ 
gen. Eine folche dürfte in diefem Kalle um fo mehr Beben» 
tung erlangen, da die Bereinigung Deutſchlands in eine 
Militairmacht und die deshalb flattfindenden jährlichen gegen: 
feitigen Infpectionen bie oben blo8 angebeuteten‘ Beamer 
kungen als hoͤchſt wichtig herausftellen, wenn eine gewiffe 
Gleichfoͤrmigkeit des Armeecommandos in allen Theilen Pak 
greifen fol. Deſtreich wenigftens ift feinen Nachbarftanten 
in Vielem näher gekommen, fo wie auch Preußen in biefen 
Beftrebungen nicht zurüchgeblieben. 

So wurde erft neuerlich in letztetem Staate das in 
Deftreich noch jet gebräuchliche Bataillenfeuer gänzlidy ab⸗ 
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geſtellt. Man ging bierbei von der Anfüht aus, daß ber 
Soldat durch den fortbauernden Pulverrauch am richtigen 
Zielen verhindert fei und eben fo dad Laden und Schießen 
übereile. Statt daher einen Nugen zu. bringen, ftellte ſich das 
Feuern des Soldaten in folcher Form ganz zwedios bar. — 
Eine weitere Abänderung gedenkt Preußen auch im gan⸗ 
zen Bataillonsfeuer zu treffen, und zwar dies in Bezug auf 
die dabei zu beobachtende Diſtanz, weil fich eine ſolche Des 
Harge nur dann am wirkſamſten zeigt, wenn dad Bataillon 
in Schußweite angelangt, durch die zu einem füchern Erfolge 
nöthige Diftanz dem gemeinen Wanne Gelegenheit an bie 
Hand gegeben wird, fein Biel ganz genau aufs Korn zu 
nehmen. 
Die letzte und wichtigfte der neueften Anordnungen in ber 
preußifchen Armee befteht darin, daß bie bisherigen dritten 
Glieder nunmehr unter einem eigenen berittenen Commandeur 
vereinigt und ald Tirailleurs zu Plänkeleien und im Bor 
poftengefechte verwendet werden follen. Diefed Syſtem iſt 
in Deftreih ſchon feit Tängerer Zeit gebräuchlich, ba es hier 
bereitö früher nicht unerhebliche Vortheile gewährt hat. — 
Aus diefen kurzen Andeutungen erficht man, daß ber 
Gedanke, Deutſchlands Militainmacht in eine einzige große 
Armee zu vereinen, durch die richtige Anficht hernorgerufen 
worden fei, dem dentfchen. Bunde nicht allein fein Anfehen 
zu bewahren, fondern auch die zerſtreuten Armeecorps beffelben 
zu einem einzigen, felbft in der äußeren Form fi möglichfl 
nahelommenden Safe zu verfchmelzen. Daher bürften fich 
auch fo manche Aenderungen hatiren, welde im Laufe ber 
legten Zeit in ber Armeeverwaltung Oeſtreichs flattgefunden. 
Bei diefer Gelegenheit dürfte eine Verordnung nicht uner: 


— 88 — 

waͤhnt bleiben, weiche bie bisher uͤblich geweſene Vermoͤgenscon⸗ 
fiscation der Verurtheilten gänzlich aufhebt. Dieſe Verfuͤgung 
erſcheint um ſo gerechter, als durch die Einziehung des Ver⸗ 
moͤgens von Verbrechern mehr die naͤchſten Verwandten der 
Verurtheilten, als dieſe ſelbſt geſtraft erſcheinen. Beſonders 
gilt dieſes von den Deſertionen einzelner Militairs, deren 
Vermoͤgen, wo ſich ein ſolches vorfand, fruͤher zum Beſten 
des Staates mit Beſchlag belegt wurde. 

Nach jener neuen Verfuͤgung hoͤren nunmehr alle bisher 
beſtandenen Beſtimmungen des Militairſtrafcoder in Bezug 
auf Deſerteure auf, wogegen die Staatsverwaltung, um. bie 
ihr durch den Abgang ober bie Zuruͤckbringung von Des 
ferteuren erwachfenen Unkoften aufzubringen, gewiffe Gebuͤh⸗ 
en aufgeftellt hat, in welchen die Verguͤtung der Monturs 
und NRüftungsfoften, fo wie ber Pferde, enthalten ifl.. 

Sie betragen im Wege einer -Paufchaltare: 


für einen Infanterifin . . . . . ....... 30fl. 40 Er 
s = Grenabir . 2.200 eeeeenee 36 = 48 = 
» : Küraffier fammt Pferd... ... ‚174: 10 =- 
s 2 Sure s: |: 2.000. 146 = 12 = 
s . Üblanen = _ ee 2⸗ 


s =  AXrtilleriften bes Sfhaidiflen- Batalions A: 36 s 
Nebenbei nimmt bie Militairverwaltung auch bie Taglia für 
die Einbringung der Deferteure in Anfpruch, jeboch berechnet 
fie diefelbe nur dann, wenn fie wirklich audgezahlt worden 
if. Das übrige Vermögen wirb durch Sequeſtration in 
fruchtbringender Weife an die Kinder ober fonflige 
denten verabfolgt. 
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Belchränkung des Militair - Avancements. 


Nachdem Oefſtreich erſt ohnlängft den Schritt der Ars 
meebebleivung wejentlich umgeandert, Percuffionsfchlöffer ein. 
geführt und eben fo fein Erercierreglement in mancherlei 
Beziehung vereinfacht, nachdem ed den Sold der Subalterns 
officiere nach den Berhältniffen der Gegenwart auf angemeffene 
Weiſe erhöht, und noch. andere Werbefferungen, die bis in 
das kleinſte Detail aufzuführen hier der Raum nicht geflattet, 
ind Leben gerufen hat, erging obnlängft, wie Died dem Auslande 
ebenfalls zur Kenntniß gekommen, eine Werorbnung, wor: 
nach die ſaͤmmtlichen Inhaber ber einzelnen Regimenter nuns 
mehr nur von vier erledigten Officierflellen eine einzige bes 
fegen dürfen, ein Recht, das diefelben zum Hauptmanne aufe 
wärt3 bisher ausfchließlich genofien hatten. Als Grund diefer 
wichtigen Neuerung giebt man im Allgemeinen an, daß auf 
ſolche Weile die Dfficiere der redbucitten Landbwehrcoms 
pagnien allmählich untergebracht werden follen. Allein biefe 
Maßregel fheint im Ganzen genommen auf dem viel wich 
tigeren-Srunde zu ruhen, daß man hierdurch. foviel als moͤg⸗ 
lich jenen Mißbraͤuchen vorzubeugen fucht, die ſich bei ber 
bisherigen Machtvollkommenheit der einzelnen Regimentdin: 
haber hin und wieder eingefchlichen hatten. - 

Es giebt in Deftreich- vier Arten ded Avancements: 

1) Die Ausmufterung ber vorzüglichiten Schüler aus 
den daſelbſt beſtehenden Militair: Erziehungsanflalten. Ins⸗ 
befondere erhält dad Ingenieurcorps feine Dfficiere aus dem 
Stande ber Wiener Ingenieuracademie. Auf gleiche Weiſe 
treten die verbienftonlleren Schüler biefer und ber Wiener 
Nenuſtadt⸗Academie ald Subalternofficiere bei ber. Infanterie 


= IN — 


ein, auf welche Weife diefe jedenfalls mit eben fo wiſſen⸗ 
ſchaftlich, als ſelbſt ſtrategiſch und taktiſch gebildeten Maͤn⸗ 
nern verſehen wird. Doc iſt die Anzahl ber fo avan: 
eirten Officiere nicht fehr bedeutend. Auch koͤnnen nur die 
Söhne verbienter Mititaird oder Staatöbeamten in den Be 
nuß der zur Erziehung berfelben beflimmten Stipendien 
gelangen. ‘Seltener ift e8, daß reiche Privaten das feſtge⸗ 
feßte Koftgeld zahlen, um ihre Kinder auf ähnliche Weiſe des 
gleichen Vorrechtes wie die Stiftlinge felbſt theilhaftig zu 
machen. | | Ä 

2) Die Söhne auögezeichneter Officiere genießen das 
Recht zu Kaifercadetten emannt zu werden, von denen fi 
ſechs bei jedem InfanteriesRegimente befinden. Dieſe rüden 
fe nach dem Range der Anciennetät zu Officieren vor, vors 
ausgeſetzt, daß gegen ihr bienftliches und fonfliges moralifches 
Verhalten "Fein Bedenken obmaltet, Aber auch die Zahl 
ber fogeftellten neuapancirenden Dffictere ift nur gering ‚ {ne 
bem abwechfelnd erft ein Zögling der Militairacademie, dann 
ein Kaifercadett und ſchließlich ein Regimentd> oder Expropiis- 
Sadett oder auch ein verdienter Feldwebel oder Wachtmeiſter 
an die Tour gelangt. 

3) Ein bedeutender Theil des Officiernachwuchſes ſoll 
ben fogenannten Regimentscadetten (Söhne adliger Eitern, 
von Militairbeamten oder Officieren), dann den Expropiis- - 
Cadetten (Söhnen aus den befferen Bürgerhäufern, welche 
das vorgefchriebene Monturgeld erlegen können, und dafuͤr 
nur ber Cadettenauszeichnung, aber nicht der Befreiung von 
der vorgefhriebenen Capitulationsdauer theilhaftig find) ent: 
nommen werben, zu benen fih bin und wieder, wie ſchon 
erwähnt, ein werbienter Unterofficier geſellt. Zwiſchen allen 
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diefen befleht Fein Rang, und eben fo auc nicht das Muß 
des Avansenentd, vielmehr hing bie Befoͤrderung bisher 
einzig und allein von dem Willen der betreffenden Aegis 
ments: Sommandeure und von ihren Vorſchlaͤgen an den 
Regimentdinhaber ab. Dieſe Machtvollkommenheit führte in 
der Gegenwart 

4) die lebte Klaffe des in Deftreich üblichen Avances 
ments ein, jene be3 Conventionsſyſtemes; ein Weg, ber 
leiver zu manchem Mißbrauche und eben fo’ auch zu einer 
Vederfüllung des Dfficierperfonales führte. Dies empfand 
die Staatdverwaltung am Empfindlichſten und deshalb rief 
fie die eben angebeutete Maßregel ind Leben. Das gebachte 
Syſtem befteht im Weſentlichen darin, daß ſich irgend einer 
der reichen Cadetten oder filbft Perfonen des hohen Abel 
zum Erlage einer gewiflen Summe an einen jener Officiere 
bereit erflären, bie entweder ihren Dienft gänzlich quittiren, 
oder ſich in den Penfionsftand zurüdziehen wollen. In bie 
burch einen folchen Austritt erledigte Stelle rüden nunmehr 
bie ſaͤmmtlichen Officiersgrade nach dem Range der Anciennes 
tät vor, während bie legte Stelle wie natürlich durch Jenen 
befeßt wird, der fich zum Erlage der angebeuteten Gons 
ventiondfumme freiwillig angeboten. Webrigens bedienen fidh 
ſelbſt Officiere dieſes Mittels, um durch den Einſchub von 
einem Regimente in das andere ſchneller zum Hauptmanne 
zu avanciren, von welchem Grade dann eine weitere Befoͤr⸗ 
derung zu Stabdofficieren allerdings etwas ſchwerer fällt, 
weil dieſes Avancement von dem Hofkriegsrathe ober ber Pro; 
- tection der dort angeftellten Militairreferenten wejentlich bes 
dingt if. Nur auf diefe Weile wirb das ungeheure Avance⸗ 
ment erklaͤrbar, welches in der oͤſtreichiſchen Armee, obngeachtet 
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der tiefſten Friedenszeit, beſonders bei jenen Regimentern er: 
fichtlich iſt, weiche ihre Gantonitungen in den einzelnen Haupt: 
flödten haben. So willfommen. aber auch diefer Ausweg 
im Anfange erfchien, ba man fich mittelft deſſelben manches 
einzelnen Individuums entledigen konnte, deffen Benehmen 
oder fonftige bdienftliche Verwendung mit den Begriffen 
militairifcher Ehre in. feinem Einklange ſtand, fo nachtheilig 
mußte dieſer Mißbrauch in der Folge für die Staatskaſſe 
werden, ba man nach und nach alle ältere, obgleich Fräftige, 
zum Dienfte taugliche DOfficiere dazu antrieb, ſich auf dieſe 
Weiſe nicht allein den Weg zur Penfion zu bahnen, fondern: 
auch nebenbei noch ein rundes Suͤmmchen zu einer größeren 
Lebenöbequemlichkeit zu erwerben. Der Unfug griff immer 
weiter um fih. Selbft Ausländer, vorzüglid aber die 
Söhne englifcher, mitunter auch franzöfifiher Familien bes 
dienten ſich allmählich diefes Mittels, um einen Officiersgrad 
in’ Deftreih zu erreihen, was ihnen zwar nicht ſchwer fiel, 
worunter aber ber Dienft und die Achtung bed gemeinen 
Soldaten vor feinem Officier großen Nachtheil litt, da es 
Manche unter diefen gab, welche nur die nothwendig ein⸗ 
geübten Gommanboworte in gebrochenen Deutſch wieberzu: 
geben wußen, ohne fonft ber beutfchen oder einer anderen Pro: 
pinzialfprache Oeſtreichs mächtig zu fein. Diefer Uebelſtand 
trat bei den ungarifchen Regimentern, vorzüglich ben Hufaren, 
auffallend hervor; fo finden wir noch jetzt bei einem in 
Italien ftationirten Regimente die Dfficierftellen faft ausfchließs 
lich mit Söhnen angefehener englifcher Familien befest. 


Manches gäbe ed noch bier zu bemerken, Manches ab: 
zuſtellen, das bem Gedeihen ber öftreichifchen Armee, bem 
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Erwachen eines rein militairifchen Geiftes und dem Syſteme 
wahren Ehrgefühls nicht ganz angemeffen :ift, 5. B. die An: 
wendung der vierzehnjährigen Gapitulationszeit, die Beibehal⸗ 
tung des Stodes und ſpaniſchen Rohres, diefer Zeichen ffla- 
vifcher Unterthänigkeit, die ſchon mit ber Bopfperiode gleichs 
falls hätten abgelegt werben follen, dad Zufammenfchnüären 
des Zornifterd auf der Bruft, und die dadurch mehr ober 
weniger herbeigeführten Bruſtkraakheiten, der Speculationss 
handel einzelner Compagnie-Commandauten mit abgetragenen 
Monturftücen, ober die Ausdehnung der Montur: Zragezeit 
weit über die beſtimmte Dauer u. f. w. Mehr ſolcher Unziem: 
lichkeiten zu erwähnen, hieße der Regierung und ihren von 
Tag zu Tage zunehmenden Aenderungen vorgreifen. Uebri⸗ 
gend geben die Fortſchritte berfelben nicht felten fo rafch von 
Statten, dag, wenn bisfes Buch gedruckt erfcheint, ſich ſchon 
Manches geändert haben kann. — Was nicht iſt, Tann 
werden, ja es wird und muß werden, denn Oeſtreich, obgleich 
ſeiner urſpruͤnglichen Politik treu, hat ſich demohngeachtet 
aus dem Reiche des fruͤheren unbedingten Stillſtandes in 
jenes des gemaͤßigten Fortſchriftes verwandelt. 


III. 
Finanzielle Zuſtände und Neformen. 





Das Finanjkriterium im Kaffechaufe, 


Leer Deftreicher Liebt fein Vaterland. Mit allen 
Schwächen deffelben befannt, und fo martdyen Uebelftand der 
Verwaltung tief im Herzen ruͤgend, giebt er doch nie feine 
Unzufriedenheit öffentlich kund, vielmehr fucht er, befonder$ 
dem Fremden gegenüber, Alles hervor, was bie - einzelnen 
Schattenfeiten Oeſtreichs im die Lichtfeite zu ftellen fähig ift. 

Ein Lieblingsthema deffelben find bie Finanzangelegen 
beiten, deren Stand er auf jede Weiſe zu erforfchen und zu 
berechnen bemüht ift, obgleich er es fich nicht verhehlen 
Tann, daß nicht Alles fo ift, wie es fein koͤnnte. Wagt es 
aber irgend ein Fremder oder felbft nur ein Provinzialbe 
wohner, auf bie bedeutende, noch immer im Zunehmen bes 
griffene Schuldenlaft des oͤſtreichiſchen Staated hinzudeuten, 
dann hat er jebenfalld die heftigfie Oppofition zu gewaͤr⸗ 
tigen. Ich felbft habe dies erfahren. — 

Eined Tages ließ ich mich im Cora'ſchen Kaffeehaufe 
in ein’ berartiged Geſpraͤch ein, wobei ich mich der Aeußerung 


— 95 — 


bediente, daß es nicht zu leugnen ſei, wie unfer gemeinſchaft⸗ 
liches Vaterland feit bem Jahre 1820 einen Wufl neuer 
Anleihen contsahirt und eben hierdurch auch die Staatälaften 
bedentenb vermehrt babe: 

„Bermindert, mein Herr, wollen Sie —— a Biel mix 
mein Nachbar, einer der gutmüthigfien Oeſtreicher, bie ich je 
kennen gelernt, in bie Rede. „Sehen Sie,” fuhr er in feinem - 

Eifer fort, „man wirft unferem Lande hin und wieder eine 
ſchlechte Finanzoerwaltung vor; aber was die Büchermacher 
da ſchwatzen und fagen, ift nicht immer bie richtigfke Anficht. 
Sehen Sie, Ich bin Kaufmann, als folder verſtehe ich mich 
auf das Erebitwefen wie auf bad Schulbenmachen, aber ein 
tüehtiger Handelsmann muß ebenfo wie ein eracter Finanz 
minifter mehr verfichen, ald blos Schulden zu machen und 
fie wieder zu tilgen. In der Contrahirung einer Anleihe 
liegt das Mittel, die finanziellen Werhältniffe des Staates 
‚zu heben und fie zu Grunde zu richten. Wenn man aber 
ein Capital aufnimmt, um damit, wie dies bei und der Fall 
ift, Eifenbahnen auf Staatskoften und dergleichen ähnliche, 
den rafchern und lebhaftern Landesverkehr begünftigende Com⸗ 
municationsmittel zu errichten, fo ift eine folche Anleihe mehr 
als ein Gapital zu betrachten, und ber Staatdcrebif, auf 
folche Weiſe verwendet, kann een nur nn Bor: 
theile herbeiführen.” 

„Aber,“ fiel ih Dagegen ein, „bie Scardenlaf wird 
ohngeachtet des dann eintretenden groͤßeren Verkehrs nicht 
vermindert werben, vielmehr bleibt das Sand nach wie var 
mit einer Menge von Staatspapieren uͤbrrſchwemmt 

„Ganz in ber Ordnung,“ erwiederte mein Gegner. 
„Wie wolen, Sie aber bem einzelnen Staatsbuͤrger eine 
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beffere Gelegenheit an die Hand geben, fein Capital ficher 
unterzubringen, als eben nur durch jene Staatöpapiere? 
Sie allein gewähren eine fichere Nente, Jede Regierung 
follte mithin Darauf denfen, von ihrer Schutbenlaft nicht mehr 
und nicht weniger zu tilgen, als gerade nöthig ift, um das 
Land mit Feiner allzugroßen Binfenlaft zu befchweren, ja es 
folte von Zeit zu Zeit fogar die Tilgung eingeftellt werden, 
und dies befonder8 dann, wenn fich ber baare Geldvorrath 
im Lande angehäuft hat, ober wenn bie durch die Tilgung’ 
verausgabten Gapitalien nicht gut wieder angelegt werden 
koͤnnen. So ift auch für Deftreih der Augenblid gelommen, 
wo man füglicher Weife mit berfelben. einhalten Bönnte, ba 
fich ſchon jest hin und wieder eine Wuth der Actienereirung 
“und bed Süters und Häufererfaufes zeigt, die jedenfalls 
ber Geldeirculation ſchaͤdlich entgegenwirkt.” 


Obwohl ich nicht umhin konnte, die Anficht meines 
Gegner theilmeife ald richtig anzuerkennen, fo warf id) doch 
noch die Frage auf: 

„Sn welhem Befige befinden ſich — Staatsguͤter? 
Sollte der Verkauf derſelben den activen Stand bed Staats⸗ 
vermoͤgens nicht vermindert haben?“. 


Jetzt fuhr mein gutmuͤthiger Nachbar in die Hohe, und 
ſeine Ruhe ſchien ihn allmaͤhlig verlaſſen zu wollen. „Mei⸗ 
nen Sie, die Guͤter, die bis jetzt verkauft worden ſind, haͤtten 
dem Staate etwas eingetragen? — Meinen Schaden bit er 
von ihrer Verwaltung gehabt. Dem Privatmanne koͤnnen 
und muͤſſen die Nutzungen von Grund und Boden etwas 
eintzagen, weil er fich mit der Bearbeitung deſſelben leichter 
abgeben und ſeine Delonomieangelegenheiten- ſicherer contrels 
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liren kann. Die Staatöverwaitung aber iſt dies nicht im 
Stande, und darum thut fie recht, wenn fie auch den noch 
übrigen Plunder verkauft.” Damit enbete unfer Gefpräch, 
mir den reichlichften Stoff zum Nachdenken hinterlaffend. 


Der Staatsdomainenverkauf. 


Es iſt nit zu leugnen, baß die obigen privativen An⸗ 
fihten eines öftreichifchen Untertbans viel Wahrheit auf bie 
Wagſchaale des allgemeinen öftxeichifchen Finanzſyſtems legen. 
Dagegen Tonnte ich die allgemeine Anficht meines Gegness, 
in Betreff der Staatögüterverfilberung, nicht ganz thellen. 

Meiner Meinung nach ifi die Weräußerung landeshexrr⸗ 
licher Domainen und Ländereien, ober felbft auch nur deren 
Berpfändung, eine der bebenklichiten Finanzoperationen. Man 
fucht im der Neuzeit alle nur irgend denkbaren Gründe her⸗ 
vor, um die Fuͤrſten einer Macht zu berauben, bie, auf das 
Recht der Erfigeburt und die Untheilbarkeit des Staaten 
befiges, auf weife Staatsölonomie und dad unverrüdte Be: 
fiehen der Nationalgüter bafirt, durch den Verkauf aller lan: 
desfürftlichen Domainen nur zerrüttet werden muß. Go wie 
im bürgerlichen Leben Diejenigen dad meiſte Anfehen, bie 
größte Achtung und ben hoͤchſten Credit genießen, die dur 
den reellen Befitz liegender Gründe alle übrigen Mitbürger 
überragen, fo iſt auch mur jener Staat mächtig und kräftig 
in füch felbft, der feine Nationalguͤter in gehoͤriger Vereini⸗ 
gung und Bewirthfchaftung zu halten verſteht. Cine Macht, 
die ihren Guͤterbeſitz zerfplittert, felbft wenn fie Hierbei von 
dem Grundfage ausgeht, diefelben nur darum a verlaufen, 

Osreich. 
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um durch ben Erloͤs den ‚hohen Antereffenfuß ihrer druͤckenden 
Schuldenlaſt zu befeitigen, muß fich hierdurch nothwendiger⸗ 
weife ihrer phyſiſchen Macht berauben. — Warum fuchten 
die Regierungen früberer Zeit fo manche der einzelnen maͤch⸗ 
tigen Bafallen durch Würden und Ehrenftellen feſter an fi 
zu fetten? — Nur um fie hierdurch zu einem größeren Auf 
wanbe aufzureizen, da biefer allein die nächite Veranlaſſung 
geben konnte, die fleigende Macht derſelben in erlaubter 
Weile herabzudruͤcken. — Barum fuchte man ferner bem 
zunehmenden Einfluſſe des römifchen Stuhles auf die Menſch⸗ 
beit gemeflene Schranken entgegenzufegen? — Nicht weil 
man die moralifche Macht beffelben ſchwaͤchen, fondern weil 
man das vafche Umfichgreifen feines Güterbefiges und feinen 
erhöhten materiellen Reichthum mit mißtrauifhen Blicken be 
trachtete. Diefem konnte man nur dadurch entgegenwirken, 
daß man die. Einigung der Kirche mit bem Staate ins 
eben rief. 

Daß Nationalgüter in , Privathänden beffer gebeihen, tft 
theilweife wahr, wenn auch biefe Anſicht nicht ganz gebilligt 
werden kann. Auch der Staat kann durch die Anftellung treuer 
Beamten und durch einen geregelten lanbwirthfchaftlichen 
Betrieb den Ertrag feiner Domainen fürdern; ja mehr alb 
dies: ed follten alle Staatsländerelen den einzelnen Privaten 
als Mufterwirthfchaften dienen, und dies darum, weil fi 
in den Händen der Staatöverwaltunng mehr als in jenen.be 
einzelnen Staatsbuͤrger bie Mittel hierzu vereinen; im Urbri 
gen aber gleicht die Staatsöfonomie im Großen ber Lam 
beööfonomie im Kleinen. Wenn mithin fchon im Heine 
Beige Feine genaue Gontrolle ausgeübt werben kann, wie 
ſollte dieſe erſt im Großen finttfinden, mo es ſich nicht um 
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das Wohl und Gedeihen der Einzelnheit, ſondern um jenes 
der Totalitaͤt handelt ? 

Glaubt man dur ben Verkauf ber einzelnen Statt: 
und Fonböghter die Größe der Staatsſchuld vermindert zw 
feben, fo ift dieſe Anficht eben fo zweifelhaft. Ich frage 
alle Zuden, bie doch ‚gewiß auf ihren Vortheil ſehen, ob fie 
. im reellen Beſitze von Grund und Boden -biefen zu verkaufen 
fähig wären, wenn fich ihre Macht darauf und nicht auf 
die Aufhäufung baaren Beldes erſtreckte. Gewiß wuͤrden fie 
lieber zu jedem andern Mittel greifen; ia, wie febr des 
Judenthum den Grundbefig allem Uehrigen, felbſt einem 
baaren Geldreichthume vorzieht, geht ſchon aus der in neue⸗ 
rer Zeit fo algemein zur Schau getragenen Financipatiend« 
wuth hervor. 

Es iſt der Wahnfinn unſers Jahrhunderts, daß die 
Fuͤrſten ber Gegenwart Feine liegenden Gruͤnde beſttzen ſollen, 
und Died darum, weil fie nach Anſicht einiger modernen Zineus 
ziers biefelben nicht beſteuern koͤnnen, während ſie von bem 
verfauften Ländereien, gleichwie yon allen übrigen, Steuern 
und Abgaben zu fordern berechtigt And. Dan glaubt mithin 
die Einnahmsquellen der Staatskaſſe dadurch zu verflärken, 
daß man fich bed Beſitges aller landesfuͤrſtlichen Domainen 
entäußert, und dagegen alles Privateigenthum zu einem alle 
gemeinen lanbeöherslichen. Domaingute umgeſtaltet. Es if 
das große Naptleoniſche Syſtem, das man in Anwendung 
zu bringen Willens if; Die Anſicht der okfeinten Monarchie: 
„„Es gebe Fein fuͤrſtuches Privatgut, dieſes fei vielmehr «im 
allgemeines, ber Stoatskafſe mit Agaben und Btenern ver⸗ 
pflichtetes Staatseigenthum⸗ 

Dieſe Meinung iſt zur Lehrerin des nn. geworben; 
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allein auch fie wird einft dem Zeitgeifte weichen müffen. 
Zweifelt man hieran, ich werde dad Begentheil beweifen. — 
In Preußen ging man einft von der Anfiht aus, nur 
die Theilung des größeren Güterbefiges in kleinere Par 
zellen koͤnne bie phufifche Macht des Landes erhöhen, ben 
Delonomiebetrieb verebeln, und eben ‚hierdurch die Eriftenz 
der täglich zunehmenden Bevölkerung in fpäteren Tagen 
fihern. Saͤmmtliche größere Befibungen des Adels zerfielen 
demgemäß in kleinere Güter, die Macht deſſelben wurbe ge: 
brochen, er wurde der Schein deſſen, was er einft gemefen. 
Allein mit dem gefunkenen Anfehen deffelben ſank auch bie 
Macht des Volkes. Bene der bureaufratifchen Conſtitution 
Preußens, die Hierarchie der Beamten, gemann bie Oberhand: 
Glaubt man diefe auch für Preußens Lage, feine Beduͤrfniſſe 
- und Intereffen volllommen beilfam und förderlich, fo befindet 
fin doch die ganze Gefchäftsführung, Zufkiz und Verwaltung 
eben dadurch ausfchließlich in den Händen berfelben, ohne daß 
man ber fteigenden Macht diefes Coloffes irgend ein Gegenges 
wicht zu bieten im Stande wäre. Dies führte in ber Gegenwart, 
fowie der Wechfel der Mode ftetd zu dem Alten zuruͤckkehrt, 
auch die früheren Anfichten herbei; man trachtet die Macht 
des Adels zu regeneriren, und zwar dadurch, daß man bie 
gerflüdelten Befitzthuͤmer deſſelben wieber zu vereinigen und 
zu größeren Körpern umzugeflalten fucht. 
So wird auch fo manche Regierung einzelner Staaten 
die verkauften Ländereien wieder an ſich zu bringen bemüht 
fein, um bereinft nicht im eigenen Reiche Fremdling bleiben 
und alle feine Hilföquellen in ber überhanpnehmenden Bes 
ſteuerung der Nation fuchen zu muͤſſen. 
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Allgemeines Anleiheſyftem und dis neue Anleihe. 


Was bie Aufnahme von Anleihen betrifft, muͤſſen ſolche 
jedenfallö gutgeheißen werben, wenn biefelben durch ein wirt 
liches Staatöbebürfniß erfordert werden. Vermeiden aber muß 
es jeber Staat, diefelben über bie Gebühr auözubehnen, weil 
he einerfeitd als eine Verminderung bed Landesreichthums 
und ber damit verbundenen Wacht ded Staates erfcheinen, 
anderſeits aber, weil dringende, tagtäglich fleigende Gelbe 
duͤrfniſſe felbft den abfoluteften Zürften von dem Willen Je⸗ 
ner abhängig machen, die ihm bad benöthigte Geld verſchaffen. 
Ale zur Befeſtigung der innern Macht nothwendigen Aus 
gaben müflen mehr oder weniger unterbleiben, und um end 
ich dem Mißtrauen ber betreffenden Gläubiger felbft zu ent- 
gehen, bleibt nichts Anderes übrig, als die zunehmende Be: 
fleuerung der Nation. Wohin aber ſoll diefe führen? Wird 
dad Bell, mißvergnügt -über den ihm hierdurch auferlegten 
Druck, nicht enblih auch dad Recht beanfpruden, über 
die Verwendung ber eingezablten Abgaben Einficht, Einrede 
und Mitfprache zu haben, wirb ed nicht bie Gewalt ber Für- 
ſten im Schuldenmachen zu befchränfen trachten (eine Anficht, 
die man bem Wolfe nicht verübeln Darf, wenn bie Staatöfchuls 
ben vom Volke bezahlt werben Tollen)? oder wirb man im- 
guͤnſtigſten Falle nicht den paffenden Zeitpunkt zu benutzen 
fuchen, um ſich allerhand Freiheiten und Privilegien sulpreihen 
zu laſſen? — 

Alles die kann nur zur Sntyweiung zwifchen Fuͤrſten 
und Unterthbanen und dadurch zu biutigen Auftritten ober 
- aber zu einer Nachgiebigkeit führen, die am Ende auf gleiche 
Weile den Boͤlkerfrieden ſtoͤrt. 
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Ungarn liefert und hierin bie beften Belege. Jedes 
Nachgeben in die Forderungen des Königs läßt es ſich durch 
eine doppelte Rachgiebigkeit deſſelben in fo manche zur ges 
feglichen Sanktion vorgefchlagene Entwürfe bezahlen. Was 
der Reichötag auf der einen Seite an Gelbfubfidien, Rekru⸗ 
tenftelungen u. dgl. bewilligt, fucht berfelbe auf der andern 
Seite wieder hereinzubringen, ob zum Bor: oder Rachtheile 
feined Landes, wird die Zukunft entſcheiden. Ic verweife 
bier auf ben ſpaͤter folgenden — „Panflavismus und 
Magyarisſsmus.“ 

Daß uͤbrigens die Finanzverhaͤltniſſe Deſtreichs ſeit Frei⸗ 
herrn von Kuͤbecks Ernennung zu dem Poſten eines Praͤſidenten 
der allgemeinen Hofkammer mit aller Umſicht und Sorgfalt 
geleitet werden, ſo wie in jedem Zweige des Finanzminiſterii 
weſentliche Verbeſſerungen ſtattfinden, davon liefert bie neuer 
lich zum Behufe der Erbauung von Staatseiſenbahnen projer: 
tiete Anteihe von circa 90 Millionen Bulden ben fchlagendften 
Beweis, Statt daß jmer Betrag, wie biöher, durch Beihilfe des 
europälfchen Geldkoͤnigs und einiger reichen Wiener Banquierd 
aufgetrieben werben fol, geht man damit um, bie benöthigte 
Summe in Staatöpapieren zu ebiren, deren einflige Ruͤck. 
zahlung, ſowie ihe Werth, vom Staate felbft garantirt wird 
Eu bdiefem Behufe ſollen vorläufig erſt 5 Millionen in 3Ipre 
centigen Staatöpapieren ausgegeben werden. Ihr Umlauf 
iſt auf ein halbes Jahr feſtgeſetzt, nach welcher Zeit fie 
von Neuem eingetaufcht werden Tönnen. Da biefe wm 
porteur lauten und bid zu ber 'niebrigfien Summe von 
50 fl. EM. audgefertigt werben follen, fo dürfte hierdurch 
ſelbſt der tägliche Gourswerth um fo leichter zu erfehen fein, ala 
bie auf jeben einzelnen Tag entfallenden Zinsbeträge rückwärts 
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verzeichnet erſcheinen. Die Nationalbank wie alle oͤffentliche 
Kaſſen, find angewieſen, dieſe Papiere um ben Nominal: 
werth wie natürlich fammt Ziufen anzunehmen. Damit wers 
den biefe Papiere einerſeits vollgiltig garantirt, anderfeit 
aber aus dem Bereich der Boͤrſenſpekulation gezogen. Eben 
fo Eönnen der Nationalbank diefe Papiere nicht unerwuͤnſcht 
fein, da biefelbe einen Theil ihres in Banknoten tobtliegens 
den Kapitals auf biefe Weiſe fruchtbringend- anzulegen im 
Stande ifl. Iebenfalld erfcheint Die Realifirung diefer neuen 
Anleihe hoͤchſt geeignet, die Klipye einer unverzindlichen 
Papierauögabe zu vermeiden, ba eine Vermehrung des 
Papiergeldes nur Mißtrauen erweden wuͤrde; auch werben 
hierdurch die Foffpieligen Bedingungen einer Privatanleihe _ 
ganz befeitigt und dem fo verderblichen Einfluſſe des Boͤrſen⸗ 
fpieles eine Hauptquelle entzogen. | 

Mag daher auch Oeſtreichs finanzielle Verwaltung früs 
bere Garantien nicht gehalten haben, jedenfalld iſt es befler, 
eine folche Anleihe zu realifiren, als biefelbe reichen Privatleu⸗ 
ten zu überlafjen; denn welche Sicherheit bieten am Ende bie 
reichften Kaufleute? Oder haben wir nicht frühere Zeiten in ber 
Weltgefchichte aufzumeifen, wo es gleich reihe, dem Haufe 
Rothſchild & Comp. an baarem Gelde nicht nachftehende 
Häufer gab? Wo find fie jest, was ift aus ihnen geworben? — 
Der Einzelne Tann zu Brunde geben, der Staat ald folder 
nie! Das Vermögen der Eingelnen bildet dad Geſammtver⸗ 
mögen des Staates, und fo wie fih in Dänemark eine Ans 
zahl der ehrenwertheſten Mönner vereinigt bat, um aus 
eigener Taſche eine gewiſſe Summe zur Abzahlung ber Staats: 
ſchuld zu unterzeichnen, fo würbe ſich auch ber einzelne Buͤr⸗ 
ger Deſtreichs nicht weigern, hierzu nach feinen Kräften bei 


‘ 
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zutragen, wenn dies anders bie Umſtaͤnde erforberten. Beweiſe 
hieruͤber bedarf es nicht, fie find in dem Buche der Geſchichte 
mit unauslöfchlihen Zügen eingegraben, Uebrigens bat bie 
Gegenwart die Ergreifung ercentrifher Mittel nicht nöthig, 
und fo wie nunmehr durch die wirkliche Realifirung des 
projektirten Anlehens eine. bedeutende Sntereffenfumme erfpart 
wird, welche jeder Privatunternehmer einer Staatsanleihe 
anzufprechen berechtigt wäre, fo kann man mit Zuverfidt 
darauf rechnen, daß in dem gleich weilen Sinne einer fort: 
ſchreitenden Finanzverbefferung die Staatsverwaltung auch bie 
bisher beftehenden Sprocentigen Metalliqued einziehen oder nad) 
Wahl der Eigenthümer auf 4% herabſetzen werde: ein Unter: 
nehmen, das fich Dadurch böchft wichtig zeigt, weil fi der 
größere Theil diefer Wertbpapiere in den Händen des Aus: 
landes befindet und bie Staatskaſſe mithin eine bedeu⸗ 
tende Summe auf diefem Wege hinauszuzahlen hat, ‘ohne 
daß dieſelbe bei dem auswärts beftehenden niebrigen Zinsfuße 
von 34 —4% auf gleihem Wege zu und zurüdtehren 
mwürbe. 


Die Wiener Handelskrifis. 


In früherer Zeit beforgte das Miniftertum ber Finanzen, 
oder, was baffelbe fagen will, die allgemeine Hoflammer 
einzig und allein alle in die Kathegorie des Finanzſyſtems 
- einfchlagenden Sefchäfte. Die Ruͤckberufung des Fürften Longin ; 
Lobkowitz von dem zur Zeit der polnifchen Revolution beklei⸗ 
beten Gouvernementöpoften in Lemberg nöthigte die Regie 
rung, in aller @ile ein neues Hofdepartement zu begränben 
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und bie Praͤftdentſchaft deſſelben bem gedachten Fuͤrſten 
als eine Schabloshaltung für die früher bekleidete ehrenvolle 
Stellung zu übertragen. So entſtand die allgemeine Hof: 
kammer für Münzs und Bergweſen, deren neuer Präfident 
fogleidy jedes Mittel ergriff, um ben verwahrloften Stand 
bes Öftreichifchen Bergweſens feiner gegenwärtigen blühenden 
Geſtaltung zuzuführen. 


Als Präfident des zweiten Theiled der Hoflammer wurde, 
nach Grafen Klebeldberg freimilligem Rücktritt, Freiherr von 
Eichhoff ernannt, ein Mann, ber fich hierzu von unten auf, 
wenn ich nicht irre, vom Handlungscommis emporgefhmwuns 
gen, und bie Zeit feines Staatsdienſtes hindurch einen durch: 
aus rechtlichen, unbeſcholtenen Charakter bewiefen hatte, 
Welche Gründe ed waren, die bemfelben dad Bertrauen 
feines Monarchen entzogen, ift nie recht befannt geworben, 
da fich die Ungnade bed Hofes im Allgemeinen faft ftets 
binter Orbendverleihungen, Handbilleten und dergleichen 
aͤhnlichen Auszeichnungen verftedt, fo daß man über die 
eigentlichen Motive jeder ungewöhnlichen Dienftveränderung 
ber höchften Poſten in zweifelhaften Dunkel bleibt. Hiervon 
bieten die Enthebungen des Grafen Saurau, Rewitzky u. a. m. 
binreichende Beweife. Genug hiervon: bald war ber fehwies 
ige Poften eines Präfidenten der Hoflammer wieber erles 
digt. Wenige Wochen fpäter begrüßte diefe in dem nod) 
gegenwärtigen Vorſtande Zreiheren von Kübed ihren neuen 
Chef. 

Welchen mohlthätigen Einfluß die Ernennung dieſes 
Mannes zu jenem wichtigen Poſten ſchon allein gegen ben, 
befonders in Wien feit längerer Zeit einheimifch gewordenen 
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merkantiliſchen Schwindelgeiſt hervorrief, bewaͤhrte der bald 
darauf erfolgte Fall mehrerer ſogenannter erſten Haͤuſer. 
Die urſpruͤngliche Form der Nationalbank enthielt ficht: 
bar genug Die Weifung, daß fich Die Anleihen fämmtlicher 
Wiener Banquierd gegen Berpfändung von Papiergeld und 
Bechfelbriefen, diefe Außern Beichen eined imagindren Wer⸗ 
thes, nie über drei Millionen belaufen folten. Allein, wie das 
Geſetz faft überall und fo auch in Oeſtreich umgangen werben 
kann, fo griff der Betrag der verpfändeten Werthpapiere 
immer weiter um fi), und immer mehr baares Geld nahm 
dafür feinen Weg in die Kaflen der Verpfänder. Dadurch 
geſchah ed, daß manches Banquier:Gomptoir den Ruf eines 
erſten Haufes erhielt, der ihm fonft wohl nie zu heil gewor: 
ben wäre. Durch diefen Schwindelgeift ſah fich aber auch 
die öÖftreichifche Nationalbant in ihren ebelften Principien 
verlegt, in ihrer privativen Induſtrie geftört, mit Papieren 
überfüllt, und eben dadurch an den Rand eines Abgrundes 
verfeßt, in welchen fie früher oder fpäter da8 ganze Gebäube 
ber Bankgebarung zu flürzen drohte. Da erfchien der wichtige 
Augenblid, wo ein neuer Steuermann die Führung des lecken 
Schiffes übernahm. Schwer war feine Pflicht, noch fchwerer 
feine Verantwortung, nichs bdefloweniger aber griff er mit 
fefter Hand in die Speichen des Steuerruderd, und ſchon der 
erfte Eingriff in daſſelbe ficherte den Eräffigen und ruhigen 
Bortgang der eingeleiteten Mafregeln. Die über die Gebühr 
entliehenen Summen mußten den Weg zur Bank zurüd 
nehmen; Dadurch kam ed, daß jene vermeintlichen erſten 
Häufer fpurlos in ihr früheres Nichts zuruͤckfielen, aus 
den fie fih nur mit Hilfe des Schwindelgeifted erhoben 
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Daß ber Fall Geymuͤllers, Steiners ıc. Alles erſchuͤt⸗ 
tern und der Handelscrebit Deftreih8 augenblidiich wanken 
mußte, Tann nicht wohl in Abrede geftellt werben; allein 
die fichere Leitung bed gegenwärtigen Finanzminiſterii bes 
ruhigte in kurzer Zeit Diejenigen wieder, welche bad Ver⸗ 
trauen verloren hatten; bald waren Papiergeld und Wechſel⸗ 
briefe aus dem Verkehre verfchwunden, und firommeife Fam 
dafür baared Geld zum Vorſchein. Woher ed kam, dürften 
Biele fragen. Die Sache läßt fich leicht erflären. Es gab 
fo manche Befiger von banrer Münze, bie in den lebtbeflans 
denen öffentlichen Geldverhältniffen einen gewiſſen unregele 
mäßigen Sachverhalt nicht mit Unrecht zu vermuthen glaub: 
ten. In der Regel iſt jeder Kaufmann an unb für fi das 
Symbol der Vorfiht; darum hielten die meiften mit ber 
Ausgabe ihrer Baarfchaft ein, man benubte lieber Bank und 
Börfe, und gedachte möglicher File, kommender Seiten u. 
dgl. Kaum aber, daß das ſchwankende Gebäude zufammen- 
geflürzt, mußten die rüdbebaltenen Summen unaufhaltfam 
hervor, um alle eingegangenen Berbinblichkeiten zu Iöfen. — 
Daher jener plögliche Zufluß, — daher auch jener noch ges 
genwärtig in Oeſtreich beftehende niebere Cours bed Goldes. 

Seht, nachdem eine Gefahr vorüber, deren Größe von 
Niemand verkannt werben wird, jebt liefen aber auch bie 
in den Statuten der Wiener Nationalbank eingetretenen neuen 
legisfativen Rormen den fihtbaren Beweis, daß Freiherr von 
Kübel den Kreböfchaden ber Vergangenheit fin immer her⸗ 
auszufchneiden, und Deſtreichs Finanzſyſtem in jeder Bezie⸗ 
hung zu regeln beſtimmt ſei. 


m — — — — 
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Oettreichs Anfchluss an den deutfchen Zollverein. 


Wenn wir bad Wirken des Mannes ſchon in Be- 
zug auf jene einzige Angelegenheit näher betrachten, fo 
dürfte e8 wohl möglich fein, daß Oeſtreich daB großartigfte 
Werk des lekten Jahrhunderts vollenden, und fich einer Maaß⸗ 
regel annähern werbe, die jedenfalls ebenfoviel für fich haben 
dürfte, als fich etwa Dagegen einwenden ließe. Ich meine 
bier den Anſchluß an ben beutfchen Zollverein. 

Es laͤßt ſich nicht leugnen, daß diefer Zug ber großar⸗ 
figften Politit manche Opfer, manche fehr bebeutende Opfer 
in Anfpruch nehmen würde; allein genau genommen erfcheint 
die Auflaffung aller Binnenzölle der oͤſtreichiſchen Monarchie 
bereitd ein-theilmeifer Zollverein, an dem nur Ungarn keinen 
Untheil nimmt; doch würde auch dieſes Land bei dem edlen 
Blute, das in den Adern feiner Repräfentanten rot, gewiß 
Manches opfern, um feinen Ueberflug an Probucten auf 
einen größeren Markt zu führen. 

Wenn wir die Vortheile, welche für ben deutſchen Zoll 
‚verein aus dem Anfchluffe Oeſtreichs erwachfen, in allen 
Beziehungen naher beleuchten, fo muß eine ſolche Maaßregel 
Deftreihd merfantilifhem Syſteme zu nicht unbedeus 
tenden Vortheilen gereichen. 

Ale Fluͤſſe Deutfchlandd, mit Ausnahme der Donau, 
nehmen ihren Lauf in die Meere des Nordens; das oͤſt⸗ 
liche Meer ift fonach für den Zollverein ganz verfchlofen. 
Die Regulirung der unterhalb Regensburg befindlichen Dos 
naufrummungen erleichtert nur bie Binnenfchiffahrt; eben fo 
muß fich jene des Ludwigskanales blos auf den inneren Ver: 
kehr beichränten. Die Handelöverträge, welche der Zollverein 
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mit dem türkifchen Kabinette abgeſchlofſen, koͤnnen nur 
dann wichtig und bedeutend werden, wenn die in dem 
Bereine begriffenen deutſchen Laͤnder die Donau bis zu ihrem 
Einfluſſe in das Meer, und ebenſo alle. Häfen am adriati⸗ 
fhen Meere benusen dürfen. Diefe Refultate Tann nur der 
Beitritt Oeſtreichs herbeifuͤhren, weil burch dieſen eined Theils 
die kuͤrzeſten Handelsverbindungen mit der Levante ange 
knuͤpft werben, andern Theils aber die Bereinsfchiffahrt den 
Schuß der Öftreichifhen Marine und Confulate gewinnt. 
Jedenfalls fielen ſich biefe Vortheile für ben auswärtigen - 
Handel von hoͤchſter Wichtigkeit dar; aber auch der innere 
Verkehr des beutfchen Zollvereind müßte bedeutend gewinnen, 
ba Deſtreichs Zollgrenzen biefen in weitem Umfange burdy 
fchneiden, wie an den Grenzen Baierns, Sachſens und Schles 
finds. Würde daher ſelbſt nur diefe Linie für die deutſchen 
Erbſtaaten DeflreichE geöffnet, fo müßte Deutſchlands Bin⸗ 
nenbandel durch ganz Europa fich von einem Meere bis zum 
andern ausdehnen. Kür Deftreich aber wäre hierbei der Vortheil 
zu erzielen, daß, wie ber Zollverein die freie Donauſchiffahrt 
durch den Beitritt Deſtreichs erhält, biefes Reich die Eibe 
für Böhmen gewinnen würde. Die Induflrie Böhmens hätte 
fonach nicht nöthig, ihre Zuflucht in das beutfche Wereindges 
biet zu nehmen, vielmehr wäre dieſes Land durch Feine 
Schranken von dem Veteingmarkte abgefondert. Im Uebrigen 
läßt fich das Wie? und Wann? eined Anfchluffes Oeſtreichs 
an ben deutſchen Zollverein micht mit Sicherheit vorherfagen. 
Bie fehr jedoch die Sfteichifche Regierung von der. Wichtigkeit 
ber Frage diefed Anfchluffes in merkantitifcher Hmficht Durch 
drungen ift, giebt deutlich genug die feit dem Enbe vorigen Jah⸗ 
sed, im Folge höchften Auftrages, and Mitgliebern des Wie— 
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ner Gewerbyereind zufammengefehte Commiſſion zu erkennen. 
Die Beſtimmung berfelben ift: 1) die Klagen aller Im 
buftriellen über den in manchen Gegenden mehr als gewoͤhn⸗ 
ih um fi greifenden Schmuggelhandel einzufammeln; 
2) Die Anträge praktifcher Geſchaͤftsmaͤnner über die Mittel 
zur Abhilfe dieſes Webelftanded entgegen zu nehmen. Hier⸗ 
aus fol alsdann die Frage entihieben werben, ob «8 fchon 
jetzt an bee Zeit fei,. den Plan zu einem Uebergange des 
Schutzzollſyſtems und die Aufhebung der Prohibition zu reas 
. lifiten. Nach den bis jest flatigefundenen Grmittelungen 
und Berathungen erfcheint, fo viel von benfelben bekannt 
geworben, eine wefentlide Aenderung ber gegenwärtigen Zoll⸗ 
bewachung von unbedingter Wichtigkeit für alle Gewerbtrei⸗ 
bende, weil bad jest beftehende Syſtem in keinerlei Hin⸗ 
ficht geeignet ift, Dem erhöhten Gedeihen ber. Öftreichifchen 
Induſtrie den nöthigen Schuß zu gewähren, 

Weber die nähere Beſtimmung ber diedfalld einzuleiten 
den Modificationen iſt man jedoch noch immer nicht einig 
gemorben. Ein großer Theil ber Befragten flimmt für 
die Beibehaltung des bisher fing beobachteten Prohibitiv⸗ 
ſyſtemes, wornach . gewifle Artifel nur von Privaten aus 
bem Auslande bezogen werben Eönnen, während fie im all 
gemeinen Hanbelöverlehre ganz verboten find. Man flellt die 
Aufvechthaltung dieſer Prohibitionen ald eine Grundbedingung 
des kuͤnftigen Gebeihens der oͤſtreichiſchhen Induſtrie dar, und 
unterſtuͤtzt dieſe Behauptung durch bie bisherige großartige 
Entwickelung derſelben in Oeſtreich. Zugleich beruft man ſich 
auf das Beiſpiel Frankreichs, Rußlands und theilweiſe auch 
Englands. Bon einer andern Seite wird die Aufhebung 
aller abſoluten ECinfuhrsvberbete und tie Cinfuͤhrung bes 


- 11 — 


Schutzſyſtems gewänfct, indem man hierbei auf bie Ab⸗ 
neigung des Zeitgeiſtes gegen alle Prohlbitionen hindeutet 
und bie Erfolge aufzaͤhlt, welche dem deutſchen Zolbvereine 
durch dad Syſtem ſeines Schutzzolles bisher erwachſen find. 

Obgleich ſaͤmmtliche Stimmen hierin getheilt find, fo 
haben ſich doch die gewichtigſten Befitzer der erſten indu⸗ 
ſtriellen Etabliſſements gegen das Prohibitioſyſtem und für 
bie Einführung des Schutzzolles erflärt. Auch I man im 
Allgemeinen bariher einig, daß, welchen Beſchiuß bie 
Regierung immer faflen möge, der Bebergang von bem 
alten zu einem neuen Spfieme jedenfalls nur langfam und 
allmäblig in Wert gefeht werben bürfe. 

In dem Kreiſe der hoͤchſten Staatömänner Deſtreichs 
it man unausgeſetzt bemüht, bad Princip eines nicht blos 
politifchen, fondern auch tommerziellen Verbandes mit dem 
übrigen Deutſchlaund feflzufiellen. Die Mehrzahl ber Ges 
werböftimen bürfte fich jebenfalls gegen ben Anſchluß an 
ben beutfchen Bollverein audfprechen, was fehr natuͤrlich ift, 
da namentlich bie älteren Induſtriebeſctzer und Handelsleute 
lieber an ben befcheibenen Vortheilen ber Gegenwart feftbalten, 
als fich in eine neue Lage verfehen, weiche fie mit Furcht 
und Ungewißbeit erfüllt. Die Einficht der öftreichifchen Re 
gierung ſteht jedoch uͤber bem beſchraͤnkten Faffungsvermoͤgen 
einzelner Individualttaͤten. Sie wird nicht durch bie Gewalt 
der Lokalintereſſen in der Auöführung ihres Beſchluſſes ge: 
hemmt, ‚ darum ift es fücher vorauszufehen, daß ein Anfchluß 
an ben deutſchen Zollvevein ftattfinden wird, baß es fich aber 
bei den gegenwärtigen Berathımgen ber hoͤchſten Behörden 
nur um bie Art und Weife und bie Feflfegung jenes Prä- 
cluſivtermines handelt, binnen. welchem sine ſtufenweiſe Ans 
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näberung volllommen zu bewerkſtelligen wäre, ba der augen 
blicklichen Ausführung nicht unbebeutende Hinderniſſe entger 
genſtehen. Diefe liegen: 

1) in der adminiftrativen Verwaltung Ungamd und Sie - 
benbürgend, in welchen beiben Ländern eine fchnelle 
Enticheidung auf geſetzlichem Wege nicht möglich iſt. 

2) Einen bloß einfeitigen Anfchluß der beutfchsitalientfchen 
Provinzen ind Werk zu ſetzen, ifl darum wicht ratyfam, 
weil Ungarn hierdurch in dem Abfage feiner Naturpro⸗ 
buscte befchränft würde und die Induſtrie in Diefem 
Reiche nach wie vor gehemmt bleiben müßte. 

3) Liegt ein gleich wichtiges Hinderniß in ber Verſchieden⸗ 
beit des öftreichifhen Münzfußes jenem des deutichen 
gegenüber, der WBerzehrungdfteuer und des allgemeinen 
Monopolſyſtems nicht gu gedenken. 

4) Findet eine längere Verzögerung bes Anſchluſſes an 
den deutſchen Zollverein darin ihren Grund, daß durch Die 
plögliche Veränderung im Großen, die Intereſſen mancher 
Einzelnen gefährdet werben müflen, wenn man biefen 
nicht binlängliche Zeit gönnt, fich auf die Zukunft vor: 

- zubereiten, was nur durch eine allmählige Umwandlung 
ber beſtehenden Verhaͤltniſſe und durch eine flufenmeife 
Entwidelung ded neuen Syſtems erzielt werden kann. 

5) Gefährdet diefer Anfchluß Oeſtreichs bisher beobachtete 
Politik, fo wünfchenswerthb er ſich aub in merkan⸗ 
tilifher Beziehung herausſtellt. 

Vor allem Andern müßten demnach erfi die Grenzzoͤlle 
berabgefegt *) und das Prohibitivſyſtem gänzlich abgefchafft 


*) Eine Derabfegung berfelben bürfte durch die beantragte Ermäs 
Sigung der Zollfäge auf Goloniatwaaren bevorſtehen, weiche nicht allein 
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werben. Daum erſt ließe ſich auf biefem Grunde ein Han⸗ 
belövertrag mit ben deutſchen Bollvereinäftaaten, ein vorläufiger 
Webergang zu einem fürmlichen Anfchluffe begründen. An 
ber nöthigen Zeit hierzu dürfte e8 um fo weniger fehlen, als 
man darüber ganz einig iſt, daß die definitive Einfuͤhrung 
bes Schutzſyſtemes von jener gänzlichen Reorganifirung bes 
bisherigen Srenzbewachungsperfonaled bedingt erfcheint, indem 
jede flipulirte Schugmaaßregel rein iNuforifcher Natur fein 
müßte, fo lange nicht für bie Aufrechthaltung berfelben durch 
eine Grenzbewachung nad) Art und Weiſe bed beutfchen am 
vereines geforgt würde. 





Die Grenz- und Kandwache. 


Die bekannt hat Deftreich on die Stelle der früheren, 
dusch audgebiente Wetesanen gebilbeten Grenzbataillons, eine 
neue halb bürgerlich halb militairiſch eingerichtete Grenz 
wache geſetzt, deren Uniform in grünen Röden mit gelben 
Auffchlägen, dann fogenannten Theekeſſeln oder Tſchakos bes 
fiebt, die in ihrer Form jenen der fächfifchen Jäger gleichen. 

Diefer Wache iſt die Aufficht der verfchiebenen Grenz 
fireden übertragen, zu welchem Behufe diefelbe, ohngeachtet 
ihrer fonftigen bürgerlichen Einrichtung, in eigene Compagnien 

eingetheilt iſt. 

Zur Beaufſichtigung des inneren Steuerſyſtems beſteht 
dagegen ein zweites Corps, jenes der Landwache, mit dunkel⸗ 

gruͤnen Röden, lichtgruͤnen Auffchlaͤgen und befederten Huͤten. 


den bisherigen Schleichhandel mit denſelben gänzlich beſeitiget, ſondern 
auch die Einnahmen der Finanzverwaltung weſentlich vermehrt, ba ſie 
den Schmuggler jeder Ausſicht eines Gewinnes berauben muß. 

Oeſtreich. 8 


— 114 — 


Beide Körper machen ungefähr nach individueller Anficht 
eine Armee von 20,000 Bann aus, beven Unterhaltung 
mindeftend drei Millionen, wenn nicht noch mehr betragen 
duͤrfte. 

„Was ſind dieſe Leute und wer commandirt fie?“ fragt 
man. Nach den Geſetzen und ſonſtigen Vorſchriften ſollen 
dieſelben ehrliche, biedere Männer fein, denen fuͤr 20 fr. EM. 
täglich die Bewachung der Grenze anvertraut if. Wer 
jedoch die theuere Lebensweife in den verfchiedenen Grenzbe⸗ 
zirten kennt, der wirb einfehen, daß man von jenem. Betrage 
nicht leben kann; daß diefe Befoldung überhaupt zu gering 
ift, um ehrlihe Menſchen zu dem in Deftreid gerade nicht 
fehr beliebten Stande eined Srenziägerd oder Gefaͤllenwach⸗ 
auffeherd zu bringen. — | 

Noth und Elend, oder die Ausficht der Militairpflichtig- 
Feit zu entgehen, bewegen baher Einen oder den Anden 
zum Eintritt; die Mehrzahl laͤßt ſich jedoch keineswegs zu 
dem fchuldlofen, wohlverdaltenen Männern zählen. 

DiE Commandanten diefer Eliten find bei erfterem Corps 
Dffictere, die Feine hinreichende Caution nachweifen Tonnen, 
um ſich in ihrem Stande zu verehelichen. Um beirathen zu 
Tönnen, fehen fie fi) gendthigt, aus dem Militair in ben 
Givilbienft überzutreten, wo ihren Bünfchen Feine Hinderniffe 
entgegengeftellt werden, und wo fie auf ihren einſamen Sta⸗ 
fionen hinreichende Gelegenheit zum Schmachten und Poften- 
vifitiren finden. — Weiche Kermtniffe fie daher zu Ihren 
neuen Berufe mitbringen, iſt hieraüs erfichtlih. Ehe ich 
diefelben bie nöthigen Fähigkeiten erwerben, wozu ihnen die 
Hflichten der Liebe und Ehe und die Rofenftunden der erften 
Flitterwochen nur wenig Zeit übriglaffen, ift ber Staat um 
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einige Hunderttauſende aͤrmer geworben, bie jedenfalls in 
den Staatsſchatz fließen würden, werm der Zoll herabgefegt 
und dem SPafcher die Auefüht auf Gewinn benommen 
würde. — 

Bei dem Corps ber Landwache find die Infpertoren ber: 
felben Neuangeftellte‘, derien das Tragen des Saͤbels und. 
Feberhutes das größte Vergnügen macht, und bie über bem 
militairifchen Spiele mehr oder weniger ihre Obliegenheiten 
vernachläffigen. Bon ihrem Dienfleifer läßt fich gleicherge: 
flalt nicht viel erwarten. Doch nun .zu der Art und Weiſe 
der Grenzbewachung. 

Bu diefem Behufe find In flunbenweiter Entfernung an 
der außerflen Grenze kleine Erdhuͤtten vorgeſchoben. Dort 
figen etwa zwei Grenzjäger in brüderlicher Eintracht eng an 
einander gedruͤckt beiſammen, um fich zur Winterzeit gegens 
feitig zu erwärmen, in ber Sommerzeit aber fehlendern fie, 
das Gewehr auf dem. Rüden, nadhläffig herum, um, wenn 
ja das Süd günflig ift, einen ober den andern Schwärzer 
aufzufangen, während dagegen zehn ober zwanzig u 
dert bie Grenze paffiren koͤnnen. 

„Das iſt Verleumdung! pure gräßlihe Verleumdung!“ 
wuͤrde mein gutmütbiger Oeftreichen, mein Nachbar im Cora'⸗ 
ſchen Kaffechaufe aufſchreien, aber bie Sache läßt ſich nicht 
Anden. Wo wirb mehr verbotener Tabak geraucht, als 
eben in den Provinzen? wo kocht man mehr eingeſchmug⸗ 
gelten Kaffee, verfüßt mit eingefchwärztem Zuder, ald eben in 
den Grenzbezitken? Wo wird mehr nieberländifches Tuch 
getragen, als in Wien ſelbſt? Verlangt man fuͤr Alles 
naͤhere Beweiſe, Thatſachen? Ich bin nicht abgeneigt, eine 
detaillirtere Beſchreibung jenes Schmuggelhandels zum Beſten 

8* 
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zu geben, wie biefer ſyſtemmaͤß ig an Boͤhmens fächfiicher 

u betrieben wird. 
In zwei: auch breiflündiger Entfernung von ber Grenze⸗ 

befindet ſich das Hauptdepot ſaͤmmtlicher verbotenen Waaren, 
unter Leitung eines Großfuhrmannes, der in ſeinen Dienſten 
einen oder mehrere Spediteure hat und dieſe laͤngs der ſeinem 
Wirkungskreiſe zugemeſſenen Grenzſtrecke vertheilt hat. Zu 
ihm gelangen ſaͤmmtliche Waaren, wie folche im Auslande 
aufgekauft werden, in großen Kiſten und Collis, deren In⸗ 
halt in zwei gleichlautenden Frachtbrief⸗Exemplaren genau 
verzeichnet iſt. Das eine Exemplar bleibt in den Haͤnden des 
Waareneigenthuͤmers, das andere wird mit den Waaren zu⸗ 
gleich dem Hauptdepot übergeben. Dort angelangt, werben 
fammtliche Kiften genau fertirt und an jenen Spediteur 
abdreffirt, dem bie Hinäberfchaffung auf der einen oder ber 
anbern Zollſtrecke zugewiefen if. Hierauf werden biefelben 
ausgepackt und, in größere. oder Pleinere Padete und Päd: 
hen vertheilt, den Händen bed Hauptpaſchers überliefert. 
Leber Spebiteur hat einen bderfelben in ſeinem Solde Die 
Pflicht deſſelben ift e8 nunmehr, die - erhaltenen Waaren in 
Padeten von 30 bis höchfiend 35 Pfund an die von ihm 
angeworbenen Schwärzer zu verfheilen. Diefe fuchen iheers 
ſeits die ihnen anvertrauten Gegeuflände auf jede belie- 
bige Weife über die Grenze zu fchaffen. Dieſes gefchieht 
entweder einzeln, ober ed vereinigen ſich ganze Rotten, oft 
40, 50 und mehr Köpfe flark, zur Ausführung dieſes Vor⸗ 
habens. Zür feine Bemühungen erhält jeber Mann bes 
Tages hindurch 2 Gulden EM., eine Summe, bie zwar 
bedeutend exfcheint, dagegen unbebeutend wird, wenn man 
bedenkt, daß ſolche Leute nicht felten das Beben bei biefem 
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Seichäfte wagen. Wird nämlich ein folder Zug der Grenz 
wache verrathen und von ihr angefallen, fo gefchieht «es 
gar oft, daß fich derfelbe .in einer Art und Weiſe zur Wehre 
fest, die einer ſtarken Plänkelei im Kriege ähnelt, und wobei 
nicht felten einige Opfer von beiden Seiten ihre Pflicht 
oder ihren Erwerb mit dem Tode buͤßen muͤſſen 

Sind die Waaren gluͤcklich über die Grenze gelangt, 
dann nehmen fie ihren Weg nach dem Wohnorte der einzel: 
nen, . größtentheild in der Hauprftabt anfäffigen Spediteure, 
die fie wiederum an ben betreffenden Kaufmann gelangen 
laffen. Tür dieſes Einfchmuggeln wird eine Gebühr von 
30, fage dreißig Procent berechnet, Wenn man nun bedenkt, 
dag ein Kaufmann eine foldhe Summe für die Hereinbringung 
verbotener Waaren zahlt und zahlen kann, und daß er neben: 
bei noch dad Riſiko ded ganzen Verluſtes auf ber Grenze 
felbft zu tragen hat, fo ift es Leicht begreiflich, welch eine 
bedeutende Summe an den Eingangszöllen erfpart werben 
muß, da ed fonft wohl kaum der Mühe lohnen dürfte, aus dem 
Einfhmuggeln verbotener Waaren ein eigenes Gewerbe zu 
bilden. Mag es bier zugegeben werben, baß die Grenzwache 
ihre Pflicht, foviel dies in ihren Kräften ſteht, erfüllt, wofür 
jedoch hinreichende Beweiſe nicht vorliegen;' mag es zugege: 
ben werben, baß die betreffenden Compagnie-Sommanbanten, 
fo wie die ihnen untergeorbneten Gommiffaire, eben fo ſtreng 
bei Ausübung ber ihnen obliegenden Beauffichtigung ihrer 
Untergebenen verfahren, was im Ganzen genommen, mit 
höchft feltener Ausnahme, wirklich gefchieht, fo find demohn⸗ 
geachtet die Erfteren nicht im Stande, jeder Verſuchung zu 
widerfichen, die Lebteren aber koͤnnen unmöglih jedes 
Einverfländniß mit den Schwärzern entdecken und zu geeig: 
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neter Beſtrafung ziehen. Auf der Grenze unter eine Volks⸗ 
klaſſe poftirt, welche dem Organ ber Grenzbewachung ohne 
dies nicht befonderd geneigt iſt, weil fie von derſelben den 
größten Eintrag bei ihren Gefhäften zu erleiden glaubt, 
müffen Letztere auch bei dem beſten Willen oft ein Auge 
zubrüden, wenn ed nicht zu offenen‘ Spaltungen und Rei⸗ 
bungen kommen fol, welche bie Regierung bei ihrem Frie⸗ 
benöfpfteme fo viel wie möglich zu vermeiden fucht. 


Uebrigend würde man fehr irren, wenn man bad Wefen 
der Schmuggelei und Beſtechung blos an ber Grenze ein⸗ 
geniftet glaubte. Es wurzelt im Lande felbft und zwar 
in dem Herzen beffelben, in der Hauptftabt, wo der Urftamm, 
oder in den einzelnen Kreiöflädten, wo fich die Urzweige 
des öftreichifchen Zollſyſtemes nach den Grenzen hin erſtrecken. 
Hier ift ed gebräuchlih, daß dem angeftelten Perfonale, 
vorzüglich jenem bed Hauptzollamtes, am Ende bed Jahres 
von den betreffenden Groß: und Kleinkaufleuten ein gewiffes 
Gratial an Geld verabreicht wird, angeblid blos für vie 
Mühe, welche diefelben dad ganze Jahr hindurch mit der 
Reviſion und ber Bolletten: Auöfertigung der eingelangten 
Waarencollis haben. Daß aber die Befchenkten, welche Die: 
ſes Gratial nach gewiſſen Abftufungen ihrer Amtöfathegorie 
in Empfang nehmen, dafür auch bei manchem Unterfchleife 
die Augen zudrüden müffen, um nicht der Gabe im naͤchſten 
Jahre verluftig zu gehen, iſt leicht erklaͤrbar. 


Die Annahme folcher Geſchenke muß aber fchon deshalb 
entfehuldbar gefunden werben, weil die unterfien Beauten⸗ 
Ploffen mit dem ihnen zugemeflenen Gehalte von 200, 250, 
300 fl, und fo in geringen Abflufungen aufwärts, bei ben 
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von Tag zu Tage zunehmenden Theurungsverhaͤltniſſen un: 
möglich auskommen koͤnnen. 

Es koͤnnte uͤbrigens auffallend erſcheinen, daß, bei den 
allgemein ſtattfindenden Regulitungen einzelner Stellen und 
Geſchaͤftszweige, die urfpruͤnglich gewoͤhnlich mit 400 fl. CM. 
feſtgeſetzten erſten Gehaltsklaſſen nunmehr auf die ganz niedrigen 
Stufen von 200 — 2350 fl. herabgefetzt worden find, obgleich 
es vor Zeiten viel wohlfeiler war, als dies jest ber Fall iſt. 
Allein da die Gefchäfte in der Gegenwart bedeutend an 
Schreiberei zugenommen haben, und fomit das Perfonal 
nothwendig vermehrt werben muß, nebenbei aber auch Alles 
fih in.den Staatsbienft - brängt und jeder einzelne Zweig 
beffelben mit Afpiranten und Praktikanten überfüllt erfcheint, 
‚bie zehn und mehr Jahre auf eine Anſtellung warten follen, 
fo mußte bie Staatöverwaltung darauf Bedacht nehmen, vor: 
züglich die unteren Stellen zu vermehren. Eben beöhalb 
vertheilte fie, um dem Staatöhaushalte eine größere, ben 
Kräften deffelben nicht angemeffene Ausgabe zu erfparen, 
bie früher beſtandenen höheren Gehalte in kleine Parzellen. 
Sie befoldet daher mehr Beamten, als früher mit ein und 
derfelben Summe; fie zieht fi) durch dieſes Syſtem aber 
- au eine Maſſe von Unterfchleifen auf ven Hals, die fich 
nicht leicht befeitigen laſſen dürften. — 


Allgemeines Steuerſyſtem. 


Was Deſtreichs Steuerweſen betrifft, fo iſt in demſel⸗ 
ben bis jetzt keine Erleichterung eingetreten, wohl aber duͤrfte 
eine ſolche durch die gleichmaͤßigere Vertheilung der Grund: 
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feuern bann zu erwarten fein, wenn erft die in ſaͤmmtlichen 
Erbſtaaten flattfindende Kataftralvermeffung zu ihrer vollem 
Beendigung gelangt. Hierbei kann jedoch kaum geleugnet 
werben, daß fih Mancher durch eine richtigere Aufnahme 
feiner Bodenfläche befchwert fehen wirb, während ein Anderer 
eine wefentliche Erleichterung finden dürfte, 

Weil bier gerade von Steuern die Rebe ift, jo möge 
auch einer Abgabe Erwähnung geſchehen, welche im Auslande 
bin und wieder eingeführt, auch für Oeſtreich nicht ohne 
Ruben wäre. —V 

Oeſtreich haͤlt eine geheime Polizei, und muß dieſelbe 
halten, wenn ihre Obliegenheiten auch nur darin beſtaͤnden, 
die Sicherheit des buͤrgerlichen Eigenthumes zu beaufſichtigen 
und die Frevler an demſelben auf geheimen Wege zu. ers 
forfchen. Die zu ihrer Erhaltung angewiefene Summs 
beträgt einige Millionen Gulden, über welche eine Rechnungs⸗ 
ablegung und ebendeshalb eine gehörige Controlle nicht wohl 
möglich, ja felbft nicht ganz zweckmaͤßig wäre. Darum aber 
fat der Staatölaffe die Auszahlung ber zur Erhaltung der 
geheimen Polizei erforderlichen Summe fehwer, weil fie am 
Ende doch nicht weiß, wofür fie biefelbe eigentlich ausgege⸗ 
ben. Sollte hier Feine Abhilfe zu treffen fein? — Diefe 
Frage dürfte einer näheren Erörterung nicht unwuͤrdig ers 
feinen. | 

Man findet in Sachſen den Gebrauch, dag jeder Fremde, 
fein Paß möge auf ihn felbft, oder auch auf feine Familie 
und Dienerfhaft lauten, für jeden einzelnen Kopf 
eine Aufenthaltögebühr von 5 Ngr., für die Viſa feines 
Paſſes aber 24 Nr. erlegen muß. Wünfcht er die Merk 
würbigkeiten der Reſidenz zu befehen, fo ift er auch hier, außer 
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ben in Deſtreich ebenfalls gebräuchlichen Trinkgeldern, noch 
zu dem Erlage einer gewiſſen Beſichtigungsſumme verpflichtet. 
Die Aufenthaltskarte felbft wird nur auf die Dauer von 
14 Zagen bis höchftend 4 Wochen audgeftellt und muß nad) 
diefem Zeitraume für 24 Ngr. wieber erneuert werben. Diefer 
Zare find fowohl Einheimifche wie Fremde in gleichem Maaße 
unterworfen. Wenn man nun nach ben in jeder Haupt 
fladt Oeſtreichs bei: den betreffenden SPolizeidireltionen aufs 
gelegten Fremdenbuͤchern die Zahl der einpaffirten Reifenden 
beredinet und hierbei bedenkt, weld, eine Maffe derſelben 
die Badevrte Oeſtreichs und bie Hauptfläbte dieſes Reiches 
überhaupt befucht, ja wie 3. B. Salzburg, Tyrol, Stalien 
nach allen Richtungen von Fremden durchfchnitten wird, wäre 
es da nicht in der Drbnung, die betreffenden Aufenthalts- 
farten gegen eine gewiffe Taxe ‚von etwa 12 Fr. EM. 
auszuftellen, und würde fich der eingehende Betrag nicht etwa 
groß genug herauöftellen, um mwenigftend einen Theil der 
Auslagen für die geheime Polizei zu beftreiten? - 

Die Ehre bed öftreichifchen Kaifertbumes Tann auf eine 
foiche Weiſe nicht gefährdet noch compremittirt werden, da 
ed doch eine Sremdenpolizei haben muß und am Ende das 
Beſtreben der öftreichifchen geheimen Polizei nur darauf ger 
richtet iſt, das Plabgreifen ober Fortfchreiten fremder Ideen 
zu bindern, bie im Sande felbfi wenig Wurzel finden und 
nur vom Auslande her Eingang fuchen. Die Bifa der Paͤſſe 
mögen immerhin unentgeldlich ertheilt werden, wenn man 
anders glaubt, daß durch eine dafür geforderte Bezahlung 
dad Anfehen der oͤſtreichiſchen Diplomatie Abbruch leiden 
würde. 

Was die Einhebung diefes Betrages betrifft, fo findet 
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fi) ohnedies bei jeder Polizeibirection eine Polizeikafſſe 
vor, welcher dieſer Zufluß übertrggen werden koͤnnte. Unter: 
fchleife aber fielen hierbei ganz weg, weil denn doch ſaͤmmt⸗ 
liche Päffe protocollirt und gehörig einregiflrirt werden müffen. 

Eine zweite nicht weniger wichtige Maaßregel ſtellt fich 
in Einführung einer fogenannten Hundes oder ſelbſt Luxus⸗ 
feuer hervor, fo daß es nicht unzweckmaͤßig wäre, das 
Halten von Equipagen, Hunden u. dgl. Luxusartikeln mit 
einer Abgabe zu belaften. Eine ſolche Maafregel würde nur 
dem drohenden Umfichgreifen eines verberblichen, die Kräfte 
manches Haushaltes überfleigenden Luxus, wefentliche Schran: 
ten ſetzen. Vorzuͤglich aber wären es Hunbe, beren Haltung 
gehörig beauffichtigt und begrenzt werben follte, Ya ihre Zahl 
innnermehr zunimmt und es manche zarte Dame giebt, die ihr 
Mittagsbrod mit Hunden und Kagen theilt, während fie 
bitterer Armuth nur felten ein Schärflein ſpendet. Dies ift 
übrigens ein Gegenfland, den Hand Zürgeld Tomifche Briefe 
in Wien mehrmald mit Eräftigen Geißelhieben rügten und 
der auch hin und wieder anderweitig in Anregung gebracht 
worden ift. — Warum man feither nicht auf ihn eingegan- 
gen, bleibt um fo auffallender, als Deflreich in: anderer 
Beife fo gern jene Vorfchläge auffaßt, die eine Erhöhung 
bed Nationaleintommens bezweden. — 


IV. 


Das nene Stempelpatent nnd die Briefporto: 
Ermäßigung. | 


Das neue Stempelpatent. 


Unter die wichtigften Werorbuungen ber Gegenwart, 
beren Einführung in Deflreich- eben fo Manches für, als 
gegen bervorrief, gehört ohnftreitig dad neue Stempelpatent, 
fowie die erſt in ganz letzter Zeit eingetretene Briefporto: 
Ermäßigung. 

Was Erftered anlangt, fp gerfel der fruͤhere — 
betrag in 4 Abtheilungen: 

1)- den Stempel für Geldutkunden, 

2) ven Klaffenfiempel, 

3) ben Perſonalſtempel, 

4) den Commercialflempel. 
Letzterer blieb aufrecht erhalten, dagegen wurben erflere drei 
theils aufgehoßen, theils mehr ober weniger mobificist, in 
welcher Art und Weiſe, dürften bie folgenben Erörterungen 
barthun. 

Abgefehen davon, daß jebe Öffentliche Urkunde in Oeſtreich 
geftemyelt ericheinen mus und ſelbſt Perfonen sinen gewiffen 
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Stempelbetrag bei Audfertigung der betreffenden Documente 
erlegen müflen, ober vielmehr baß alle Dokumente auf das orb- 
nungsmäßig fignirte Papier auögefertigt werben follten, gab. 
es nebenbei ein fogenanntes Taxamt, das für Die amtliche Vor: 
beſcheidung und Zuftellung der. bieöfäligen Papiere an ihre 
Addreffaten eine eigene Taxe nach feſtgeſetzten Normen berech⸗ 
nete und biefe durch die zuftellenden Gerichtsdiener von ber 
Partei bei der Ueberreichung jeder Satzſchrift einheben Tieß. 

Hier geſchah es fehr oft, daß eine ober die anbere Partei 
die Auszahlung der Zaren aus verfihiedenen Gründen ver: 
weigerte oder ihre Einhebung theilmeife erfchwerte, nicht felten 
ganz unmöglich machte. 

AS nothwendige Folge hiervon entflanden eine Menge 
Zarabfchreibungen, die dem Staate nicht allein zum wefent- 
lichen Nachtheile gereichten, fondern bie felbft zu einer Denge 
anderer Erörterungen und Erhebungen, fowie zu einem leb⸗ 
baften NRotenwechfel zwifchen den einzelnen Behörden Anlaß 
gaben, die nicht immer ein günftiged Refultat für den Staats: 
fcha& erzielten. 

Die Staatöverwaltung ſah fich deshalb genöthigt, darauf 
Bedacht zu nehmen, diefem Mebelftande abzuhelfen und bar: 
auf hinzumirken, daß die zu entrichtenden Tarbeträge pünkt: 
licher und ficherer eingezahlt wirden. Sie hob demnach im 
Sahre 1840 das frühere Stempelpatent gänzlich auf, und 
führte ein neues ein, nach welchem Die unteren Klafien bebeu: 
tend befteuert erfcheinen, während die höheren von bem Er 
lage teined Stempelbetraged mehr oder weniger ganz befreit 
find. Vorzüglich ift dies beim Adel ber Fall, der nun, gleich 
jedem übrigen Staatsbürger, ein und denfelben Perſonal⸗ 
ſtempel zahlt, während früher der Fuͤrſtenſtand 20 fl., der 
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Srafen: und Zreihernfland aber 10 fl. für jede ad personam 
lautende Urkunde, Zaufs, Trauungs⸗, Jodtenſchein ıc. zu 
zahlen verpflichtet war. Die Staatsverwaltung ging hierbei 
bauptjächlih von dem Grundfatze aus, daß der Stempel: 
verbrauch in den unteren Kiaffen ober bei gewiffen Sat- 
fchriften und Urkunden - viel größer fei, ald bei höheren Stäns 
ben. Wenigſtens konnte man bied aus ben zeitherigen Er- 
fahrungen deutlich gewahren. Der größere Tarifſatz bielt 
Sehen von einer Urkunbenerhebung zuruͤck, die derſelbe nun⸗ 
mebr gern eingeht, weil die Gebühr hierfür nicht gar fo über: 
theuert erfcheint. Allein um in anderer Beziehung auch des 
Seneraltaramted und feiner verwidelten Rechnungsablegung 
ganz enthehren zu Fünnen, wurden Zars und Stenpelgefälle 
in eine Abgabe vereinigt, inbem ber neue Stempel gleich 
von allem Anfange fo bach angefeht wurde, baß berfelbe ben 
früheren Betrag mit Inbegriff der are erreicht. Hits 
durch gewann man den Wortheil, dab ohne alle Weitlaͤufig⸗ 
beit die betreffende Tax⸗ und Stempelgebühr gleich von vorn 
herein einging, ba Iene, welche vermöge ihrer Armuth bie 
Stempelbefreiung genießen, ſich hierüber fogleih ausweifen 
mußten. Eine fpätere Befreiung, wie diefe bei bem früheren 
Syſteme flattfand, fiel dagegen gänzlich hinweg. Das Aerar 
esfparte folher Geflalt eine Menge unnüker Erörterungen, 
und erhielt den Betrag, ohne alle Befchwerde, glei, Anfangs 
in bie Staatskaſſe abgeführt. Die Partei gewann hierbei 
auf gleiche Welfe, indem fie von vorn herein ale Unkoſten 
berechnen, und eben danach ihre Schritte einrichten konnte, 
was fie früher nicht fo leicht im Stande war. 

Dog diefe Neuerung nicht allgemeinen Beifall fand 
und finden Tonnte, liegt in der Natur der Sache. Einerſeits 
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verurſachte das Stublum des neuen Patente® manchem an 
den alten Schlendrian gewöhnten Beamten eine größere 
Mühe, anderfeitd aber trug der unklare Inhalt des neuen 
Patente und die Strenge feiner Einführung einen weſent⸗ 
lichen Theil der Schuld. 

Jecdes Geſetz fol Mar und offen fein, ed fol fo viel als 
möglich jede Deutung und jedes Verdrehen zu vermeiden und 
eher darauf hinzumirken fuchen, die Steaffälligfeit der Unter 
thanen zu verhindern, al& eine folche hervorzurufen. Wenige 
ſtens ift es gerade dies, was man an ODeſtreichs Griminal: 
geſetzgebung hervorhebt, daß dieſelbe, um ſicher zu gehen, eher 
"zehn Schuldige entlaͤßt, che fie den elften zur Verantwor⸗ 
tung zieht. Bei Heraudgabe des neuen Stempelpatentö trat 
jeboch gesabe der entgegengefehte Fall ein. Zu unbeflinnmt 
abgefaßt, zu wenig vorberberechnenb auf alle, wenn auch 
nicht ganz außerordentliche Tale, mußten gleich. in allem 
Anfange eine Menge Erläuterungen ind Leben treten, um den 
Inhalt der | einzelnen Paragraphen klar ind deutlich ausein⸗ 
anderzuſetzen. Daß auf diefe Weiſe der Verfaſſer der biete 
falls erfchienenen, in Form eines amtlichen Erlaffes herausge⸗ 
gebenen Erläuterungen buch ben Verkauf derfelben eine 
Summe von 40,000 fl. EM. gewonnen haben fol, iſt an 
und für fih nur eine Nebenfache, doch giebt diefelbe zu 
manchen Berdächtigungen Gelegenheit. 

Gleich bedauernswerth erfchien Die eiferne Strenge, mit 
welcher ſchon bei dem Erfcheinen des neuen Patented gegen 
alle unfchuldigen, muthiwilligen oder auch vorfäglichen: Gens 
travenienten verfahren wurde. Nicht allein, Daß die betreffenden 
EinrihtungssProtocollbeamten, denen die Uebernahme und Res 
vifion ber von Seite der Partei eingebrachten Urkunden und 
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Saxtzſchriften oblag, diefelben genau durchſahen, und das ihnen 
aufgedruͤckte Stempelzeichen mit dem Inhalte der Schrift, 
und des für fie bemeſſenen Betrages ſtreng verglichen, was 
eine längere Zeit erforderte, und worein fich nicht Jeder gleich 
finden Fonnte, fo wurben Denfelben auch noch eigends vorge: 
drudte Protololformulare übergeben, um auf dieſe unver: 
weilt die Anzeige wegen einer ober andern zufälligen Con⸗ 
travenienz an die Behörde zu erflatten. Selbft die gefchid: 
teften Advokaten fanden fich aus dem Gewirre der betreffenden 
Stempelparagraphen und ihrer Anwendung nicht vecht heran. 
So mußte mandhe Partei die Fehler der einzelnen Rechts: 
freunde entgelten; was befonderd die unteren Klaffen und 
den Gewerbfiand, ber hierbei am meiften befchwert erfcheint, 
zu nothwendiger Erbitterung reiste, flatt fie für fo manches 
Gute des neuen Patentes empfänglich zu made . 

Lest, wo die Kataſtrophe endlich vorüber, wo durch die 
vielfach , auch von anderen Verfaffungen erichienenen Er: 
Läuferungen den vorermwähnten Webelftänden genügend abges 
bolfen wurde, jett findet jene Maßregel eben fo viele An; 
haͤnger, als diefelbe früher Gegner zählte, — da man es 
von allen Seiten gleich bereitwillig einfieht, wie der Wunfch 
der Staatöverwaltung nur barauf gerichtet fei, ihre Vers 
fügungen den Intereffen der Gegenwart und einer fortfchreis 
tenden Eultur anzupaſſen. 


Die, Briefporto-Ermässigung. 


Einen noch glaͤnzenderen Beweis von der Fuͤrſorge der 
Staatsverwaltung, mit welcher dieſe jedes Mittel ergreift, 
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den einzelnen fühlbaren Bebürfniffen des Staatsbuͤrgerthumes 
abzuhelfen, liefert die vom 1. Auguſt 1842 an ins Leben 
tretende Brief und Kahrpoft » Portoermäßigung Der Bid 
tigkeit bed Gegenflandes wegen laffen wir ben über biefe 
Poſtreform in der Wiener Zeitung mitgetheilten officiellen 
Artikel hier von Wort zu Wort nochmals abdruden: 

„Se. Majeftät der Kaifer haben, wie aus dem eben 
fund gemachten Eirculare der E. k. nieberöftreichifchen Re⸗ 
gierung zu erfehen iſt, neue Beſtimmungen über die Ge: 
buͤhren ber Benusung ber Brief» und ber Fahrpoſt, welche 
Gebühren am 1, Auguft 1842 in Wirkfamkeit treten, zu 
befchließen 'geruht. Der Zweck derſelben iſt auf Erleichte⸗ 
rung bed Briefs und Waarenverfehrs, auf Vereinfachung 
bes Verfahrens unb auf größtmögliche Sicherſtellung der 
Parteien gegen Unterfchleife oder ungünftige Zufälle gerich- 
tet. Der Briefpofttarif if vor der Hand nur auf zwei 
"Säge, nämlih auf 6 fr. für die nahen, und 12 fr. für 
die weiten Entfernungen vom einfachen Briefe zurüdge- 
führt worben, mit der entfchiedenen Abficht, ihn almählig 
auf einen einzigen, und zwar auf ben gegenwärtig niedes 
en Sag von 6 Fr. für den einfachen Brief zu flellen. 
Der biöherige, feit dem Jahre 1817 in Wirkſamkeit geftan- 
bene Zarif hat die Portogebühr für den einfachen 
"Brief, nad Maaß der Entfernungen, nach fieben Stlaffen, 
in fleigender Progreffion von drei zu drei, bis auf bie vor: 
läufig angenommene weitefle Entfernung von 18 often 
von 2 bis 14 kr. abgeſtuft. Dan kann der Meinung 
buldigen, baß ed für die Parteien gerechter und für das 
Ertragniß der Staats: Poftanftalt vortheilhafter fei, eine 
nad) den Entfernungen, welche bie Briefe zu burchlaufen 


— 19 — 


baben, flufenweife fteigenbe Gebühr feflzufehen und abzu⸗ 
nehmen. Wan fest babei zweierlei voraus. Zuerſt, daß 
die Verſendung jedes Briefed der Poftanftalt in dem Vers 
hältniffe mehr oder weniger koſte, je nachdem fie auf 
weitere oder fürzere Entfernungen mehr oder weniger Aufs 
wand verurfache, ift nicht richtig. Damit Überhaupt eine gut⸗ 
organifirte Poftanftalt beftehe, muß fie für alle Entfernungen 
vollſtaͤndig eingerichtet und beftellt, und in ben beflimmten . 
Zeitabſchnitten ſtets in der ganzen Fänge aller Richtungen 
in Bewegung gefeßt werben, es mögen Briefe aufgegeben 
werden, ober nicht. Würde die Wiener Poft z. B. an 
einem Tage in ber Linie nach Prag nur Briefe nach 
Stoderau zur Verſendung erhalten, fo müßte fie gleiche - 
wohl ihren Lauf bid Prag und weiter vollziehen, aus 
Sründen, die Zedermann einleuchtend find. In einem 
ſolchen Zalle würde eben die Beſtellung von Briefen in 
turzer Entfernung für bie Poftanftalten koſtſpieliger fein, 
weil zum Behufe diefer Beſtellung ber gleichzeitige Aufs 
wand ber Poſtbewegung an ber ganzen Linie erforderlich 
ift, ohne für die weiteren Entfernungen etwas einzubringen. 
Auch bie andere Voraudfehung, daß bie weiten und nahen 
Correſpondenzen in irgend einem Verhaͤltniſſe zu dem Wohl⸗ 
ſtande der Correſpondenten ſtehen, iſt unhaltbar. Duͤrftige 
Perſonen und minder bemittelte Geſchaͤftsleute haben eben⸗ 
ſowohl in weiten Entfernungen Verwandte, Freunde und 
Geſchaͤftsvertraute, als wohlhabende und reiche Leute in der 
Naͤhe, mit welchen fie verkehren. Dazu kommt die Be: 
trachtung, daß bei einem Portotarife in Progreffion nach 
den Entfernungen — zumal in ganz folgerechter Durch 


führung deffelben, — die weite Eorrefpondenz, welche für 
Oeareich. 9 


den großen Handelsverkehr von fo entfcheidender Wichtig: 
keit ift, übermäßig belaftet wird, daß fehr leicht unrich⸗ 
tige, die Parteien verfürzende Portobemeflungen eintreten 
fönnen, daß die Manipulation, fo wie die Controle Der 
Poflämter ungemein verwidelt und erfchwert wird, Die 
Erwägung diefer Rüdfichten entfchieb die Staatsverwaltung 
zur Ruͤckkehr auf den alten Grundfaß, wo in ben öflreis 
hifchen Staaten nur ein einziger Portofag für alle Ent: 
fernungen beſtand, *der in den frühbeften Zeiten 8 kr. für 
ben einfachen Brief betrug. Der Uebergang zu einem ein⸗ 
zigen Portofage, der allen zu beachtenden Rüdjichten ent: 
fpricht, ift jedoch nicht ohne Schwierigkeiten. Es iſt uns 
vermeidlich, daß für die nähern Diftanzen einige Erhöhung 
des dermaligen Porto. eintrete, die fich aber für die Par: 
teien Durch die Verminderung des Porto in ben größeren 
Entfernungen compenfirt. Eine andere Schwierigkeit iſt je: 
doch folgende: Der Sag von 6 fr. für den einfachen Brief, 
welcher als ber Tünftig bleibende einzige Sag, der den 
normalen VBerhältniffen des Verkehres entfpricht, ausge⸗ 
mittelt worben ift, würde, wenn er fogleic unbedingt an. 
genommen werben wollte, dermalen einen fo bedeutenden 
Ausfall in den Erträgniffen ded Poſtgefaͤlls verurfachen, 
daß ein Erfag in andern Wegen ber öffentlichen Laſten 
gefucht werden müßte, wogegen unabweisbare Bedenken 
eintreten. Die obſchon noch nicht vollftändige Verminde⸗ 
rung bed Porto auf die weite Correfpondenz . wird gleich: 
wohl auf die Wermehrung diefer Correſpondenz wirken. 
Sn dem Maaße als diefe Vermehrung fich entwidelt, wird 
auch das Pofterträgnig Erſatz für ben verminderten Porto 
gewähren, und fobald diefer Erfag erreicht ifl, kann wies 
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der eine weitere Herabfegung des Porto auf bie weitere 
Correſpondenz flattfinden , bis man zu dem einzigen Sat 
von 6 Er. auf ben einfachen Brief gelangt, wo dann bie 
Maaßregel vollſtaͤndig und ohne wefentliche Zubuße der 
Staatseinnahme durchgeführt fein wird. Dieſes Verhaͤltniß 
it der Grund, aus welchem jetzt noch ein’ zweiter Satz 
von 12 Fr. EM. auf die weiteren und weiteflen Entfer⸗ 
nungen für ben einfachen Brief angenommen wurde, os 
bei gegen den bermaligen hoͤchſten Sat von 14 Er. eine 
Verminderung von 2 Er. für den einfachen Brief zugeftanden 
ift, die, wie bemerkt, unter. den vorausgeſetzten Umſtaͤnden 
allmaͤhlig auf 6 kr. flattfinden wid. Es find ferner von 
Sr. Majeflät noch einige wefentliche Erleichterungen‘ bei 
dem Portoregulativ angeordnet worden, 

Es ift nämlich: 1. Der bisherige Unterfchieb: zwifchen 
der inländifchen und der nach dem Audlande gerichteten 
oder von bort einlangenden Gorrefpondenz, welche letztere 
theifweife mit einer höheren Gebühr belegt war, völlig aufs 


gehoben worben. 


2. Die Portoprogreffion nach dem Gewicht iſt in ber 
Urt berabgefegt worden, daß bei einem Uebergewicht von 
4 Loth nicht mehr das doppelte, fondern nur das 15 fache 
Porto genommen wird. Ueberhaupt ift das Gewichtöporto 
für Briefe.und Schriften fo fehr ermäßigt worben, daß für 
16 Loth, wofür bisher auf Entfernungen über 18 Poſten 
7 1.28 &. an Porto bezahlt wurden, nur 2 fl., für 2 Pfund 
Batt 16 fl. 48 fr. nur 3 fl. 12 Er, und für 5 Pfund ftatt 
33 fl. 36 kr. nur 5 fl. 36 kr. und fo für alle Gewicht: 
ſtufen geringere Gebühren zu bexechnen kommen. 
8. Die Gebühr für Recipiffen hat aufzubören, und Die 
9* 
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‚Recommandationdgebühr pr. 6 Fr. ſtellt ſich um 2 geringer, 
als die bisher für Recipiffen und Recommanbation zufammen 
mit 8 ix. feſtgeſetzte Taxe. Die nach Maaß der Portotare 
mit 6 fl. 12 kr. bemefjene Gebühr für Netourrecipiffen iſt 
auf der erfien Stufe um bie Hälfte geringer, ald die bis⸗ 
herige Zare von 12 Er. und felbft auf ber zweiten Stufe 
um 8 kr. mäßiger, ald die bisher in Wien für Retourreci⸗ 
piffen eingehobene Gebühr von WO fr. Nebfibei ift zu ers 
wägen, baß feit 2. November 1840 das für die Correfponbenz 
der L. f. Behörden in Parteifachen bisher von den Zar: 
Amtern den Parteien berechnete Porto von diefen letztern 
nicht mehr eingehoben wird. Umgeben von Staaten, in 
welchen die Briefportotare na Maaß ber Entfernungen bis 
zu bedeutender Höhe reicht, bringt die öftreichifche Staats 
verwaltung bei der von ihr auf dem Continente zuerft ver 
fuchten allmaͤhlichen Ruͤckkehr zu einem einzigen Portofate ber 
Gorrefpondenz nach und von dem Auslande, welche Durch den 
hoͤchſten Sag von 12 Fr. gegenüber den ausländifchen Tarifen 
wefentlich erleichtert wird, bereitwillig ein Opfer, überzeugt, 
daß auch für den Wechſelverkehr mit dem Auslande in dieſem 
erften Schritte Oeſtreichs aus der fo vielfältig angeregten 
Poftreform wohlthätige Kolgen hervorgehen werden. Die 
Gebühren, welche das Portoregulativ für die Benutzung ber 
Fahrpoſt feftfett, find bei dem Umftande, daß gefeßlich Feine 
Verpflichtung der Privaten zur Verfendung von Geld und 
Waaren mit der Fahrpoft mehr befteht, nicht weiter als 
Monopolöprife zu betrachten. Diefe Gebühren werden nach 
ben in gerader Linie berechneten Entfernungen ber Poflorte, 
nad) Werth und Gewicht der Sendungen, in bem Maaße 
feſtgeſetzt, daß die Poſtanſtalt mit Rüdficht auf die in der 
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Sahrpoftordnung vom 6. Zuli 1838 übernommene unbes 
dingte, felbft den Zufall umfaflende Haftung (Aſſecuranz) 
für den Unterhalt der Fahrpoftaurfe ‚hinreichende Entſchaͤdi⸗ 
gung und jenen Gewinn zu erreichen vermöge, auf welchen 
fie bei der freigegebenen Concurrenz der Privatfrachtunternehs 
mungen Anfpruch bat. Auch hier teitt aber wie bei ber 
Briefpoft die Poflanftalt ald Unternehmer für den ganzen 
Umfang bed Staates auf, und die Portogebühr, wenn fie 
auch auf den frequenteften Routen geringer geftellt werben 
Eönnte, muß im Allgemeinen. in ber Kürforge für bie Be: 
 reithaltung und Verbefferung fchneller und ficherer Trans⸗ 
portmittel auch auf den minder frequenten Straßen fo bes 
meſſen werden, um mittelft des gefammten Ertraged bem 
Verkehr allenthalben derlei Zrandportgelegenheiten darbieten 
zu Tonnen. Die Bemeffung der Fahrpofigebühren nad) Dis 
recten Entfernungen entfpricht der Rüdficht auf die Eroͤff⸗ 
nung ber Transportwege auf Eifenbahnen, bei deren Bes 
nugung für bie Poftanflalt der bisherige Maaßſtab nach 
Hoftmeilen völlig unanwendbar wäre, und fie verkürzt ans 
dererſeits die Entfernungen zum Vortheile ber Parteien, 
welche die Zahrpoft benuben. Der angegebene, oder fo weit 
ed Geld betrifft, der erhobene Werth der Sendungen, für 
welchen die Poftanftalt unbedingt haftet, bildet mit Beſeiti⸗ 
gung der biöherigen mehrfachen Unterfcheiduingen des Inhals 
te8 derfelben, nebſt dem Gewichte, die einfachen Grundlagen 
ber Portobemeffung. Uebrigens ift auch bei ber Zahrpoft die 
Gebühr für die Recipiffen ausgelaffen, und die Recom⸗ 
mandationdtare für alle Entfemungen wit 6 Fr. feſtgeſetzt 
worden. ” 

Daß fich die Beſchraͤnkung des Briefporto auf einen 
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zweifachen Bariffag für den Ertrag der Briefabgaben feiner 
Zeit fehr wichtig geſtalten müfje, bebarf keiner näheren Er; 
(äuterung; denn während bei dem Briefwechfel auf kleinere 
. Diftanzen durch dad nunmehrige Porto von 6 Er. circa 30% 
mehr eingehen, entfallen Dagegen bei dem zweiten Zariffage 
von 12 Er. etwa 10% , da man mit Beflimmtheit darauf 
rechnen Tann, daß der SBriefumlauf im Lande und nad) 
Heinesen Diflanzen einen weit größeren Umfang erreicht, 
ald jener außerhalb des Landes, oder bis auf die verfchiebe: 
nen Grenzen. Der Heine Kaufmann und Kraͤmer wird fi - 
beshalb anfänglicy mit diefer Neuerung nicht fehr zufrieden 
geftelt finden, allein das Werhältnig wirb ſich um fo mehr 
audgleichen, ald in anderer Weile die. allgemeine Bequem: 
lichkeit gefördert wird, und ber Unterſchied zwifchen bem 
jesigen und früheren Portofage für die Parteien hoͤchſt 
unbebeutend erfcheint, während er für die Staatdverwals 
tung bie nachhaltigflen Refultate zu Rage fördert. 


Einlöfung der erblichen privilegirten Poſten. 


Gleich wichtig fchließt fi am die Herabfegung des 
Öftreichifchen Briefporto die mit allerhöchfter Entſchließung 
vom 4 Mai 1842 angeordnete Einlöfung der erblichen 
privilegirten Poften, eine Maafregel, die demnaͤchſt zur Aus: 
führung gelangen fol. 

Gemäß dem ſchon feit längerer Zeit zur Ausführung 
vorbereiteten Plane, war urfprünglich eine jährlich beftimmte 
Gapitals Summe zur allmähligen Realifirung dieſer Einloͤ⸗ 
fung feſtgeſetzt. Da jedoch in folcher Weife die Einführung 
einer für den allgemeinen Verkehr fo unendlich folgereichen 
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Maaßregel auf Jahre hinausgebehnt worben wäre, fo wurde 
die frühere Beflimmung durch die obenerwähnte Allerhöchfte 
Entſchließung dahin erweitert, daß diefe Einlöfung fogleich 
und auf einmal vorgenommen werben folle, weshalb audy 
der Finanzverwaltung die hierzu nöthigen Fonds angewieſen 
worden find. Im Sinne diefer Berorbnung werden nunmehr 
fämmtliche erblihen Pofthäufer ber Öftreichifchen Erbſtaaten 
durch eigends abgesrbnete Commiffaire bereift, welche den Ans 
auf der verſchiedenen Poften für das hohe Aerar im Wege 
gütlichen Vergleiches zu erzielen beauftragt find. Um bie 
Hartnädigfeit derjenigen zu befeitigen, welche die Ausfuͤh⸗ 
rung der gedachten Maaßregel etwa dazu benugen wollten, 
einen höheren Kaufswerth für die ihnen eigenthümlich zu⸗ 
gehörenden Poflrealitäten zu erprefien, ift man gegenwaͤrtig 
damit befchäftigt, gewiſſe geregelte Principien feſtzuſetzen, 
nach welchen die Werthbeflimmung ber einzulöfenden Poften 
erfolgen koͤnnte. Die Ausarbeitung derfelben ift von Seiten 
der oberften Poftbehörde den zuverläffigften Beamten ber öft: 
reichifchen Poftverwaltung übertragen worden. Es laßt fich 
fomit nicht bezweifeln, daß bei der vorwaltenden Gerechtig⸗ 
keitsliebe der Öftreichifchen Regierung auch die bisherigen 
Berhältniffe der verſchiedenen Poſteigenthuͤmer vorzuͤglich be⸗ 
ruͤckſichtigt werden, und daß die denſelben bemeſſene Ent: 
ſchaͤdigung dem bisherigen Ertrage jedenfalls das moͤglichſte 
Gleichgewicht halten wird. — 


Was ich hier geſchildert, find Deſtreichs Fortſchritte 
ſeit dem kurzen Zeitraume von noch nicht ganz zwei Jah: 
ven, und doch ift bier nur bad Wichtigſte hervorgehoben 
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und der Unzahl jener kleinern Neuerungen und Werordnun⸗ 
gen nicht gedacht worden, welche in Bezug auf die admini⸗ 
ſtrative Verwaltung einzelner Zweige von Monat zu Monat, 
ja ſelbſt von Tag zu Tag kund gemacht werden. Man 
ſieht hieraus, wie unablaͤſſig die Regierung bemuͤht iſt, Ver⸗ 
beſſerungen ins Leben zu rufen, die das Gemeinwohl des 
oͤſtreichiſchen Kaiſerſtaates in gediegener Weiſe zu erhöhen 
und zu befoͤrdern beſtimmt ſind. Darum moͤge man aber 
auch jene Menſchen nicht tadeln, welche im Gefuͤhle dieſer 
Beſtrebungen weder die Abſicht noch den Zweck haben, der 
oͤſtreichiſchen Regierung gegenüber irgend eine Oppoſition gu 
bilden. Ein Herr 3*** von 3*** fpriht fih in einem 
befchaulichen Briefe aus Oeſtreich über jene Schriftfteller, die 
in letzter Zeit über Oeſtreich gefchrieben haben, in folgenden 
geiftvollen Worten aus: | 

„Zwiſchen ber heimlichen und öffentlichen Literatur 
giebt e8 noch eine, welche ich bie halb verbotene nennen 
möchte. Es find dies eine Art Zlebermäufe, die weder Vo⸗ 
gel noch Thier, weder Fiſch noch Fleiſch find, die auf jede 
Weiſe mit fich kämpfen, >ob fie Die Regierung loben, oder 
ihre in die Waden fallen follen,< die nicht den Muth haben 
Oppofitionen zu machen und doch auch nicht Kenntniffe in 
dem Gouvernement dienen zu Eönnen, ” | 


Diejenigen, welche ihr Vaterland wahrhaft lieben, bie 
mit aufmerkfamer Beachtung alle Zortfchrite deffelben vers 
folgen, bedürfen Feines Muthes, gegen Deftreih Oppofition 
zu machen. Sie müßten an fich felbft, an ihrem Vaterlande 
und an ihrer Regierung zu Schurken werden, wenn fie 
die Frechheit befüßen, dad Gute zu leugnen, dad feither in 
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Deſtreich zur weſentlichen Werbefferung ber Landesverhaͤlt⸗ 
niffe geſchehen. Es wäre nicht Muth, es wäre Unver⸗ 
ſchaͤmtheit, ja noch mehr als dies, es waͤre Hochverrath, ei⸗ 
ner Regierung in die Waden zu fallen, die jedenfalls bie 
unverfennbare Abficht hat, das Gute zu befördern, werm e& 
auch nicht in folcher weltflürmenden Weife gefchieht, wie 
biefed Herr 3. von 3. etwa wünfchen bürfte. Um in einem 
oͤſtreichiſchen Gouvernement dienen zu können, bedarf es uͤbri⸗ 
gend eben nicht außerordentlicher Kenntniffe. Es giebt Stellen 
in einzelnen Verwaltungszweigen, wo immenfe Kenntniffe 
zum Weberfluffe gehören, wo man gerabe nicht mehr und nicht 
weniger ald einer corvecten Handſchrift und einigen Unterricht8 
im Lefen und Rechnen bedarf, um in die Dienfle eines Gou- 
vernementd aufgenommen zu werden. Meint Herr 3. von 
3. jedoch den Vegriff bed Dienens in diefem blos auf bie 
Dreffe auszubehnen, und will er hierdurch den Grunds 
fatz feſtſtellen, daß es fo manchem ber über Deftreich ſchrei⸗ 
benden Schriftfteller aa den gehörigen Kenntniffen mangele, 
bie confervativen Principien Oeſtreichs, oder in engerer Be⸗ 
ziehung das Syſtem der Stabilität, gegenüber den entgegens 
gefetsten Anfichten der ganzen politifchen Literatur Europa’s, 
zu verfechlen, dann muß man allerdings geſtehen, daß jes 
ner Schriftfieller, der eine ſolche Vertheidigung Oeſtreichs 
mit volllommener Unanfechtbarkeit zu. provociren im Stande 
wäre, erſt geboren werben muͤſſe. Jenen, welche hierzu Die 
nöthigen Vorkenniniſſe befiten, gebt größtentheild bie tiefere 
Einfiht in Oeſtreichs wirklich beſtehende Verhaͤltniſſe ab. 
Der eingebome Unterthban Dagegen, ber dieſe hat, ermangelt 
einer tieferen politifchen Anfchauung, bie er bei dem gegen» 
wärtigen mangelhaften Zuſtande bex oͤſtreichiſchen Univerfitäten 
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‚nie erreichen dürfte. Darum möge man fich einftmeilen mit 
dem Unvollfommenen begnügen. 

Nicht Jedem ift es vergönnt, mit hochtrabenden Phrafen 
um fi) berumzumerfen ober fih auf bad hohe Pferd 
einer ultraliberalen Politik zu feßen, und von dieſem aus 
die Welt vermittelft hohler Worte und leerer Köpfe zu einem 
weltzerftörenden Freiheitsſyſteme zu haranguiren. Geber 
Menſch geht hier feinen eigenen Weg. Was dem Einen 
gefällt, mißfällt dem Anden. Wer feine Hand der 
Feder leiht, muß auch den Muth haben, dad allgemeine 
Urtheil dee Welt, fowie dad befondere ber Kritik zu 
vernehmen. Findet fich die Erftere zufrieden geſtellt, iſt fie 
von der Wahrheit irgend eined Werkes durchdrungen und 
erkennt fie den guten Willen des Berfaffers, fo kann biefer den 
fhonungslofen Anfällen jebes Kritikers oder Krittlerd getrofl 
entgegenfehen. Ob Fledermaus, Vogel oder Xhier, ob 
Fiſch oder Fleifch, ob Kampf oder Einigkeit, gilt Jedem gleich, 
ber das Bewußtſein des feften Willens in feinem Innern 
trägt. Noch ift kein Kind als Weltweifer geboren, obwohl 
wir manche Wunderfinder aufzumeifen haben. Um mithin 
im Fache als Schriftſteller über Oeſtreich Wollendeted zu 
leiften, muß man lernen und das Gelernte verbauen. Aus 
gelernt aber bat ber Menfh nie! Und ſteht der größte 
Philofoph unferer Beit an der Pforte einer dunklen Ewigkeit, 
fo wird al fein Streben, bie ganze Wergangenheit feines 
Lebens, ihm erſt an biefer Bar. Er muß, wenn anders 
Eigenduͤnkel ihm nicht den Kopf verrüdt, bei dem ge 
drängteften Weberblid feiner zurüdgelegten Lebenszeit in bie 
Worte ausbrechen: 

„Ich babe viel gethban, und doch wie viel zu 


—— 


x bleibt mir no 
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e jedoch das Ge, 
„ Sönnen.” . 


Drittes Bud. 


Ungariſche Zuftände 


L Der Parteientampf in Ungern. 





Daß Ungarn bis zum Jahre 1700 für feine Sprache 
wenig ober gar nichts gethan, ift eine befannte Thatſache; 
obgleich die Nationalität eined Landes nirgends fo fehr von 
feiner Sprache abhängt, ald gerade in Ungarn. Die Urfachen 
find leicht erflärbar. Zwar bilden bie Magyaren die Et— 
oberer ded Landes, allein ihre numerifche Macht beträgt 
kaum ben vierten Theil ver Bevölferung. Sie fehen fich mithin 
ringsum von feindlichen Elementen umgeben, welde ed allen 
dingd darauf angelegt haben, bie eigene Landesſprache mit 
der Mundart ber fie umgebenden Volksſtaͤmme zu verfchmels 
zen. Bis zum Sabre: 1770 durch die Einführung der lateis 
nifchen Sprache zu dem alleinigen Gebrauche derfelben vers 
wiefen, von da an bid zum Sabre 1790 germanifirt, gingen 
alle Beflrebungen der öftreichifchen Regierung nur darauf 
hinaus, Ungarn zu entnationalifiren und jemed Reich, fich 
felbft unbewußt, den Öftreihifchen Erbfiaaten allmählich eins 
juverleiben. 

Schon im Zahre 1730 war Ungarn in Bezug auf Die 
umähliche Verdrängung feiner Nationalfpradhe das Auge 
geöffnet worden, allein damals befand fich das Land nicht 
in der Lage, biefem Uebelflande vorzubeugen. Zu jener Zeit 
war ed nämlich 'gefchehen, daß das brittifche Parlament, flatt 
ber zeither in England bei gerichtlichen Verhandlungen und 
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Adminiftrationsfachen eingeführten lateiniſchen, bie englifche 
als Landesfprache vorgefchrieben hatte Noch früher that 
dies Srankreich unter Ludwig XIV. in den Zahren 1655 bis 
1715, fo wie endlich die franzöfifhe Sprache feit dem 
Fahre 1735 als einzig diplomatifche eingeführt wurde. 

Beide Beifpiele blieben jeboch für Ungarn nicht wirkungs⸗ 
108, der Zunder hatte gefangen, es mangelte nur noch an einer 
ſchicküchen Gelegenheit, die geheimen Wünfche bed Volkes, 
bad Beduͤrfniß der Landesſprache zu einer Öffentlichen Er⸗ 
Örterung zu bringen. 

Dad Jahr 1772 brachte diefen Gegenſtand zuerft zur 
Sprache. Mehrere der talentvolifien Schriftfleller Ungarns 
flellten den Grundſatz auf, daß dad Leben einer Nation nur 
von der Erhaltung ihrer Sprache bebingt fei, und mit bem 
Erlöfchen derfelben auch jene untergehen muͤſſe. 

Bellenyei war ber Erfte, der 1781 dad Projekt einer 
magyariſchen gelehrten Gefellihaft vorlegte; doch ging biefer 
Borfhlag fpurlod vorüber, bis endlich Nicolaus Revai, 
unter Kaifer Joſeph IL, die Gründung einer ungarifchen Akade⸗ 
mie abermals anregte. Allein auch diefe Anregung wurde Durch 
den im Jahre 1784 gefaßten Eaiferlichen Beſchluß gänzlich 
desavouirt, indem für bie Zukunft alle ungarifchen Angeles 
genheiten in deutfcher Sprache verhandelt werben follten. — 
„Die deutfche Sprache ift die Univerfalfprache meines Reis 
ches,” fprach jener Monarch zu ben ungarifchen Ständen, 
„warum follte ich die Geſetze und die öffentlichen Gefchäfte 
in einer einzigen Provinz nach der Nationalfpradhe derfelben 
traktiren laffen? — Ich bin Kaifer bes beutfchen 
Reiches, demzufolge find die einzelnen Staaten Provinzen, 
bie in Bereinigung mit bem ganzen Staate einen Körper 
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bitden, werom ich das Haupt bin. Wäre das inigreich 
Ungarn bie wichtigſte und erſte meiner Beflgungen, fo wuͤrde 
ich die Sprache deſſelben zur Hauptſprache meiner Laͤnder 
machen; fo aber verhaͤlt es ſich anders 


Bon jenem JZeitpunkte an geſchah oͤffentlich wenig 
ober gar nichts fuͤr die Belebung ber magyariſchen Sprache; 
dagegen bemühte man fich insgeheim, in jeder nur moͤg⸗ 
Vichen Weife dem Volle den Gebrauch feiner Landesſprache 
zu fichern. 


Unter dieſen Beftrebungen kam ber Reichötag des Jah⸗ 
res 1825 — 27, mit biefem der Zeitpunkt, wo die Angele⸗ 
genheit wegen Errichtung einer ungariſchen Akademie aufs 
Neue in Anregung gebracht und endlich auch durchgeſetzt 
werden ſollte. — 

Allen anweienden Reichötagdmitgliedern fremb und un- 
bekannt, betrat ein junger Mann, Hittmeifter in kaiſerlich 
oͤſtreichiſchen Dienfien, ben Verſammlungsſaal der ungark 
ſchen Stände, um bier als — den — ent. 
renden Sig einzunehmen. . 

Bar das Erkkaunen bei feinem. Gintritte groß, fo wurde 
es nach größer, als derſelbe nach ber in Ungern eingepährien 
fetten Sprechweiſe um das Wert bat. a 

Neugierig hafteten Aller Blicke auf dem jungen Manne. 
Diefer erhob ſich; allein nicht im lateiniſcher, ſonbern in 
volltoͤnender, Träftig gehaltener ungarifcher Rede ließ er 
ſich ber. die Schmach aus, daß Ungarn feiner Sprache 
vergeſſen konnte, jenes Sprache, bie es am bie kraͤftigen Thaten 
ſeiner Boefahren erinnern, bie ed zum thaͤtigen Streben nad) 
der hoͤchſten Bekttung. auzifern: fplfte. 

Oeũreich. 10 
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Eine ſolche Sprache an dieſem Dfte mar nen. Wa 
der Fremde zu ſagen gewagt, hatte noch Niemand ugien 
nemmen. Wach. lange anhaltender Rede, worin er unzäb 
lige Mal unterbrochen wurde, enbots er mit dem Antrage, 
bie Errichtung einer ungariſchen Alademig zu votiren, inbem 
er ſich erbot, 60,000 fl. EM. zu dieſem Zwecke beizuſteuern 
Ihm trat Graf Karolyi, Fuͤrſt Bathiany und Andere mehr 
bei. Ein hundertſtimmiges Vivat begrüßte ben Patrioten. 
Bald erhoben fih alle Magnaten, ihr ebrenvolled Scherflein 
auf den Altar des Vaterlandes nieberzulegen. 


Der Redner war Graf Szehenyi. — Von jenem 
Augenblide an batiren fi) Ungarns Parteienfämpfe, ſowie 
Ungarn den Reichstags-Beſchluß des Jahres 1835, bie ums 
garifhe Landesfprache ‚betreffend, nur ibm allein zu dans 
ten hat 


Drei Kämpfer fehen wir feit jener Zeit auf dem Schlacht 
felde politifher Meinungen. Es if} Graf Szechenyi, Graf 
Aurel Defewffy und Koſſuͤth. Wir rollen das Be eines 
jeden diefer Männer näher beleuchten, 


Was Graf Szechenyi feit dem Jahr 1895 bis jest 
fuͤr Ungarn geworden, wer wüßte dies beſſer zu waͤrdigen, 
als feine eigenen Lanbölarte, die mit: unwandelharer Bei: 
ehrung an einem Manne hängen, ber dem Lande in feiner 
Sprache die einflige Nationalität und das ganze Süd einer 
ſchoͤnen Zukunft wiedergegeben? 


Reich und mmabhaͤngig wandte — Pr feinem 


Auttritt aus dem kaiſerlichen Dienfle alle feine Maße dazu 


an, das Ausland zu bereiſen, ſich mit ben. Berfaffungs: 


normen und Werwaltungsprincipieas anderer Reiche vertont 
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gt machen, und Ai gefamniten Erfahrungen pen: Wohle 
ſeines Baterlandes zu verwenden. — | 


Um dieſes Ziel zu erreichen, richtete Graf Szechenyi 
nach feiner Ruͤckkehr aus England, dad er zur. Bereiherung 
feiner politifchen Kenntniffe bereift hatte, feine Aufmerkfam: 
keit zunaͤchſt auf die Veredlung der inländifchen Pferdezucht. 
Er führte die Kreuzung mit englifchen Pferden, fowie dad 
Syſtem des Weitrennend ein. Seine Abfiht war dabei 
nit allein auf bie Verbefferung der Pferdezucht gerichtet, 
vielmehr unterlag feinem Streben ein höherer politiſcher Zweck. 


Rur von drei zu drei Jahren trat ber Abel zufammen, 
am auf den Reichstage Das Wohl des Landes und be 
öffentlichen Angelegenheiten zu berathen, Asch dieſes geſchah 
erſ feit Dem Jahre 4825, nachdem früher zwoͤlf Jahre hindurch 
fein Reichstag einberufen worden. Während diefer Zeit fehfte 
es dem Adel weſentlich an einer Gelegenheit, fih über ein⸗ 
zelne wichtige Verhaͤltniſſe auszuſprechen: dieſe wollte der 
Graf herbeifuͤhren, ex wollte eine ununterbrochene Verbindung 
der hoͤchſten und maͤchtigſten Glieder ber ungariſchen Arifte 
kratie ins Leben rufen, dazu feollten die Wettrennen führen, bei 
deren Abhaltung es fo manche Stunde geben konnte, um wich 
tige Plaͤne und Entwürfe für das Wahl: Ungams und feiner 
Zufunft: zu berathen. Eine gemeinfame Geſinnung mußte 
hervorgerufen werben, um bad Streben zu einem gemeinfa⸗ 
wen Ziele zu. erweden und zu befördern.” Bu. bemfelben 
Zwecke diente bie Ersichtung eines National: Gafinos. „Die 
Axiſtrokatie Ungarns muß fih zufemmenfinden, fei es auch 
anfangs m, um zu gaͤhnen und ſich zu langweilen,” ſprach 
Graf Ezechenni, als ax beide Inflitue ins BR 


— 18 — 


Bur Hebung deb Ereditweſens und da Handelsintereffen 
gruͤndete Graf Szechenyi den Hitel (Credit, Peſth 1830). 
In dieſem deutete er .auf die Armuth der meiften ungatis 
fehen Herrfchaftsbefiger hin, die bei dem Borhandenfein unges 
heurer liegender Gründe dennoch Fein Mittel befäßen, biefelben 
gehörig zu verwerthen, weil es ihnen an Credit mangele. 
Er ſuchte den Ackerbau zu verbeſſern durch Andeutungen 
uͤber die Abſchaffung der Landverpachtungen, der Monopole, 
des Zehends u. dgl. Dann ging er zu den Handelsver⸗ 
hältniffen über. Als Haupturſachen des Mangels an commer: 
ziellem Credit führte er den Mangel an hinreichenden Lan- 
dederzeugniffen, bie Unzuverläffigfeit der Transportmittel, 
den fehlechten Zuſtand der Straßen rc. an, wobei er zugleich 
die Wege angab, den fehlenden Grebit zu erlangen und zu 
fibern, Er zeigte, was das Land Ieiften koͤnne, wie wenig 
es aber wirktich leifle, — Fuͤnf Jahre fpäter zeigten ſich die 
heilbringenden Bolgen feines Wirkens, feine Worte fanden 
Eingang, man nannte ihn ben Wohithaͤter Ungarns. 

Doch nicht allein, daß er den Impuls zu-einer Reform 
gegeben, deren fegendreiche Wirkung Ungarn erfi-in Tpäterer 
Zeit erproben duͤrfte, fo wendete derfeibe ſelbſt das eigene 
Vermögen zu: manchen Werfuchen ar. - Er wollte bierburch 
den Unglaͤubigen, an dem Gelingen’ feiner Pläne- Zweifelnden, 
mit eigener Aufopferung den Beweis liefern, daß er nie 
das verfuche, was er auszuführen für möglich Halte, daß 
aber Alles auszuführen indglich wird, wo fefler Wille und 
Eintracht die Wege bahnen und das Gelingen ſichern. 
Seine Liebe für Ungarn läßt fi aus der Antwort erfennen, 
Die er einſt dem Fürften Metternich auf die Frage gab, . 
warum er nicht heirathes Ma femme ost-Ia-patrle, mes 
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‚enfens . Findependeuce. — Seine Gefinuung, feine ganze 
Denkungsart iſt in Biefen Worten zu .erfennen. Ihm gilt 
fein Boterland mehr als fein Leben. Graf Szechenyi iſt 
das beiebende Pircip der ungarifchen Ariſtokratie 2; der 
Sprecher ihrer Unabhängigkeit. 

An. der Spike ber zweiten ober ber Regierungspartei fand j 
woch vor wenigen Monden. Graf Aurel Defewffy, Ungarns 
Genz, ein junger Mann voll glühender Beredtſamkeit. 
Seine Geſinnungsweiſe giebt derfelbe in dem nadfol- 
genden Sechluſſe eines meiflerhaften Artikels zu erkennen, in 
welchem er den wuͤthendſten Bannſtrahl gegen Koffeth, den 
Bebarteur des Pesti Hiriap und Kührer der witraliberaien 
Partei ſchleuderte. „Seitdem einzelne Glieder jener Partei, 
(der liberalen) bie Werlebung bes Eigenthumsrechtes bean; 
tragten, ohne daß beren Zührer auch nur für nöthig erachtet 
hätten, bagegan zu proteſtiren, feitbem fie folche Fragen, Die 
unftreitig in das Gebiet der Legislatur gehören, thatfächlich 
im Wege der Magiſtrate entfchieben, ſeitdem hat dieſe Partei 
nach meiner Anficht: den Rubicon überfchritten und die Gren: 
zen übertreten, welche eine cenfitutionelle Oppofition nicht 
übertreten darf, und ed iſt die Pflicht eines jeden Vaterlands⸗ 
freundeö, feine Stimme je-Öfter und je nachdruͤcklicher gegen 
dieſe Webergriffe zu erheben... . Rechts und links, vor. und 
hinter mir höre ich ed audrufen, das fchrediiche Wort, ich 
fi »ein Mar der Regierung, « Ich aber ſpreche eb frei und. 
unbefayugen aus: 3a, ich bin wein Mann ber Regierung. < 
Ich bin ed aber nur in jenem Sinne bed Wortes, daß ich 
jedes Streben, jedes Princip verdamme, welches eine geſetz⸗ 
liche und durchgreifende Regierung unmöglich macht; denn 
nach meiner Einſicht beduͤrfen bie Boͤller zu ihrem Heile 
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einer durchgreifenden, aber keiner nominellen Regierung; ſte 
beduͤrfen zu ihrer Entwickelung und Größe kelner Advokaten/ 
fondern Staatsmaͤnner. Bor Allem aber bin ich ein Ungar, 
ein Sohn diefes theuren Vatetlandes, wichtiger ald Alles 
Ab mir dad Gluͤck dieſes Landes, die Entwickelung feiner 
Intereſſen auf der Baſis der Eonflitution und Nationalität. 
Es ift mein fehler Glaube, daß Alles, was biefem Lande im 
Antereffe eines befferen Regierungsſyſtems noch Moth thut, 
auf bem natärlihen Wege der Dinge erreicht werben wird, 
theils durch Entwidelung der materiellen Intereffar, welche 
die Mißbraͤuche der Jurisdictionen und bie Nothwendigkeit 
einer höheren Controlle fuͤhlbar machen wird, theils durch 
den Fortſchritt der Intelligenz: denn wahrlich, es iſt nicht un⸗ 
moͤglich, daß die an der Spitze der ungariſchen Parteien 
ſtehenden helleren Köpfe enblich einmal jene aus Europa -(?) 
verbannten Irrlehren, die fie jetzt als Culminationspunkte 
ber Weisheit begrüßen, aufgeben werben.” ıc. - 

Die außerordentliche Theilnahme, bie das frühe Hin 
fcheiben dieſes vielserfprechenden jungen Mannes überall Her: 
vorrief, gab fich felbft da Fund, wo bie Anfichten des Wer 
ewigten mit den ihm gegenuͤberſtehenden politifchen Meinungen 
nicht ganz einig waren. Graf Defewffy’s Streben 'galt der 
guten Sache, der eignen innem Ueberzeugung, er wollte nicht 
zerſtoͤren, um zu reformiren. 

Was der Staat, was die —— an ihm ver⸗ 
loren, wie ſchmerzlich tief fie den Verluſt eines Mannes bes 
trauert, der ihren conſervativen Principien Alles in Allem ge⸗ 
weſen, geht aus dem nachſtehenden Briefe hervor, den auf 
Befehl des Koͤnigs der Dberſtkanzler der ungariſchen Hof 
kanzlei an den Water des Verewigten richtete: 





| MHochgeherner Her Grafl 

gebornen Sohne Aue und der dem Staate durch feine 
Beifegung zugefügte fo ſchwere Verluſt von mir empfun⸗ 
ben wurde, hat ihnen mein neuerliche Schreiben audge: . 
druͤckt. Daffelbe erhielt von allen Wohlgefinnten eben ſo 

viel -Berflimmeumg, als über ben Werblichenen. bie Klage 
. allgemein war, und jeber Einzelne den Verluſt gleich 
ſam als feinen eigenen betrauerte. Ich ſchreibe Ew: 
Hochgeboren nur im Ramen und auf Befehl des Monar 
chen: >68 fei ber Schmerz der Ihrem Gemuͤthe geſchla⸗ 
genen Wunde nicht allein Ew. Hochgeboren zugefügt; ja, 
Se. geheitigte Majeſtaͤt (eh ſind dies bie eigenen Worte Sr. 
gnaͤbigſten Reſolution) haben ihn faft in demſelben Maaße 
getheilt. Die hervorragenden Gaben und Tugenden des 
num in die Heimath der Seligen Aufgenemmenen waren naͤn⸗ 
lid) Niemandem beſſer bekannt, als Sr, geheiligten Majeßaͤt, 
and Niemand wußte ihren ausgezeichneten Werth gebuͤhren⸗ 
der zu würdigen. Was ihn Hberlebt, diene als Beiſpiel 
. zur Naceiferumg, und noch fein Gedaͤchtniß flifte Augen! 
Daß auch bie anderen Söhne Ew. Hochgeboren, fotste 
durch das Blut, in ber Richtung ihrer. Gefinnungen und 
" Zugenden ihm zunächft gleichen mögen, dies wünfcht und 
- erwartet Se. ‚geheiligte Maͤjeſtaͤt zu Höchfleigenem und zum 
‚Zeormmen bed WBaterlandes.< Bei biefen perfönlichen Aeußes 
sumgen bed Monarchen, — ich ferb habe muır im Auf 
trage geſprochen, — vermag ich vollkommen zu begreifen, 
daß dieſer herbſten Gedauerniß nur ein Troſt beigeſellt If: 
es ſei Aurel jenes fo ruhmvolle Geſchick zu theilen berufen, 
daß Freunde, Anverwandte, alle Woplgefinnte überhaupt, 
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‚ feinen Manen den Zoll der Gerechtigkeit nicht anerkennen⸗ 
der, ald der Vater bed Vaterlandes, der König durch diefen 
hohen Ausſpruch gethan, gefpenbet —* 

Wien, den 16. Maͤrz. 
| Anton Graf Mailäth m. p. 


Es if dies dad ſchoͤnſte Denkmal oͤffentlicher Aneckennung, 
die glaͤnzendſte Leichentrede. Zu Hohen berufen, inmitten 
der Bahn feines ruhmvollen Strebens oom Leben geſchieden, 
beirauern ihn Alle, die fein hochherziges Wirken am das 
Vaterland erkannt, die ſo manche fehöne voffnuns auf ſeine 

. Koffüth endüch if das Haupt der Ultnatiberelen. Ein fans 
ger, vielverfprechender Mann, ift er von einer glühenben Liebe 
für Freiheit befeelt, deren Principien er in feinem Pesti Hiinlap 
wit hinzeipenber Bexedtſamkeit vertheidigt. Es iſt eine bes 
Baunte Thatſache, baß berfelbe wegen Serausgabe eines 
Manuſcriptjournals unter bie Anklage bed Hochverrathes 
- geftellt, und, wenn ich nicht irre, mit breijäßriger harter Ge 
fangnißftrafe belegt wurde. Nach feiner Entlaffung über 
nahm Koffüth die Redaction des „.Pesti Hirlap,* dned 
Blattes, das in unbegrenzter Redefreiheit die Intereffen bes 
Ultraliberalismus gegen ben „Viläg“ als dem Repraͤſentations⸗ 
journal confernativer und ariflofratifcher Principien, zu vertheis 
digen fucht. Koffüth ift ein firenger Feind ber Ariſtokratie, 
ihr heftigfier Gegner, wo nur immer.die. Intereffen bexfetben 
zur Sprache gelangen. Während diefe ben Grundſatz auf: 
felt: „Wie wollen und nichts abdringen. laſſen; waß wir 
gehen, fei geſchenkt;“ — fpricht fi Koſſath Dagegen mit bem 
Worten aus: „Wir wollen nichts geſchenkt; ‚mir wimfchen 
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nur dad zu verhalten, was fficht und Humauitaͤt, was hie 
Jortſchricte der Zeit und ihre Aufklaͤrung gebieten.” Diefe 
GSrumdſaͤtze laſſen fi allerdings nicht tadeln, demohegeachtet 
bleibt es ſonderbar, daß ein Bann, der fo oft die Worte im 
Munde führt: „Ja, die Arifſokratie, fis faͤhrt in glänzende 
Karoſſen umher, und kuͤmmert ſich den Teufel um die Armuth 
und Intereſſen bed Bolkes,“ daß dieſer Mann, der in ſeiner 
ganzen. Lebenſsweiſe ‚vie Principien feines politiſchen Glaubent 
beihätigen ſollte, ſich gerade zu dem hochſten aoſtokrätiſchen 
Sitten hinneigt. Sein Apartement ft eben fo gwß als 
furrſtlich eingerichtet. Bediente mit Breffen und Achſelſchnuͤren 
empfangen den Eintretenden. Ban veranthet ſich eher in bie 
Salons der hoͤchſten Nobkeffe, nicht in die. befihaibete Woh⸗ 
zung eines Redners für bürgerliche Freiheit und Gleichheit 
verfeßt. Uebrigens iſt dies: im wirklichen Leben nichts Seh 
tenes. Man begeguet ba ſo oft. den ſonderbarſten Wider⸗ 
ſpruͤchen, daß die Sache am ne nicht en 
fallend erſcheiint. 

Seethr richtig drüͤckt Ri ein Gornefponbengaritt bez 
Augöburgifden Allgemeinen Zeitung gegen das liberalt 
Streben Koffüth’s mit nachſtehenden Worten aus: 

„Es ‚echob ſich eine Bande von uimmerräftenhen Agü 
satoren, jung an Blut, jung an Erfabyung, zumeiſt unbe⸗ 
mittelt, nur reif an umrelfen Busen, beren Mitglieder ſich 
als dazu volllommen berufen, in..ben 52 Comitaten zu Fuͤh⸗ 
rern der Reform auffchwangen, umb «8 Durch. ibven blinken 
Sansculotiomus fo weit beachten, daß eine allgemeine Gaͤh— 
zung kaum mehr zu unterdruͤcken fiin wird. — Und nun fell 
Sch unter feichen Manfbänden bie Arifiokunsie zuhjg. die. Guhoibe 
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fehfeln und. Die Augen verbinden laſſen, damit bicfe neue 
Species von Gtubentn : Meformatonen, Diefe wahren 
Freunde bes Fortſchrittes, wie fie ſich ſelbſt zu ne— 
uch belithen, das ſeit mehr als 800 Jahren beſtehende Kö: 
nigrsich in. nem Nu in eine franzöfifche Republik transſor⸗ 
mizen mögen, in welcher bie Wolfäfouneränetät bad. Ichte Forum 
appellatorium iſt, Und wo die Gluͤcksguͤter de facto einer gleich 
förmigen und: gerechten. Bertheilung unterworfen werben.” ıc. 
: * Daß. Ungarns Ariftofsatie fich unter hen angebenteten 


“ Berhältniffen einem Fortſchritte entgegenfegen muß.; ber .bie 


gänzliche Zerſtäͤrung bei Beſtehenden ald Norm aufſdellt, 
ohne für einen kamftigen feſten Beſtaend der Staatsmaſchine 
einen ſichern Ruhepunkt nachweiſen zu koͤnnen, iſt ganz na 
tiertich. Aus dieſen Berhaͤltniſſen iſt es "uber auch leicht 
erklaͤrbar, daß Graf Aurel Oeſewffy als Fuͤhrer der Regie 
zungdpartei und Graf Szechenyi als jener der. Ariſtokratie 
ah: in fo manchen Faͤllen eng aneinauderſchließen, um die⸗ 
fen verderblichen Streben zu begegnen, waͤhrend fie ſich in 
anderer Weiſe, wieber ſchroff gegenäberfichen. Dad Ziel 
ber Loyalität bewirtt Annäherungen folcher Axt nur zu of 
So gefchah dieſe auch bei dem Antrage bed Peſther Gomitaß, 
bie. Deffentlichleit ber. Berhanblungen, die muͤndliche Wer 
theidigung ber. Angelagfen, bie Boridigung ber ‚Richten, 
aber überhaupt die wohlthättgen Einrichtungen ber Jury bes 
tteffend. Beide fehlen: ſich vereint einer Neuerung. entges 

gen, die in ber. Art ihrer Ausübung ſelbſt in Eugland und 
SFrankreich Teime Nachahmung gefunden ‚haben wuͤrde. Sie 
fuchten zu. betteifen, daß Reformen folcher Art auf willkuͤhn 
Icher Machtausuͤbung gegründet, bie. Orenzen ber ben 
KBcıaktongregationen äufichenden. Ölschte überfchueite; daß 
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eine ſelche Abſenderung der einzelnen von ben allgemei 
nen Intereſſen dem ˖Lande zu koeinem Vortheile gereichen 
koͤnne — Ihre Beredtſamkeit drang leider niet mit ber 
Stimme der Wahrheit durch. Beide zogen ſich deßhalb zu⸗ 
vr, indem ſie der Zuknuft und dem Beiſtande elnes jeden 
wackern Vaterlandofreundes vertrauten, Te überzeugt, daß 


"fi dieſe feiner Zeit eng anelnanderfchliegen würden, we 


es darauf ankoͤmmt, Wahrheit imb Hecht von Taͤuſchung 
und tollem Ideenſchwindel zu unterſchelden, Dad Gute zu 
wollen, und das Boͤſe mit: Macht zu unterdruͤcken. — 

Stellen ‚wir nunmehr biefe drei Syſteme an einander, 
ſo dante ſich das beſondere Stieben ihrer Zahrer ſehr lelcht 
bezeichnen laſſen. 

Graf Szechen yi if cin Freund ber Maßigung, ein 
Mann, der das Gluͤck feines Vaterlandes nur durch ben 
groͤßtmoͤglichen materiellen Wohlſtand erzielen will. Er 
M der Mann ber kalten Berechnung, eines wicht ſtuͤchtig 
erfaßten, fondern tief: durchdachten Speculationsgeiftes. 

Koſſüth Liebe die Freiheit; um fie zu erreichen, wird 
er Bein Hinderniß ſcheuen: doch während Grafen Szechenyis 
Streben darauf hinausgeht, dab WBeftehende zu erhalten und 
zu vereblen, ben Wohlſtand des Apels mit jenem des WE 
kes zu verfchmelzen und ein materiell glͤckliches Reich zu 
degründen, ſtrebt Koffüth dahin, das Beſtehende zu zerſtoͤ⸗ 
wen, bie hoͤchſten Genhffe des Lebens, die groͤßtmoͤgliche gei- 
flige und phyſiſche Freiheit zu erreichen. Er iſt der Mann 
der zen ber perfoniigfete Gedanke des umwälzenden * 


Sof Defewffy sl. — als das vermittelnbe 
Princip der beiden ſich ſchroff gegenuͤberſtehenden Parteien 
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hexvox. Er fuchte die Intereſſen des Bandes. wet zeurn einer 
aufgellaͤrten Regierung zu verſchwelzen. 

Ungarn bedurfte einer ſolchen Vermittelung. Es iſt des⸗ 
halb ſchwer worauszubeftiumen, ob, nicht Defewffy’s fruͤh⸗ 
zeitiges Hinfcheiben manche. Hoffnungen bes Landes im Keime 
exſtickt habe. Der Vermittelung entbehrend, duͤrften fich beide 
Parteien immer ſchroffer gegeneinanderſtellen, immer hefti⸗ 
ger duͤrften die Kaͤmpfe werden, wenn nicht ein neuer Kaͤm⸗ 
pfer auftritt, der in feiner Art und Weife die Gemucher zu 
beruhigen und alle Parteien zu einigen ſuch. 

"Branz von Deaf, der Depntinte bes Szalader Gomitats, 
waͤre hierzu der Geeignetſte. Dem Aeußern nach unbehoifen 
und muͤrriſch, iſt derſelbe demohngeachtet einer ber vorzuͤg 
lichſten Sprecher Ungarns, ein. denkender philoſophiſcher Kopf. 
Ein Mann, den beide Parteien eifrig ſuchen, der ſich abey 
zu feiner von ihnen ‚neigt, vielmehr als ſtreng vechfiicher 
Vatriet alle Berathungen bed Landes durch den. Einfluß 
feiner uabeſtechlichen Moralitaͤt beherrſcht. Hoͤchſt geachtet 
im ganzen Bande; wird Deal als einer der eifrigfien — 
sen verehrt, beinahe ſelbſt vergoͤttert. 

Ein ſolcher Maunn iſt unter den beſtehenden Barbie 
ne Landes der reichſte Juwel. - Die Strahlen feiner Rechtlich 
keit und Unbeſtechlichkeit, unterſtuͤtzt von dem Brillautfener einer 
Zaͤftigen Beredtſamkeit, können nur Vollendetes hervorrufen. 
Ihm ſei Dasum ein. aufrichtiges Ellyen von einem Manne 
dargebracht, des Ungarn nicht fo ſehr durch eigene Anſchauung, 
ala vielmehr durch bie ſchaͤtzbaren Mittheilungen einiger um 
garifchen Patrioten kennt, der mit Ungarns Stechen auf 
nat Jnnigſte ſympathiſirt, fo lange daſſelbe nicht die Bahn 

ebier geſetzmoaͤßigen Freiheit aus ben Augen verliecri .. -. 





BE. Panflavisuus uud Magharitemus. 





Es gab einft eine Zeit, wo ber jetzt unterjothte Stamm 
der Slaven den ganzen öfllichen Theil Eirope’s, vom Bab 
Afchen und Abriatifehen Meere bis zu dem Ufer der Wolga 
inne gehabt. Ebenſo wenig kann es geleugnet werden, daß 
ganz Ungarn einſt groͤßtencheils nur von Slaven bevoͤlkert war, 
bis die kriegeriſchen Streifzüge der Ungarn: (Uhri, Wengri) 
dlefelben aus den fruchtbaren Ebenen des flachen Landes iR 
den gebirgigeren Theil deſſelben vertrieben. Noch jebt machen 
die Slaven einen bedeutenden Xheil der ungarifchen Bevoͤlberung 
aus, werm fie auch ihte Wohnplaͤtze feither auf bie Gebirgs⸗ 
gegenben zwilchen- der Donau und Theys und: den -nörblichen 
‚Rarpathenreihen beſchroͤnkt ſchen, waͤhrend -fie, tefet -gegen 
den Shöen hinab, Kroallen und Slavonien fuſt einzig und 
allen bevoͤlkern. — Wahrhaft erfciätternd iſt es, das An 
fo große Volk: theils durch eigene Schuld, mehr aber uud 
durch den Druck der Beit, in tieffter Knechtſchaft verkuͤmmern 
zu: feben. Bel alledem gehört der Slave ſelbſt in :dar 
Gegenwart ſeiner Knechtſchaft, naͤchſt den deutſchen, zu bin 
betriebſamſten Einwohnern Ungarns. Man wirft ihm Trun 
kenheit und Schmutz vor, ein allerdings gegrundeter Vorwurf, 
dem jedoch der natuͤulche Stolz, und Uebermuth Des Ungarn, 
feine Bequennichkeit, wo wicht zu ſagen: Fauttelt, fo ziemlich 
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——— It aber der Ungar mit dem ebel; 
ften Zartgefühle und einer kräftigen Männlichkeit begabt, fo 
liefert der Slave dagegen ein treues Symbol knechtiſcher Des 
muth; felbft zu Lüge und Trug nimmt er oft feine Zuflucht, 
wenn er hierdurch anberd einen Vortheil zu erreichen firebt. 
Es ift traurig, dies fagen zu müffen, und doch iſt es 
eine Wahrheit, vie nicht gelenpriet werden kann: Man ann 
bei dem Slaven wie bei dem Juden den Grundfat aufftellen, 
bes. Drud einer taufenbjähsigen Knechtſchaft habe ihren Rüden 
zur tiefſten Unterthänigkeit gelrummt, und ihnen. Eigenfchaften 
angewöhnt, die dem einſt freien Manne nicht gebühren. Teua- 
pora matantar et nos mutemur in illia. Inder Welige⸗ 
ſchichte liegt. ber Beweis, daß trotz Dem Glanze vergangener 
Jahrhumderte ein ſchwaches Volk immex mur dem kraͤftigen 
anterlegen, ja, daß es ſich am Ende mit dieſem verſchwolzer, 
wenn nicht; geiflige N ed über m Sieger trium⸗ 
johixen ließ. 
So zertruͤmmerte auch ber Ungarn mehe al —— 
Brite des einſtigen Slavenlandes bie legten Mächte fruͤherer 
BSewohner. Aus Swatoplucks und Moimirs zerſtuͤckeltem 
Meiche, zu welchem die. hiſtoriſche Erinnerung nur dunkel 
binaufreicht, entſtand vorlaͤngſt ein neues, das ſich durch bie 
angeſtrengteſten Bemuͤtzungen für feine Rationalitůt zu einem 
wabrſcheinlichen kinftigen Ziele zu ſtaͤrken ſucht. Jedenfalls 
bat es daher bie Vrrmuthung für ſich, daß Ungarn für einen 
möglichen. mspphifchen Sonflict gegen Rußlands ungewoͤhnlich 


aAufbkuͤhende und eben beshalb beargwoͤhnte Macht einen faken 


Damm‘ zu ziehen beabfichtigel — 
Days fell, nach der Anficht. Cinreiner, Dec Bageritunst 
dienen, bazum wurbe das todte Kuͤchenlatein ‚and ſeiner 


/ 
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früheren Ueblichkeit verbangt und. bie ungariſche Spoache 
als Landesſprache eingeführt. Für die erhöhte Cultur derſel⸗ 
den bat fich Koffaͤrh, ber Vertreter des aͤußerſten Liberalis⸗ 
uud, ſowie Graf Szechenyi als Repraͤſentant des gemäßigten 
Fertſchrittes, ja ſelbſt Sraf Aurel Deſewffy, ber viel zu fruͤh 
verewigte Vorkaͤmpfer der oͤſtreichiſchen Regirungdpartri, mil 
den kraͤftigſten Werten anögefpeocken. - 
: Behr gezwungen, als Durch eigene ———— ur 
Nachgiebigkeit bewogen, gab auch der König feine Suchen 
‚zu einer Syrachreſorm, welehe derſelbe vieleicht ſthon jet ge 
bedauern genöthigt-ift, denn fie hat Kämpfe hervargeufen 
und Dasteien begründet, die fich, . mit ſchroffem Haß erſacn, 
wuthentgluͤhend gegenüberfichen, bie ebenfo, jede in ihrer 
Weiſe, een von 
— ſuchen werden. 

Ss iſt eine ſchoͤne, hoͤchſt lobenswerthe Sache, fuͤr das 
Gedeihen ber und angebornen Sprache Alles anufzuopfern, 
und keine Muͤhe zu ſchenen, die auf vernuͤnftigem, ge⸗ 
maäßigtem Wege zu dieſem Kiele führt. Jedes Bolt wird 
‚werächtiich, das feine Ratlonalehre, das theure, nicht ſelten 
blatig erkaufte Erbtheil der Vaͤter, zum Spielzeug. eines 
fremden Uebermuthes dienen laͤßt, aber eben ſo tramig, Je 
gefaͤhrlich iſt et, ein Bolk ſeiner Sprache berauben, ‚ua ger⸗ 
maniſiren oder magyariſiren, ober mit einem Worte, ed ent⸗ 
mationalificen zu wollen. Hat man daſſelbe ſchon feiner Frel⸗ 
Weit. beraubt; ſo ninmt man ihm mit dem freien Gultus ferner 
ESprache auch die heillgſte Erinnerung ſeiner zinfgen: Nationa⸗ 
litaͤt. Mit ihr verliert es dan feſten Ankergrund der Geſchichte, bie 
Liebe für das Vaterland, die Bogeiſterung für den Monarchen; 
ed werliest eine: Vatrioismus/ mit ihm das erhebende Er⸗ 
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ht, Vermoͤgen, But und Leben für die Sewehug PR 
echte einzufehen. =  . . 
Vin noch in der Kindheit feiner alien Griken; be 
finbliches Wolf mag immer dazu gebracht werden, feine Res 
tionalitaͤt aufzugeben, nicht fo eine Ration,. welche ſchon vor 
Sahrhunderten zum politifchen Vewußtſein erwacht, welche 
die erhebendſten Erinnerungen an Religion, Sprache, Litera⸗ 
tur, ſowie wie Thaten feiner Verfahren in ſtill glimmendem 
Gcdaͤchtnifſe erhalten ‚bat. Datum frage ich, was ſoll das 
wuͤthende Urbergreifen des Magyarisnis? — Koͤnnen beibe 
Syprachen nicht fuͤglich nebeneinander beſtehen — Warum bie 
Eine anf Koſten der Andern erheben? — — „Die Zinfegung 
einer lebenden Sprache, an die Stelle einer tobdten,“ meint 
der geiftreiche Werfaffte eined in. der Augsburgiſchen allges 
meinen Zeitung enthaltenen Artiteld, „im vorliegenden Ball 
der magyariſchen, ſtatt ber lateinifchen, zur Geſetz⸗ und Bes 
fhäftöfprache .in dem Sinne, wie fie als Refultat des leittan 
Landtages die koͤnigliche Sanctian erhalten, wire wohl Wie 
mand tabeln. Aus dieſem Verhaͤltniß ergiebt fich von. ſelbſt 
für jeden gebildeten Ungar bad Beduͤrfniß, die maghariſche 
Sprache zu erlernen. Tritt noch ein tuͤchtiges Aterariſches 
Streben dazu, durch glängenbe Prabucte ber magyariſchen 
Literatur bewaͤhrt, fo unterliegt es keinem Zweifel, daß hie 
maghariſche Sprache auf legalem und ruhmvollum: Woge bie 
hertlichſten Triumphe feiern werde. Wozu aber nuf gewalk 
ferne Weife Deutfche uud Slacen magimmifiten wollen, warum 
die ſittliche MWilbung,: die Religion: feibft als feile Mittel zum 
„Bivedle gebrauchen, wozu das finnlofe .Watthen der magya⸗ 
rtiſchen Sonate? Glaubt man dadurch die Neigung ber 
MAchtinagynden zu gewinnend Die ESuenmung in Kroatben 
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unb gegenwärtig auch im nörblichen Ungarn beantwortet biefe 
Brage. Oder will man, was die muthmaßliche Tendenz bed 
Magyarenthums ift, durch WBernichtung aller übrigen Ratio 
nglitäten bie abfolute Herrfchaft und: weite Kusdehnung des 
Magyariomus erzwingen?” — 


Daß dies fo Icht gufehen wirb, Rn Ne 


fiehenden Weltverhaͤltniſſen fehr zu bezweifeln. Unter ben 
200 Millionen Menfchen, Die Europa bewohnen, befinden fh 
78 Millionen Slaven, felbft in Ungarn und Siebenbürgen 
beträgt die Einwohnerzahl der Magyaren kaum etwas über ein 
Fuͤnftheil der Bevoͤllerung, während die uͤbrigen vier Fuͤnf⸗ 
theile der Mehrzahl nach durch Slaven, dann durch Deutſche, 
Walachen ꝛc. ausgefuͤllt werden. Es iſt daher iu keiner 
Beziehung klug gehandelt, eine Sprache mit Gewalt auf: 
dringen zu wollen, die in anderer Weiſe, im Sinne eines 
gemäßigten Jortſchrittes, bemfelben Ziele zugeführt werden 
Daß dies moͤglich iſt, davon liefern die neueſten Zuſtaͤnde 
Boͤhmens und das auch in dieſem Reiche vorherrfchende Streben 
nach des Wiedererlangung ber einfl verlornen Rationalität 
die fiherften WBeweife:r Doch laffen wir hierüber ven Ver⸗ 
feffer des ſchon gebachten geiſtreichen Aufſatzes das Wort 
fuͤhren, er ſagt: 

„Bin forſchender Blick auf bie gfgenwärlige Stellung 
der Bolksſprache In Böhmen und Mähren koͤnnte wohl den 
mogyariichen PYatrioten belehrende Reſultate liefen. Da 
wohnen: feit Jahrhunderten Deutfche und Slaven friedlich 
neben einander, und. wenn auch die beutfche Sprache die höhe 
sen Schulen in Befig genommen und das Organ ber Regierung 
geworben ift, fo haben Oeſtreichs Staatsmänner demungeachtet, 

Oeſtreich. 11 
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beſonders in neuerer Zeit, die moralifche und politifche Noth- 
wenbigfeit der Cultur ber böhmifchen Sprache eingejeben 
und Verordnungen erlaſſen, die zur forgfältigen wiſſenſchaft⸗ 
lichen Pflege diefer Sprache aufmuntern. In jenen Regie 
rungsdecreten wird angeordnet, daß an Gymnaſien, we bie 
böhmifche Sprache vorherrſcht, nur ſolche Lehrer in Vorſchlag 
zu bringen feien, die dieſer Sprache vollkommen kundig 
finds; daß die Theologen fich vorzuglih auf das Stubium 
der Volksſprache legen ſollen; daß nur jene Inbividssen 
als Kreid: und Stadtheamte, Aerzte, Chirurgen zc. angeſtellt 
werben Binnen, die ſich mit der Kenntniß der. boͤhmiſchen 
‚Sprache auszumeifen vermögen u. f. fe Da aber daſelbft, 
‚ganz im Begenfage zur. magparifhen Docirungsweiſe, diefe 
Verordnungen nur allzu lau befolgt werden, fo wird fich 
wahl bie Regierung genöthigt fehen, das Studium ber boͤh⸗ 
miſchen Sprache an ben Gymnafien in Böhmen und Maͤh⸗ 
sen ald obligaten Studiengegenfland einzuführen, damit 
eben bie, denen die Kennutniß biefer Sprache am nothwen⸗ 
digften, z. B. Kreiscommiſſaire, Magiſtratsraͤthe u. dgL, 
nicht darin hinter dem gemeinen Manne bleiben, und ſomit 
nicht nur ſich ſelbſt, fonbern auch der Regierung Blößen ge 
ben. Eine Kräftige Regierung muß ja mit voller Gemalt 
über alle Staatöorgane herrſchen und dad Wonfichweifen 
bes Danptorgand, der Volksſprache, zeigt entweder von über 
müthiger Nichtachtung des Volkes, -ober von bedauerns⸗ 
werther Kurzſichtigkeit. Die Patrioten Ungarns, denen in 
ber Ausuͤbung ihrer einheimiſchen Legislatur ein fo freies 
Zeld offen ſteht, mögen daher das Beiſpiel ihrer weiſen 
Regierung nachahimen, ehe bie Folgen ihres Mertilgungsfpftense 
über ſie einbrechen. Die Zörberung der Volksſprache und 
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milbe Schonmumg bed Matienalgefühles wuͤrde die Herzen 
ber. ungerifihen Slaven zum- Dante und zur Liebe gegen 
bie Vertreter ihres Laudes ſtimmen, wedurch gewiß . bie 
Kraft des Reiches mehr: würde gehoben werden, als jest, 
wo man im vollen. Streben nach einer großen Nationale 
die Neigung des MWolled dem Lande entfremebet.”. 

Ungarn iſt ben Slaven- bis jest durch feine reiche Li— 
teratur allerdings überlegen geweſen, währena dieſe eine 
foschen. faſt gänzlich entbehrten; aber eb. Fam auch. nicht 
geleugnet werben, daß die Slaven einſt fyei, edel und 
tapfer waren. So manche Zeugniſſe der. diteflen und zwar 
nicht ſlaviſchen Schriftſteller fprechen ſich Yierüiber in den Worten 
aus: „Daß bie Slaven den Krieg bem Frieden vorgezogen, daß 
fie fich für die geliebte Freiheit dem aͤnßerſten Elende hingegeben, 
daß fie für Die Freiheit mit. wechſelndem Gthde gekaͤmpft.“ 
Ein Vollk, dem man biefe hiſtoriſch begründeten Gigenſchaß 
ten zuſchreibt und daher auch nicht abfprechen kann, ein ſolchts 
Tann. die Thaten feiner Vorfahren, die MBläthenzeit';ftined 
einftigen Gluͤckes nicht vergeffen haben. Es pflanzt -fäne 
Nationalerinnerungen, im Aeußern unterbrädt, wie -Afche 
im Innern glimmend, fort. Ehe man e3- füch verficht, bricht 
die. Flamme lodernd empor. Nur Ströme von Blut können 
alsdann die rafenden Gluthen des entfeffeiten Nationalbewußt⸗ 
ſeins daͤmpfen, nimmermehr fie ganz erſticken. Erſt Die neuere 
Zeit hat und hiervon in Polen den Beweid gelleſertz zwar 
wurde dieſes Meich im Kampfe fuͤr fein’ gutes Mecht Dutch: bie 
angenbitdiche Uebermacht ferner: Beſieger zu Baden ah 
aber ‚feine Hoffnung bat es nicht verloren. 

Zauſend Jahre End feit der Beſitznehmung des Sla⸗ 


venlanded durch die Ungarn verfloffen. Beide Nationen 
11* 
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lebten in diefer Zeit ruhig nebeneinander fortz denn wenn 
auch die Ungarn ſich den flanifchen Theil der Bevölkerung 
gänzlich unterthan zu machen fuchten, fo thaten fie bie doch 
mehr indgehbeim. Der Slave nannte ſich SHave, er 
fühlte deu Drud feiner SHaverei, aber er verhehlte fich fein 
Unglüd, denn ihm ruͤckten Beine ſprechenden Beweife 
die Wirktichkeit feiner Knechtſchaft vor Augen. Jetzt nad) 
dem Verlaufe eines Sahrtaufends, jest will ber Heine Theil 
der Sieger bie Enkel der Beſiegten, ben bei weiten größe 
ren Theil zur Annahme einer befpotifch aufgebrungenen 
Sprache. zwingen! — 

Ob Ungarn hieran — kann nur die Zukunft 
entſcheiden, — jene Zukunft, die ihren muthmaßlichen Anker⸗ 
grund einer einfligen oͤſtreichiſchen Staaten⸗Umwaͤlzung jeden⸗ 
falls wur im den Beſtrebungen des neuerwachten Magye- 
rismus findet. Diefer allein hat das Selbfigefühl des Slaven⸗ 
ums erweckt und mit vafilofer Ihätigkeit wirb, ja muß 
es fich bemühen, jene Feſſeln abzunwerfen, bie es bisher 
gedruͤckt. 

Böhmen bietet im Verein mis Mähren in feinen natio⸗ 
nalen Beftrebungen Ungarn bie Schweſterhand. Das Sta 
venthum bebarf Rußlandse nicht, um frei zu fühlen und 
in biefem Gefühle zu. handeln. 

Ma banf hrcbe mich wergeffen, daß die ſlabiſchen Mörke 

den Schauplas ber Sefchichte kaum betreten, daß fie gar Beinen 
ober einen nur fehr geringen Antheil an der europäifchen Politik 
genommen haben; eben fo wenig hat fich diefe um fie ger 
kuͤmmert. Jetzt ift der Augenblid gelommen, wo ringsum 
wie mit einem Zauberſchlage dies allgemeine Streben nach 
ſelbſtſtaͤndiger Nationalitaͤt erwachte, wo ſich Alles benraͤht, 
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mit ben Jutereſſen bet einigen Geſchichte ein neues enges 
Baud zu knüpfen, und auf biefes bafirt eine neue Form ber 
politiichen Zuftänbe hervorzurufen. Die Slawen werben 
hierin eben fo wenig als andere Wälker zuruͤckbleiben, bies 
beweiſt der Bunb, den. die verfchiebenen flavifchen Voͤlker 
unter fich-gefchloffen und bem man ben Nomen: bes Yan 
ſlavismus beigelegt. 

Sehr richtig bezeichnet Graf Ben Thun in feinem Werke 
über den gegenwaͤrtigen Zuſtand ber boͤhmiſchen Literatur 
und ihre Bedeutung die Beſtrebungen ber. Slaven mit ben 
Borten: „Inöbefondere war es biäher bie Aufgabe ber ſuͤd⸗ 
öftichen Slavenſtaͤmme, jener Völker, die um das ſchwarze 
Meer gegen Norden unb Weflen zu ihr weites Lager auf 
geſchlagen haben, bald allein, bald gemeinfchaftli mit den 
unter ihnen, oder. ihnen zunaͤchſt wohnenden Walachen und 
Sagyaren, Europa gegen bie verheereude Wuth ber Tarta⸗ 
sen und Osmanen yu fchügen, und die NRachbarfchaft derſelben 
bat fie durch Jahrhunderte, welche bie germanifiben und 
romaniſchen Voͤlker, von ihnen vertheibigt, zu innerer Aus⸗ 
budang benusten, in einem Kriegszuſtande erhalten, der ale 
Kröfte zur Bertheibigung. ber eigenen Exiſtenz anzuwenden 
nöthigte und dadurch jeben Fortfchritt auf ber Bahn intel: 
lectueller und ſocialer Entwidelung unmöglich machte, ja auf 
derfelben zuruͤckdraͤngte. Nun if Die Macht des Feindes ges 
brochen; und ließ auch die weichende Gefahr vorerſt bie 
muͤden Sieger in tiefen Schlummer ſinken, fo iſt doch bie 
Zeit nicht mehr fern, wo fie zu einem neuen, zu einem gei⸗ 
fügen Leben. erwachen werben. Es regt fi unter ben 
Staven Das Gefuͤhl des Wölkerberufes: der Menſchheit zu 
dienen, ihre Entwickelung zu foͤrbern. Er, der bie Nationen 
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leitet, wie die einzelnen Menſchen, ſegne und belebe dies 
heilige Gefuͤhl, auf daß nicht mehr Die einzelnen Staͤnutre 
ihre Kraft im wilden Kampfe nach eitlen ichifchen Zwecken vers 
geuden, ſondern mit ruhigem, friedlichem Sinnt zum Ruhme des 
gemoinſamen ſlabiſchen Namens, nach Volbringung deſſen 
ſtreben, was die Menſchheit von ven Slaven zu verlangen «in 
Recht hat. Um ſolches zu erreichen, muͤſſen fle var Allem bie 
geiſtigen Fortſchaite unferer'Beit fich zu eigen machen, So wie 
ber ‚einzelne. Menſch niemals dazu konmen koͤunte, etwas 
VBrauchbares gu leiſten, wenn er feine Vorbildung nicht von 
Andern erhielte, ſondern was laͤngſt erfunden iſt, immer von 
NMeitem erfinden müßte: ſo iſt auch von feinem Melle etwas 
Erfprießliches zu‘ erwarten, che es fich hexabläßt, von denen 
etwaſ zu erleesen, bie.ihm auf dem Felde der Cultur voran 
gegamgen oder vorangeeilt find. Die Reſultate deſſen, was 
bie großen Geiſter alles Voͤlker bereits geleiftet haben, muß 
es wie Saamenkoͤrner in fich aufnehmen, bamit durch Lie 
frifche Kraft eines ermachenden NRationalgefühles, wie aus 
einem zum erſten Male augebaueten Erbreiche, eine gefeg: 
wete Ernte hernorwachſe. Nur fo Tann auch das ſlariſche 
Volkselement die Entwidelung des Menſchengeſchlechtes foͤr 
ben. .Hieranf die Slaven hinzuweiſen, ben zu—⸗ 
ruͤckgebliebenen Stämmen bie Bahn zu zeigen, 
auf weldber fie nachzueilen haben: ben weit. vox 
angefchrittenen Brudervoͤlkern, das iſt nach um; 
fexex Meinung jetzt die Aufgabe der Böhmen. 
Anyegen ſollen wir Jene zur:geifligen Thaͤtigkeit, ihnen vor 
anleuchten, biß wir indgefammt ben Standpunkt empict 
haben, von dem man bie Welt überfchant, und dann ben Verkehr 
vermittein zwiſchen Slaven :und anderen Böikern Eurepa's, 
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inäbefondere ben nachbarlichen Deutſchen. Darum bat die 
Vorſehung · uns dis nad) Deutſchland hinausgeſchoben, darum 
at fie uns genoͤthigt, zwei Jahrhunderte lang unſere Bu⸗ 
bung uns vun ben Dentfchen herzuholen; darum hat fie aber 
dennoch unter und das flavifche Bokkothum nicht erſterben 
laffen und durch die eigenthinalichen Wechſetfaͤlle unſerer 
Geſchichte uns im den Stand geſetzt, mit einer von unfern 
Baͤtern durchgebildeten Sprache, mit einer auf hiſtoriſches 
Fundament geſtuͤtten Literatur zu einer Zeit hervorzutreten, 
wo es bei ben übrigen Slavewoͤlkern erſt gilt, won vorn 
anzufangen, und ihre Sprachformen feſtzuſtellen. So fehen 
wir denn in dem Wiederaufbluͤhen der boͤhmiſchen Sprache 
und Literatur ein durch den natuͤrlichen Zuſammenhang der 
Dinge fuͤr alle Slaven hoͤchſt wichtiges Creigniß.“ 
Inbem Graf Thun in fo geiſtreicher Weiſe bie hiſto⸗ 
rifche Aufgabe der Boͤhmen feſtſtellt, ſpricht er fich zugleich 
dahin aus, „daß Fein ſlaviſcher Volboſtamm allein im 
Stande fei, feine Nationalität gegen die Uebermacht ver⸗ 
einigter größerer Naſſen ober die weiter fortgefchrittene Blldung 
ber Abrigen Voͤller Curopa's zu behaupten. Nur ihre Ges 
ſammtzahl, nur bie geiſtige Unterſtuͤtzung, bie fie ſich gegen 
feitig angedeihen laſſen, duͤrfte fie in Staub ſetzen, die große 
Berſchiedenheit der gegenſeitigen Bilbung ſchneller audzu⸗ 
gleichen Nur durch den Zufammenhang der geiſtigen Inteveffen 
aller Sladen gewinnt das nationale Beſtreben in Boͤh⸗ 
men eine Achtung gebietende welthiftorifche Bedeutung.“ — 
Bir muͤſſen dieſen geiſtvollen Schiäffen unbedingt bei⸗ 
ſtimmen. Man fuͤrchtet den an Oeſtreichs Grenze hoch empor 
ragenden ruffiſchen Koloß, man glaubt an die Möglichkeit 
einer einfligen moscowitiſchen Boͤllerwanderung, und datum 
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fiebt Deutſchlend mit zunehmender Beſorgniß auf bie Sym⸗ 
pathieen ber. flavifchen Voͤlker hin; es fürchtet die allfeitig 
hervortretende Regſamkeit derſelben, es bezeichnet fie als ge 
fahrdrohend: und. doch ſchließen ſie nur das Vorgefuͤhl eis 
nes höheren geiſtigen Beſtimmung in fi, nicht aber das 
Strehen nach. einer wichtigern ‚politifchen Bedeutung. Nur 
die Zumuthung feindlicher Geſinnung wuͤrde * da hervor⸗ 
rufen, wo fie. fruͤher nicht beſtanden. 

Boͤhmens und Maͤhrens nationale Beſtrebungen find 
deshalb nur als ein nothwendiges Gegengewicht gegen bie 
Demonſtrationen des Magyarismus zu betrachten. 

Beide Laͤnder, beſonders aber Boͤhmen, find in neuerer 
Zeit im Felde ihrer Literatur allen übrigen Slavenſtaͤmmen 
weit vorangeſchritten. Daß ſich dieſe jenen Beſtrebungen an⸗ 
ſchließen, liegt in der nahen VBerwandtſchaft ber verſchiedenen 
Stämme unter einander. Hierin die Begruͤndung einer fla⸗ 
eifchen _Univerfal : Monarchie, mit Rußland an ber Spite, 
fuchen zu wollen, wäre unrecht; wir finden, fo weit unfer 
Gedaͤchtniß in Die Zeiten: ber Geſchichte zurüdkreicht, in biefer 
feinen Grund für die Möglichkeit einer Geſammtvereinigung 
aller ſlaviſchen Wölfen, Vielmehr zeigt uns jeder Stamm, wie 
er .auf eignem Wege feiner nationalen Entwidelung zuſchritt. 
Die dem Panſlavisnus umterzulegenbe Tendenz ift daher 
weniger politifcher, als vielmehr rein geifliger Ratur. 

‚x Darum follte e8 die. heilige Pflicht Ungerns, fo wie 
Deutſchlands fein, bie traurigen Spuren der früheren hiſtori⸗ 
ſthen Bedeutung des Siavenlandes nit zu verewigen. 
Vielmehr follten fie freudig amd freundlich den ſlaviſchen 
Wilken. entgegengehen, in. denen fich nur bie Hoffnung befferer 
Zeiten und bad Streben nach geiftigen Fortſchritten, nicht 
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aber feindſelige Abſichten regen. Der reiche Born der Liebe, 
der das Chriſtenthum umſpuͤlt, der ſich ſo ſegensvoll innerhalb 
Deſtreichs Grenzen kundgiebt, er ſollte auch Ungarn durchdrin⸗ 
gen, den geiſtigen Verkehr dieſes Reiches mit dem Slaventhume 
segeln und beide zu der gemeinfſchaftlichen Yörberung ber 
höchften nationalen Wereblungszmede beftimmen. 

Ungarn ift nur dann groß, ſtark und mächtig, infofern 
fi die. verfehiebenartigen Bewohner biefed Landes: zu einem 
Guſſe verfchmelzen. Sagt fihb ein Theil les, fo iſt bie 
Macht gebrochen, benn gegenfeitiger. Haß und Pasteisslänspfe 
fiehen jedem Fortſchritte hemmend im Wege. 

Daß es dazu kommen duͤrfte, ja fchon dazu gelommen 
iſt, ſteht Leider: zu befürchten. Der Reichstag des Sahres 
1843 wird -Kroatien und Illirien den Ungarn feindſelig ent. 
gegenfiellen, ebenfo find die Deutſchen in Siebenbürgen 
keinesweges geneigt, bie ungarifche Sprache ald Landeäfprache 
anzuerkennen. Während die Magyaren bad hiſtoriſche Recht 
des taufendjaͤhrigen Raichsbeſitzes vorſchuͤtzen, berafen ſich bie 
Deutſchen auf die ihnen bei ihrer Einwanderung verliehenen 
Privilegien. Daß man diefe achte und achten müffe, beweiſen 
die folgenden Punkte des in der. Sitzung vom 31. Januar 1840 
von ‚Seite des Siebenbuͤrgiſchen Landtags der — 
Sanction unterbreiteten Geſchhzartikels. Sie lauten: 

:&5. „In Bezug auf die ſaͤchſiſche Nation bleibe der 
auf dem Gefetzartikel 31 vom Jahre 1791 beruhende Ktatus 
que, demzuſoige bie Correſpondenzen mit ben Dilaſterien 
und Suriddichionen. ungartich oder nn en wer 
den baxfen.” .. . 

$. 7. „Unter ben fächfifcpen kutheriſchen aicchenbehor 
den und ben in Ungarn wohnenden fächfifchen Geiſtlichen kann 
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die Gorrefpondenz weiter fort in ihrer Mutterfprade 
geführt werben.“ Und endlich | 

58 „vie in der Mitte der ſaͤchſiſchen Nation befichen; 
den Schulen ausgenommen, werden faͤmmtliche Lehr⸗ 
gegenſtaͤnde aller uͤbrigen Inſtitute des Landes in — 
ſcher Sprache vorgetragen werden.“ 

Stoßen wir ſchon hier auf — die auf fried⸗ 
lichem Wege zugeſtanden werben. mußten, ſo bürften wir bald 
auch ſolche gewahren, bie in offener Oppoſition dad wirk⸗ 
liche ober dermeintliche Recht zu erlämpfen ſuchen werden. 

Noch iſt ed an ber Beit, den gegenfeitigen Zwieſpalt der 
Gemuͤther auszugleichen und jebe Erbitterung zu unterdruͤcken! 
Uagamı möge bie durch Einführung der ungarifhen Sprache 
als Landesſprache bis jetzt erreichten Wortheile ruhig und unges 
fört Die Bahn ber weiteren Entwidelung fostfchreiten laſſen. 
An gemeinfchaftiicher Einigung wirb und muß es ein erwuͤnfch⸗ 
tes Biel erreichen. — Wenn man jedoch in einem cioififirten, 
‚mit Denk: und Rebefreipeit prunkenden Lande bie Leute mis 
Gewalt: zu einer ungarifchen Prebigt treibt, weiche fie wicht 
verfichen, wenn man das Wolf durch Geldſtrafen und Schläge 
zwingen will, des Sprache ihrer Wätes zu entfagen, wie dies 
in der Lajaß Komaromer) ſlaviſchen Gemeinde geſchah, 
wo man einige Glieder derſelben mit 50 und mehr Stockſchlaͤgen 
befſtrafte, weil fie die. Wiederherſtellung des ſlaviſchen Gottes: 
dienſtes forderten, oder in Kollotſchar, wo der Grundherr 
feine Unterthanen für jedes ſlaviſche Wort mit 12 Stock⸗ 
ſtreichen beſchenkte, fo kann dieß Ungarn nicht zur Ehre, 
nicht zum Gedeihen gereichen. Solche Mißhandlungen, bei 
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denen man ſich des thoͤrichten Vorwurfes bedient, die Slaven 
wuͤrden, wenn man ihnen erlaubte ihre Sprache zu reden, 
fich Rußland anſchließen, ziemen einer Nation nicht, die 
man von jeher die edle genannt, die dieſe Eigenſchaft von 
jeher auf das Waͤrmſte bethaͤtigt. 

Die Humanitaͤt zertruͤmmert nicht, um zu bauen, ſie 
lauſcht auf den Pulsſchlag der Völker und Indivibuen, fie 
weift Fein Volk aus ihrem Tempel, weil e8 nicht die Sprache 
ber, bevorzugten Lieblinge fpricht. Dad Slaventhum fluͤch⸗ 
tete fich bis jetzt unter bie Aegyde der ungarijchen Humanitaͤt; 
ed wuͤuſcht nur die Erhaltung feiner Nationalität, es ringt 
nur für feine ‚Sprache, ‚in welcher. die weientlichen Elemente 
jedes veligiöfen und intellectuellen Gefühles wurzeln, es wuͤrde 
aber auch in fich felbft erſtarken, um bei fürtbauernder Weis 
gerung jene Feſſeln zu brech en, wenn man been Loͤſung 
auf humanem Wege fortdauernd verweigern wollte. Darum 
noch eixemal, nur bie feſte Einigung aller innern Elemente, 
nur ein gemeinſames Stechen kann Ungarn dem muthmaß⸗ 
lichen Biele feiner künftigen. poliifchen Größe und Bebeutung 
zufüheen. Jeder Parteienksmpf Ihwäct bie Macht, wenn 
auch zugegeben werden muß, daß Parteienlämpfe. in. . 
tutionelken Landem zur Tagtsordnung gehören. = 
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III. Die Dekonomie in Ungarn. 


—— 





Man maht es Ungarn allgemein zum Borwurf, daß 
dieſes Land, ohngeachtet feiner bedeutenden Bodenfruchtbars 
keit und des hieraus entfpringenden natürlichen Reichthumes, 
wenig ober gar nichtd auf eine verbefferte Pflege deſſelben 
verwende, — ⸗ | 

Noch vor einem Decennium wäre diefer Vorwurf ges 
gründet geweſen, feit diefer Zeit hat füch jedoch Manches geändert, 
was für die erhöhte Cultur der Landes⸗Oeconomie nicht ohne 
wefentlichen Nuten geblieben iſt. Ich will damit nicht Tagen, 
daB Ungarns Oeconomie-Verhaͤltniſſe fich feit jener Zeit im 
hohen Grade verbeffert hätten, doch laſſen dieſelben jedenfalls 
einen nicht unbebeutenden Foriſchritt gewahren. Btiden 
wir auf Ungarns vergangene Beifen zuruͤck, fo ſehen wie 
einen großen Theil berfelben mit‘ biitigen Kriegszuͤgen er⸗ 
‚ fült, in welchen nur bie aͤußerſte Anflvengung dad Reich 
von der drohenden, alles innere Eulturleben vernichtenben 
Dberherrfchaft des Halbmondes befreien konnte. Bürgerkriege 
der -verheerendften Art nahmen bie fpäteren Tage in Anſpruch; 
fie verwilberten das Sand. Der urfprünglich eble Character 
ber Ungam fand bald nur noch in Morb und Blutvergießen 
Vergnügen; er fuchte hierbucch die raſende Gluth bed ent 
feffelten, gegenfeitigen Wuͤthens zu fänftigen. 


—- 1 — 


Jene Zeiten. waren allerdings nicht geeignet, dem Bande 
emporzuhelfen und die ‚Pflege einer erhöhten Gultur zu 
beförbern. Allein auch in den fpäteren Tagen, bis zu dem 
verlegten Decennium herab, ermangelte ed eines Watfräfigen 
Impulſes. 

Der hohe Adel, durch bie Gonflitution des Bandes 
dazu berufen, bie fchlummernden Kräfte deffelben zu werten, 
den Aderbau zu befördern, Handel und Gewerbe zu erhöhen, 
geeignete Communicationswege herzuftellen, mit einem Worte: 
das kuͤnftige Gedeihen des Landes vorzubereiten, — er fah 
ſich entnerot und entkräftet, nicht in dem urfprünglichen 
Edelmuthe feiner Gefinnung, ſondern in feiner neuangewoͤhn⸗ 
ten Handlungs: und Lebensweife. An die Stufen des‘ kaiſer⸗ 
Küchen Thrones in Wien, zu den höchften Hofchargen und 
Aemtern berufen, verlor der frühere Character Immermehr 
den urfprünglichen Typus, er ſchmiegte fih an neufranzoͤ⸗ 
fiſche Sitten und Manieren; er prägte fich fo die Schwäche 
der mobernen Ariftofcatie ein, und immer mehr und. mehr 
sing von dem alten Wlanze, ber alten. Thatkraft verloren. 
Bald ſchien er gaͤnzlich entnationalifit. Ungarns Ariſtokratie 
behielt zwar ihre Conſtitution, aber ſie vergaß ihrer Sprache, 
mit ihr des Hauptimpulſes zu einer kuͤnftigen gediegenen 
Loͤſung der BREI Alles — in die une 
Lethargie.. 

Den. letten Decennien res — ———— 
gelang es, einen Stillſtand zu brechen, ber dad Land für dis 
Dauer mit einer gänzlichen Aufoͤſnng feiner einftigen Ver 
faſſung bedroht haben wuͤrde. Einzelne Stimmen wurden 
laut. Mit kraͤftigen Worten erweckten fie die gleichen Stan⸗ 
desgenoſſen ‘aus ſchmachvoller Nuhe. zw friſcher Thatkraft. 


“ 
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Das. and gewann von Tag zu Tag ein. anderes Anſehen, 
anb bald, vielleicht ſehr bald dürfte für Ungarn bie Zeit 
tommen, wo 48 in feiner neuen bluͤhenden Geftaltung. Faum 
etwas mehr von dem früheren verwahrloſten — ” 


wahren laffen wird. 


= Nach dieſer Einleitung kann es nicht — ſein, 
den gegenwaͤrtigen Zuſtand des Bauers zu unterſuchen, um 
zu ſehen, ob und was zur Verbeſſerung ſeiner Eriftenz feits 
ber gefchehen. — 

Dyne uns in eine ‚nähere Außeinanderfegung ber fru⸗ 
heren urſpruͤnglichen Urharial: Werhältniffe Ungarns einzulaf— 
ſen, beginnen wir dieſe Schilderung mit dem Jahre 1764, 
als jenem Zeitpunkte, wo Maria Thereſia durch bad nei: 
eingeführte Uxrbarium bie früheren ——— des ungari⸗ 
ſchen Bauers gaͤnzlich umwandelte. — 

Es laͤßt ſich nicht leugnen, daß die Nechte ber Couſti⸗ 
tution durch die Einführung des damaligen Syſtemes be 
deutend verletzt wurden. Der Reichſstag bed Jahres 1764 
verſagte dem neuen Geſetze feine Sanctien, weil in benfels 
den dem Bauer Rechte bewilligt worden waren, deren Wich 
rigkeit wehl einzelne Reichstagsglieder, aber nicht bad ganze 
Land einfahen. Won lekterem wurde es jedoch ohne alle 
DOppofition als Gefeh angenommen. Es war eine: Hand⸗ 
lung der Willkuͤhr, eine Berletzung der Reichögefege, die nur 
in Bezug auf allgemeine Menſchenrechte vertheidigt werben 
konnte. Das Uebel wer jedoch ſchreiend, Unruhen. Dvohten. 
auszubrechen, des Reichstag nahm fih, fene eigenen Ange: 
legenheiten vorſchuͤtzend, ‚ber. Unterthandbeſchwerben nicht 
an. Ein Gewaltſchritt mußte. geſchehen, und er geſchah 
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in ber Greirung bes bamaligen Uchartums, — charta 
bed: ungasifchen Bauers . 

Eigentlich brachte biefe keine Erleichterung ber fru⸗ 
ben langjährigen druͤckenden Beſteuerung, allein fie ge⸗ 
fand dem Bauer bie Freiheit. zu, bad Land. zu vwerlaflen, . 
oder bafjelbe umter gewiſſen Bedingungen zu behalten. Um 
biefen hierbei in Stand zu fegen, feiner Steuerverpflichtung 
genau zu entſprechen, wurbe er mit dem Eigenthumsrechte 
an ber von ihm bearbeiteten Bobenfläche begabt. 

In früheren Zeiten befaß ber Bauer Fein Recht. an 
dem Bande, dad er im Schweiße feines Angefichtö bes 
bauete. Jetzt trat der umgekehrte al ein, ber Bauer 
wurbe Gigenthämer des von ihm bearbeiteten Grund und 
Bobens, obgleich gewiffe Bebingungen und Rechteinfchrän- 
Fungen fi) an dieſen Beſitz knuͤpften. Diefe beftanden 
wefentlih in folgenden Punkten: ) 

1) Der Inhaber eines ganzen Lehens war verbunden, 
fuͤr ſeinen Grundherrn jedes Jahr 104 Tage, oder, wenn er 
ein Geſpann Ochſen oder Pferde mitbrachte, 52 Tage von 
Sonnenaufgang bis Sonnenuntergang zu arbeiten. Geſeß⸗ 
lichermaßen mußten hierzu ein oder zwei Tage wöchentlich 
verwendet werden, außer während der Emte, wo dies für 
einen gewiſſen Zeitraum verdoppelt, jedoch die volle Anzahl 
der Tage jährlich nicht uͤberſtiegen werben durfte; ein Wiertel 
der Arbeit war auf die drei Wintermonate zu vertheilen. 

2) In gleicher Weiſe verrichtete bee Inhaber eines halben 
Sehens nur den halben Dienfl. Der Inhaber eines Viertel⸗ 
Lehens ein a ein SE nır 18 Tage Handarbeit. 
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3) I vier Inhaber ber ganzen Lehen waren. verpflich- 
tet, Einmal jährlich einen Mann mit Pferb zu einer. zweitä- 
gigen Reife zu liefern, wobei bie EM Koften vom Grund⸗ 
bern bezahlt wurden. 

4) Jeder Bauer mußte für die Freiheit, fich Hoiz zu 
holen, eine kleine Karrenladung Brennholz fuͤr ſeinen Grund⸗ 
herrn ſchlagen und nach deſſen Wohnung ſchaffen. 

5) Wenn das Land von Raubthieren (Bären, Wölfen, 
Ebern, Fuͤchſen) beimgefucht wurde, mußte jeder Bauer, Da 
nöthig, im Laufe des Jahres 3 Rage jagen helfen. - 

n Hau bezahlte er 1 fl. jährlich. 

Lehen mar verbunden zu einer jährlichen 

Hühnern, 2 Kapaunen, 19 Eiern und 1 Pfund 

* Zahlung von 12 Gr. jährlih, und je 30 

em zur Lieferung eines Kalbes, oder zur Zah⸗ 
lung von 11 Gulden in Gelde. 

8) Wollte der Gebieter oder die Gebieterin heirathen ie 
einem religiöfen Orden betreten, ſo war der Bauer genoͤthigt, 
ein aͤhnliches Geſchenk, wie den im vorigen $. erwähnten Bei⸗ 
trag, zu liefern; deögleichen. wenn ber Grundherr in ber 
. Schlacht gefangen wurbe, und fich ranzioniren mußte. 
| 9) Für, die Erlaubniß zum Brantweinbsennen zahlte 
ber Bauer 2,fl, jährlich für jede Blaſe. 

10) Von allen Erzeugniffen. des Bodens gehörte 4 
ben Grundhern, mit Ausnahme der Produkte zweiter 
Ernte. und ber. Fruͤchte des Gartens. Dem Grundherm 
gebührte auch 4 von Rindern, Lämmern und Zicklein. 

Diefes Urbarium dauerte feit Kaifer Joſeph's Tode 
bis zum Sabre 1835. Jedoch war daſſelbe nur proviſoriſch 
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bis zur Einführung eines neuen volllommneren Urbarialge: 
feße8 angenommen und in Kraft gefebt worden. 

Auf dem Reichötage bed Jahres 1835 gelangte ein 
neues Urbarium zur Betätigung. "Daffelbe fpricht den rund; 
fab aus: „Die Rechte des Bauers follen vermehrt - 
und feine Laſten vermindert werben, wo biefes 
fiber und paffend anzuwenden if. Dagegen 
dürfen feine Privilegien in keinem Falle ver 
kürzt werben, fie mögen wie immer eelang! fein 
wollen.” 

Nach diefem Gefeße wurden die Meinen Zehnten abge: 
ſchafft, ebenfo die Saben bei außerordentlichen Gelegenheiten und 
die Frohnreiſen für längere Zeit aufgehoben. Dem Bauer 
wird zugleich durch baffelbe das wirkliche Befitrecht auf das 
Land, welches er inne hat, eingeräumt. Die Befleuerung 
trifft nunmehr dad Grundeigenthum, nicht die Individuali⸗ 
tät des Bauernflanded. Derfelbe bat ferner das Recht, 
Inveſtituren, Ameliorationen vornehmen, nebft dem Nutzungs⸗ 
rechte von Bauerlehen kaufen und verkaufen zu Kürfen; er - 
kann endlich bei dem Mangel gefeslicher Erben über fein 
Eigenthum lebtwillig verfügen. 

In früherer Zeit blieb jeder Edelmann, ber irgend ein 
Bauerlehen an fich brachte, von allen Abgaben und Zahlungen 
befreit, jest muß er diefe dem Grundherrn, fo wie der Res 
gierung leiften, er ift weber von ber ———— noch 
den ſonſtigen Bezirksabgaben befreit. 

In derſelben Weiſe war der Grundherr vordem er: 
maͤchtigt, um den urſpruͤnglichen Geſetzen puͤnktliche Folge 
zu verſchaffen, den widerſpenſtigen Bauern eine ſummariſche 


Strafe bis zu 25 Stockſtreichen zuerkennen zu laſſen. 
Orſtreich. 12 
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Jetzt darf er died nicht mehr, fein einziged Recht iſt eine 
Einfperrung bis zu 3 Tagen, während welcher Zeit er den 
Sefangenen erhalten muß. 


Ebenfo befland vor dem Jahre 1835 zur Schlichtung 
der Streitigkeiten zwoifchen der Herrfchaft und den Unter: 
thanen ber fogenannte Sedes dominalis, ein Xribunat, 
zu welchem der Grundherr oder deſſen Stellvertreter die 
Beifiger ernannte. Von diefem ging die Appellation an 
das Bezirksgericht, von da an bie Statthalterei in Ofen. 


Nunmehr ift die Gerichtöbarkeit diefed Forums blos 
auf Streitfälle zwifhen Bauern und Bauern befchräntt. 
Alle Angelegenheiten dagegen, welche einen Streit der Uns 
tertbanen mit dem Grundherrn betreffen, find durch 
die Sedes dominales urbariales zu entfcheiden. Der Gerichts⸗ 
hof derfelben befteht aus fünf unparteiifchen Männern, unter 
welchen fich der Magiftrat des Diftriktes und einer feiner Ge: 
ſchwornen befinden muß. Die übrigen drei Beifiger kann wohl 
der Grundherr ernennen, boch bleibt er und feine Beamten 
von einer Xheilnahme an ihren Verhandlungen gänzlich 
ausgefchlofjen. 


Das letztgenannte Tribunal entfcheibet ferner uͤber 
alle jene verfchiedenartigen Zwiftigkeiten, welche ihr Entſtehen 
in den eigentbümlichen Werhältniffen zwifchen den Grund: 
berren und den Bauern finden, 3. B. ungefegliche Urtheile der 
Erfteren, Verweigerung der Arbeit, Rüdfland der Abgaben xc- 

Das Tribunal verfammelt fich zur Unterfurhung dieſer 
und ähnlicher Angelegenheiten an bem Drte, von welchem 
and bie Anzeige geichehben, wo es nad) Umfländen ein 
muͤndliches oder fchriftliches Verfahren einleitet, und endlich 
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dad Urtheit fallt. Der Weg der Appellation if der frühere 
geblieben. 

Nach diefem bier in gedrängter Kürze mitgetheikten 
neuen Geſetze iſt der ungarifche Bauer kein Leibeigener, 
vielmehr genießt er beſtimmte, entfchiebene Rechte, bei denen 
ed nur barauf ankoͤmmt, ob fie auch dem faktifchen Urbarial⸗ 
beftande in jeber Hinfiht angemeffen find. 

Wenn wir hier vor allem Anderen das Spftem der Bind» 
leiſtung mittelft der Roboth herausheben, wie dieſes gegenwär. 
tig noch in Böhmen ftattfindet, fo dürfte fich in Ungarn ders 
felbe Nachtheil diefer Unterthanenlaft für die Obrigkeit her; 
auöftellen, wie wir folche in Böhmen bemerken. 

Der Bauer fol z. B. fid) Vormittags um 8 Uhr zum 
Adern einftellen und bis 12 Uhr arbeiten, er koͤmmt dage⸗ 
gen um 9 Uhr, fein Pflug ift in der fchlechteften Verfaffung, 
feine Arbeit ift langſam, oberflächlich, von Lachen und Schwas 
gen unterbrochen; zwar fleht der Schaffer ober Musketier 
(in Ungam Heibyd genannt) dabei, allein bemohngeachtet 
fchreitet die Arbeit nur langfam vorwärts. Der obrigkeitliche 
Auffeber muß dem Unzug flillfchweigend zufehen, wenn ihm 
nit dad Sclimmfte widerfahren fol. — | 

Dies gefchieht in Böhmen, wo bie Verhaͤltniſſe Längft 
fichergeftellt und durch Geſetze hinlänglich geſchuͤtzt erſchei⸗ 
nen, wo ber Bauer hin und wieder auf einer höheren 
Gulturftufe ſteht und die Kreiöämter befugt find, in alle 
Uehelſtaͤnde raſch und thätig, felbft mit Anwendung des 
Militairs einzugreifen. Wie fol ed in Ungarn werben, wo 
das neue Gefeß erft zur Anwendung gebracht werden muß, 
wo ſich nicht fogleich die bendthigte Hülfe vorfindet, und wo 
der Bauer leichter und eher zufchlägt als in’ Böhmen? 

12” 


- 


— 180 — 


In letztetem Lande ift er an Alles gewöhnt, fein Selbſtgefuͤhl 
erſtickt. Nicht fo in Ungarn, wo er dad Gefühl der Nationalität, 
und mehr ald dies, einen gewiffen Nationalftelz befigt. — 

- Man darf nad dem Woraudgegangenen in Feiner Bes 
ziehung glauben, daß der ungarifhe Bauer durch das 
neueingeführte Urbarium eine vollfiändige Freiheit erhalten 
babe. Dies ift nicht der al. Die Befleuerung iſt fo 
drüdend wie früher, feine fonftigen Laſten fo bedeutend, als 
fie es vorher gewefen. Der Bauer allein trägt die Buͤrden 
des Staates, während er an den Privilegien deſſelben Feinen 
Antheil nimmt. 

Es muß allerdings — werden, daß derſelbe durch 
die Einführung des neuen Syſtems in feinem Lanbbeſitze 
gefichert iſt, Died mußte jeboch gefchehen, da die Regierung 
nur von ihm die Steuern erhält, er mithin einzig und allein 
bie Zuflußquelle bed Staatöfchages bilde. Darum wird 
auch feinen Klagen gegen die Herrfchaft Gehör gegeben, fo 
wie er überhaupt durch Fleiß und einen gefteigerten Betrieb 
feiner Deconomie ein beffered Loos als früher zu erreichen fähig 
ift. Allein ber Beſitz feined Landeigenthumes ift befchränft; in 
Zuftizangelegenheiten gilt er dem Adeligen nicht gleich, ex 
unterliegt vielmehr in Streitfachen mit demſelben grade der 
Surisdiction feined Gegners. Er Tann ferner ohne alles Ber: 
bör in dad Gefaͤngniß gebracht werden ıc. 

Iſt jedoch der erfte Schritt zu feiner Tünftigen Bes 
freiung durch obiges Urbarium gefchehen, fo dürften bald andere 
folgen. Gibt erfi der Adel feine druͤckenden Herrſchafts⸗ 
rechte anf, geflattet er dem Bauer fi vom Frohndienſt 
freizukaufen, gewährt er dem Unterthan eine mehr unabhän: 
gige Gerechtigkeit, dann wird der ungarifhe Bauer jeden⸗ 
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falls einen Standpunkt erreichen, des feine Lage in jeder Hin- 
Feht verbefiert erfcheinen läßt. Bei bem von Tag zu Tag 
zunehmenden Streben bed ungarifhen Adeld, die Formen 
ber focialen Zuftände Ungarns: gänzlich umzuwanbeln, iſt es 
nicht zu bezweifeln, dag man bie fleigende Freiheit der uns 
garifhen Bauernverhältniffe, auch fernechin um fo mehr 
einer ungetheilten Aufmerkfanskeit würdigen werbe, als von 
dem Gedeihen berfelben auch ber erhöhte Nugen der einzelnen 
Grundherrſchaften bedingt erfcheint. — 

Ich habe bier eine kurze Schilderung bed gegenwärtigen 
Zuftandes der ungarifchen Urbarial:Verhältniffe vorangehen 
Saffen und gelanige nunmehr auf das Land felbft, um auch 
bie Ertragsfähigkeit des Bodens bei ber Einführung einer 
verbefferten Deconomie näher zu beleuchten. 

Vergleichen wir Ungarnd weite ıumbebaute Puflen mit 
andern Ländern, wo der Boden durch eine mehrhunderts 
jährige Benutzung beinahe erichöpft ift, fo bürfte ſich ſchon 
bier der Beweis berauöftellen, welche Ertragsfähigkeit Uns 
garns weite Bodenfläche in ſich felbft aufzumeifen hat. Sie bes 
figt die Zeugungskraft einer fchon von Natur aus vorzüg- 
lichen, durch einflige Sümpfe und Zlüffe abgelagerten Erde. 
Das Gebeiben des Anbaues wird babei durch ein güns 
fliges Klima unterflügt. Die Erboberfläche braucht nur eins 
mal zur Saat umgepflügt zu werben, denn die Anwendung 
des Düngerd erfcheint bei der natürlichen Fettkraft ber 
Felder überflüffig.. Eben fo überflüffig ift das Brachen, das 
6108 in den weniger fruchtbaren Xheilen Ungarnd angewendet 
wirb, fo wie auch nur dort eine Düngung erforderlich iſt. 

Betrachten wir die inneren Beſtandtheile des Bodens, 
fo beſteht diefer hin und wieder aus tiefem Sandgrunde, 
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der, leicht bebaut, in naſſen Jahren die ſchoͤnſten Ernten 
giebt. Andere Gegenden in der Naͤhe der Donau, Theys und 
Temes find zwar ſumpfig und ſteten Ueberſchwemmungen aus: 
geſetzt, dieſen Uebelſtaͤnden laͤßt ſich jedoch mit geringen Koſten 
abhelfen. Ein großer Theil endlich beſteht aus einer dunklen 
fetten Lehmerde, deren Fruchtbarkeit an das Unglaubliche grenzt. 

Bedenkt man dieſe natuͤrliche Fuͤlle des Reichthums, 
den Ungarns ungeſchwaͤchte Bodenkraͤfte aufzuweiſen haben, 
ſo kann man es wirklich nicht begreifen, daß der Ackerbau 
hier und da noch immer zuruͤck, oder wenigſtens ſehr unbe⸗ 
deutend vorgeſchritten iſt. 

Die Billigkeit des Ankaufes, die natuͤrliche Fruchtbar⸗ 
keit, die wenigen Beduͤrfniſſe der Einwohner, der Mangel 
an Landſtraßen, hauptſaͤchlich aber die Geſetzgebung Ungarns, 
welche die ganze Laſt der Beſteuerung nur auf den Acker⸗ 
bau zuruͤckfallen laͤßt, moͤgen die erheblichſten Urſachen ſein. 

Zudem ſind die Ackerbauwerkzeuge von der roheſten Form, 
ihre Anwendung aͤußerſt oberflaͤchlich; der Pflug, ein ſchwe⸗ 
res Inſtrument mit nur einer Handhabe, wenig geeignet 
tief ins Erdreich einzudringen. Das geerntete Getreide wird 
ſelten aufgeſpeichert, eben ſo wenig gedroſchen, ſondern 
gleich nach dem Schnitte durch Pferde ausgetreten. Alles 
dies traͤgt dazu bei, Die geringe Pflege des Landes entfchuls 
digt zu fehen. Auch ift der eingeborne Ungar zum Aderbau 
nicht fehr geeignet. Er liebt vielmehr eine Eriegerifche, that: 
kraͤftige Befchäftigung, und wo diefe nicht vorhanden, fröhnt 
er der Faulheit. Er betrachtet fi ald Herrn bes Landes, 
dem der Slave ald eigenthümlicher Aderbauer untergeord- 
net iſt. 

Was man jeboch auch beginnen möge, um die Ertrags⸗ 
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faͤhigkeit des Bodens zu verbeffern und die vorhandenen 
Raturkräfte deffelben zur hoͤchſtmoͤglichen Ertragsfähigkeit 
zu bringen, fo kann died doch fo lange von feinem Nugen fein, 
als Ungarn nicht einen Abſatz für feine rohen Produkte findet. 
Es braucht entweder einen bedeutenden audländifchen Markt für 
den Abfa derfelben, oder ein blühenderes inländifches Fabrik⸗ 
weien, bad den Ertrag des Landes verzehrt, eben dadurch 
den Landmann zu einem geregelteren, rationellen Betriebe 
der Deconomie näthigt und ihn Dagegen mit Fabrifaten verfieht. 

Diefes Ziel zu erreichen giebt e8 zwei Wege. Entwes 
der den des Anfchluffes an Deutichland *), ober en eined 
lebhaften Handelsverkehrs mit England. 

Letzterer dürfte fich bei den beftehenden — Ver⸗ 
haͤltniſſen nicht leicht moͤglich machen, es bleibt mithin 
nur em Anſchluß an den deutſchen Zollverein übrig. 
Wenn wir diefen genau erwägen, fo ift für Ungarns 
etwaigen Anſchluß an denſelben Manches zu hoffen, 
wenn Ungarn nicht die befonderen Rüdfichten feiner Natios 
nalität geltend machen will, obgleich man hierbei auch nicht 
vergeffen. darf, daß Deutichland kaum im Stande ifl, ben 
“ Ertrag. ded eigenen Bodens zu verzehren, und mit feiner 
gefleigerten Induſtrie auch bie Pflege des Aderbaues einen 
ſtets höheren Auffhwung gewinnen muß. 

Sol demnach die Agricultur Ungarnd wefentlih ge: 
beihen, fo muß bie ganze Aufmerkfamleit des Landes auf 
den erhöhten Betrieb bed Fabrik⸗ und en 
gerichtet werben. 


a) &iche den ſpaͤtern Artikel: „Ungarns Anſchluß an den deut: 
ſchen Zollverein.“ 
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Bis jetzt ſtellt ſich der Ackerbau Ungarns ſo hetaus, 
daß derſelbe ohne eine vergroͤßerte innere Conſumtion, die 
erſt mit einer bluͤhenderen Geſtaltung des Manufacturwe⸗ 
ſens eintreten duͤrfte, kaum mehr gehoben werden kann. 
Um dieſe hervorzurufen, fehlt es weder an Holz, noch an 
Eiſen, auch iſt Waſſerkraft hinlaͤnglich vorhanden, die Be⸗ 
voͤlkerung zureichend, der Tagelohn gering. Die Wege und. 
ſonſtigen Communicationsmittel ſind zwar nicht vorzuͤglich, 
doch augenblicklich hinreichend, die Lebensmittel ſehr wohl: 
fell, die Steuern für induflriele Etabliffementd unbebeus 
tend. Gleich günflig iſt die Stelung bed Buͤrgerthumes; 
auch würde es die Gefeggebung und Verwaltung an nichts 
mangeln lafien, um bad Gedeihen der Induſtrie gu heben 
und zu fördern. 

Die einzige Urfache, weshalb ſich Ungarns Zabrid- und 
Manufacturwefen bid jest nicht gehoben, liegt hauptſaͤchlich 
in dem Mangel an Geld und ber hinreichenden Kenntaig 
des Landes, welcher letztere Umſtand das Audland verhindert, 
feinen Ueberfluß an Gapitalien in Ungarn nusbar anzulegen. 
Iſt erft Diefe Bahn gebrochen, finden fich einzelne Gapitaliften, 
weiche ihr Vermögen auf inbufirielle Unternehmungen ficher 
anzulegen wünfchen, dann ift an einem glüdlichen Erfolge 
nicht zu zweifeln. Den. Beweis liefert die unter Graf 
Szechenyi's Aufpicien in Peſt errichtete Walzmühle, die 
fchon jeßt bedeutend vergrößert werben muß, um den ſtets zus 
nehmenden Aufträgen zu genügen. So ließe ſich auch 
für die Tuchfabrikation ein gleich günftiger Erfolg verfprechen, 
wenn ausländifche, vorzüglich deutfche Capitalien ihren Weg 
nah Ungarn fanden. Mit diefen würde fich die deutfche Ges 
werbsintelligen, im Lande verbreiten und die deutfche Induftrie 
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um fo mehr ihre Rechnung finden, wenn fie fid) anfänglich blos 
mit der Erzeugung gröberer Stoffe befchäftigte, bis fie es 
dahin gebracht, auch feinere verarbeiten zu koͤnnen. Nur auf 
folche Weiſe innen ſich ſaͤmmiliche Kräfte des Landes ents 
wideln. Hierdurch würde ſich aber auch der Aderbau bes 
ben und die ungariſche Deconomie jene Cultur erreichen, 
wie Ungarn biefe auf anderen Wegen nicht fo bald zu erzie⸗ 
len fähig if. | 

Schließäh möge bier eine gebrängte Darftellung der 
gegenwärtigen: umgarifchen Induſtrieverhaͤltniſſe folgen, wie 
fosche Graf Karl Andraiy in dem Blatte Szazadnek erſt 
fürzlich mittgeilte: | 

„Den beiamnten Reichtyum Ungarns an edlen Metal 
len fieht ein "großer Borrath von Eifen, Kupfer und chend: 
(hen Bergprobuften, namentlid von Schwefel und feiner 
Berbindung zur Seite. Eifen, ald bie Baſis jeder Indus 
firie, ift in eben fo großer Menge, ald in vorzüglicher Qua⸗ 
fität vorhaben, und wicd in bedeutenden Quantitäten nach 
den übrigen Städten der Monarchie verführt. Deſſenohn⸗ 
geachtet aber iſt die .Eifenfabrilation bei weiten noch nicht 
von dem gewünfchten Unfange, denn der einheimifche Ber 
darf ift nicht bedeutend genug und keineswegs dem Ber 
hältniffe anderer Länder entſprechend, da es bei uns noch 
garıze Diſtrikte giebt, wo Wagenräder ohne Eifenreife und 
Pferde ohme Hufeifen eine ganz gewöhnliche Sache find. 
Die Errichtung großer Eiſenwerke aber für die Ausfuhr 
iſt in einem Lande unmöglich, wo ſelbſt zu 12% Zinſen Feine 
Copitalien zu haben find und. folche erſt nach Jahren durch 
unfere im Entſtehen begriffene Nationalbank in größerer 
Wenge als biöher zu erlangen. fein werden. Eben dieſer 
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große Mangel an Gapitalien ift ed. auch, welcher bie Auss 
behnung ber ſchon ziemlich weit vorgefchrittenen Fabrikation 
bed Glaſes, Porzeland und Steinguted verhindert, beren 
einheimiſcher Werbrauch bei einer in der Cultur noch fehr 
zurüdftebenden Bevoͤlkerungsmaſſe nur fehr umbebeutend fein 
kann. Dagegen ift die NRübenzuderfabrifatiou. auf dem 
Wege, endlich die Srüchte eines. themer bezahlten Lehrgeldes 
zu ernten, und jene große Ausdehnung zu erlangen, deren 
fie nach den in reichlichem Maße vorhandenen Außerft günftigen 
Productiond = Verbättniffen fähig ifl; zu wuͤnſchen wäre nur, 
daß das einheimifche Publitum für die Confumtion dieſes 
Artikels in dem Maße fich vermehren möge, wie bied mit 
dem Verbrauche des Brantweins leider nur allzufehr der 
Fall iſt. — Obwohl die Kattunfabrilation bereitd zu einer 
hoben Stufe technifcher Vollkommenheit gebiehen. war, fo 
gewährte fie doch keineswegs einen folchen. Ertrag, um pros 
fperiren zu können, da der fonft bedeutende Verbrauch ges 
drucdter Waaren in unferm Lande felt mehreren Jahren 
größtentheils durch englifches und franzoͤſiſches Fabrikat, das 
über Trieſt, Venedig und Mailand eingefchwärzt wird, Bes 
friedigung erhält und daher wegen Mangeld an Abſatz ein- 
heimiſcher Erzeugniffe bie bebeutendfle Kattunfabrit des 
Landes kuͤrzlich gefchloffen werden mußte. Grfreulichere 
Refultate liefert die Papierfabrilation, bei welcher ſtets Die 
neueften erbefferungen einheimifch gemacht werben. Bei 
vorhandenen Gapitalien wäre aber biefe Induſtrie einer un⸗ 
gleich größeren Ausdehnung fähig, da noch immer Zaufende 
von Bentnern Lumpen alljährlich audgeführt werben. Im Beſit 
zahlreicher Heerden und einer bedeutenden Wollproduction, will 
es noch immer nicht gelingen, unfere Zuchfabrifation über 
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den Stand ber Kindheit zu erheben, in weicher auch bie 
Verarbeitung von Hanf und Flachs fich noch befindet. Das 
gegen gewährt die Lederfabrilation in Umfang und Qualität 
der Erzeugniffe fehr befriedigende. Erfolge. Sehr audgebehnt 
iR zwar die Fabrikation mouffirender Weine, trog der Güte 
bes Productes aber ift ber einheimiſche Verbrauch noch ges 
ring, und bavon wird bei weitem dad Meiſte ausgeführt, 
jedoch nicht fo viel, um bamit dad Betränt aus Ulmer 
Fabrikation zu bezahlen, das bei und ala Achter Champagner 
eingeführt und eben fo theuer bezahlt, wie nn conſu⸗ 
mirt wird.” — 

Bir erſehen aus dieſen Andeutungen, daß es Ungarn 
keineswegs an Elementen mangle, welche ber Induftrie dies 
fe Landes mit der Zeit zu einem immer höheren Impulſe 
dienen dürften. Allerdings können biefelben bis jest eine 
Concurrenz mit anderen Ländern nicht aushalten, weil es 
einerfeitö, wie dies oben erwähnt, an bes Intelligenz des 
deutfchen Gewerbfleißed mangelt, anberfeitd aber bie zur Er 
richtung .oder zum Betriebe induftrieller Unternehmungen ers 
forderlihen Capitalien theilweife gar nicht, theilweife nur 
zu einem fehr Hohen Zinsfuße erlangt werben koͤnnen. 

Diefe letzteren auf einem weniger ſchwierigen Wege zu 
erhalten, flug man in neuefler Zeit mancherlei Mittel 
und Wege vor, von welchen wir nur die wirkliche Einfühs 
zung des Ungarifhen Wechſelrechtes erwähnen wollen. 
Einer weſentlichen Verbeſſerung der Landeszuſtaͤnde ſtehen 
jedoch hauptſaͤchlich jene offenen Reibungen und Parteien⸗ 
kaͤmpfe entgegen, deren wir ſchon fruͤher erwaͤhnt; ſie zer⸗ 
ſplittern die Kraft des Landes und fuͤhren, nach ihrer ge⸗ 
genwaͤrtigen Geſtaltung, zu imnter größeren Spaltungen. 
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Bu einem vollgiltigen Beweiſe jener feindfeligen Be⸗ 
firebungen, durch welche Ungarns freie Preffe der Einfüh 
zung zweckmaͤßiger Snftitutionen wieberfirebt, möge hier eine 
Stelle jened Artikel des Pesti Hirlep folgen, in welcher 
Koffüth gegen den Anfchluß an den deutfchen Zollverein eifert. 

„Es klingt in der That ſonderbar,“ beißt ed in dem⸗ 
felber, „daß man uns in Namen ber Handelsfreiheit zu 
jenem Zollvereine bereden will, der ed gerade feiner gegen 
den freien Handel mit England errichteten Zolllinie verdankt, 
daB feine Induſtrie in zehn Jahren fo riefenhafte Yortfchritte 
gemacht hat. Wenn diefe fogenannte Hanbelöfreiheit fo 
Schön und gut ift; warum öffnen fie ihren Markt nicht den 
Engländern und warum wollen fie ihn gerade und öffnen? 
Aus dem einfachen Kleinen Grunde, weil von ben Englän- 
dern größtentheild fie Zabritate kaufen wirden, wir bage 
gen von ihnen. — Es faͤllt uns hierbei unwillkuͤhrlich bie 
witzige Aeußerung eines Amerikaners ein, der, ald Jemand 
vor ihm mit Verdruß bie Bemerkung madıte, Daß die Eng 
laͤnder die Dandelöfreiheit zu lehren beginnen, nachdem fie 
durch Zölle und Verbote ihre Induſtrie auf eine fo hobe 
Stufe erhoben, daß auf einem freien Markte unter gleichen 
Umftänden Niemand mit ihnen zu concurriven vermag, die 
kurze tveffende Antwort gab: „Hierüber dürfen wir uns gar 
nicht wunbern, denn ‘die Engländer fabriziren ihre ſtaats⸗ 
wirthſchaftlichen Theorien, eben fo wie ihre Fabrikate, nicht 
zum inneren Verbrauche, fondern zur Ausfuhr.“ 


Biertes Bad. 


Böhmiſche Provinzial: Zuftände. 


DR I. 
Böhmens Stände⸗Oppoſition. 





Ob und in wiefern der Abel Deftreichd neuerer Zeit 
feine Verpflichtungen erkenne und die Rechte feines Standes 
zu bewahren wiffe, Darüber mag jene bebeutfame Regung 
Kunde geben, die wir erft im vorigen Jahre bei dem Adel 
Böhmend urplöglich hervortreten fahen. 

Die ftändifhe Verfaſſung dieſer Provinz befleht, wie 
bekannt, darin, daß der Prälatens, Herren⸗, Ritter» und Bür: 
gerftand, mit Ausnahme bed Bauernftandes, vier abgefchloffene 
Klaſſen bildet, bie fich regefmäßig in jedem Jahre einmal 
zu verfammeln haben, um die audgefchriebenen Steuerfum: 
men ftillfchweigend zu bewilligen. Außer diefer Zeit iſt eine 
Berfammlung der einzelnen Standedglieder gefeglich nicht 
geflattet, oder vielmehr nur dann erlaubt, wenn der jeweilige 
Oberiburggraf, als Präfldent der Landflände, diefe zu einer 
außergewöhnlichen Berathung beruft. Um jeboch die Ver⸗ 
haͤltniſſe der Steuervertheilung und ihre Abführung, die Landes» 
Gataftrals@intheilung und die in ihr alljährlich flattfindens 
den Veränderungen, fowie andere in bad Gebiet ber land⸗ 
fländifhen Verwaltung einfchlagende Geſchaͤfte gehörig ver⸗ 
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walten zu koͤnnen, ift ein fogenannter einfacher Landesaus⸗ 
ſchuß aufgeftclt, aus zwei Mitgliedern jeder Standesklaſſe 
beftebend. Unter Vorſitz des jeweiligen Oberfiburggrafen 
überwacht diefer die fammtlihen in den Wirkungskreis der 
Stände gehörigen Gefhäfte.e Die Amtsausübung dieſes 
Ausſchuſſes ift übrigens genau beflimmt. Beſonders wich⸗ 
tige Säle, wie z. B. bie Ausfchreibung außerorbentlicher 
Zufhüffe u. dgl. m., 'der Verkauf ftändifcher Regalien ıc. 
kann nur ‚durch den weiter aufgeftellten, fogenannten ver: 
ſtaͤrkten Landedausfhuß entichieden werden, zu welchem 
Behufe die einfachen, für ihre Bemühungen honorirten 
zwei Standesmitglieder jeder Klaffe mit zwei neuen Belfigern 
vermehrt werden. Roc wichtigere. Gegenftände ſind dage⸗ 
gen außerordentlihen Verſammlungen vorbehalten, über 
deren Berufung, wie ſchon erwähnt, nur der Wille des je 
deömaligen Landeschefs entjcheidet. 

Lag ed nun in ber Machtvollkommenheit des gegen⸗ 
wärtigen Oberftburggrafen von Choteck, oder glaubte der 
felbe, einzelne Gegenflände der Begutachtung bes Landtages 
nicht vorlegen zu müffen, genug, er vergab das fläms 
diſche Regale. des Nebouten: Abhaltung ‚in einer dreißigjähri: 
gen Dauer an den gegenwärtigen Pächter des ftändifchen 
Theaterd, Auguft Stöger. Auf gleiche Weife überfchritt ders 
felbe die von’ Seiten der Stände Böhmend zu dem foge: 
nannten Quaibau längs der Moldau beflimmten Summen 
um einen bebeutenden Betrag, welche beide Maaßregeln erft 
dann dem Landtage vorgelegt wurden, ald hierüber bin und 
wieber mißbilligende Stimmen laut geworben waren. 

Diefe kürzlich angebeuteten Urfachen bilden ben 
Dauptgrund zu. jener Spaltung, die zwifchen dem Grafen 
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CHötet und ben böhmifchen Ständen eintrat; eine Ktuft, 
die ih, aufgefhan durch Haß und Parteigeift, nicht zu 
fließen, fondern immer mehr zu erweitern drohte. Man 
warf es dem permanenten, für feine Bemühungen befol: 
deten Eandtagdaudfchuffe laut vor, daß er bie Gerechtſame 
ſeiner Committenten nicht gehoͤrig bewahrt habe, man ergoß 
ſich in mancherlei Schmaͤhungen gegen den Praͤfidenten ſelbfi, 
indem man dieſem vorhielt: es ſei ihm ein Leichtes, das Land 
zur Aufbringung von Laſten aufzufordern, zu denen er am Ende, 
in keinem Beſitz von Grund und Boden, auch nichts beizu⸗ 
tragen habe. — Man ſtellte mit einem Worte das Princip 
anf, der jedesmalige Oberſtburggraf muͤſſe in Befitz ade⸗ 
liger Guͤter ſein, da es mit den Fundamenten ber land⸗ 
ſtaͤndiſchen Berfaſſung nicht vereinbar erſcheine, wenn ein 
unbegluiterter Cavalier einer Landiags⸗ ————— als Praͤ⸗ 
ſident vorſitze. 

Es ſoll hier nicht unterſucht werden, in wie weit jene 
Vorwuͤrfe gegruͤndet oder nicht gegruͤndet find, mit welchen 
man die Handlungsweiſe des Grafen Choteck hin und wie⸗ 
der uͤberhaͤuft, denn es kann fuͤglicher Weiſe nicht geleugnet 
werden, daß Böhmen feine jetzige Entwickelung nur dem 
Birken dieſes umfichtövollen Staatsmannes zu verdanken 
bat. Darauf muß ich aber hindeuten, daß bie Verwahr— 
lofung oder der Mißbrauch aller angebornen ftändifchen 
Rechte und Privilegien mit allem Grunde nur den einzelnen 
Ausſchußmitgliedern felbft, aber nicht dem Präfidenten zur Laft 
gelegt werden kann, da bei allen Berathungen die Stimmen; 
mehrheit ben Xusfchlag giebt. Sämmtliche Beifiger waren mit 
hin nur dadurch zu entfchuldigen, daß mehrere von ihnen mit 


ihrer Stellung als Landesausfchußmitglieber - noch jene 
Oeſtreich. | 
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kaiſerlicher ‚Stantäbiener vereinigen, daß ſie ‚mithin: zweien 
Herren dienen, und am Ende nur. dem gehorchen koͤmen, 
ber fie durch die Ausſicht auf Belohnung und Beförberamg 
am erflen zu gewinnen weiß. — 

Einzelne Glieder des Adels glauben beöhalb in ber 
Reuzeit darauf hindeuten zu muͤſſen, daß «8 in der Zukunft 
zwedimäßiger wäre, bie Befoldung von jährlich 2000 fl ei⸗ 
ned Ausſchuſſes einzuziehen, indem fi wohl Adelige genug 
finden würden, welche die Verwaltung ber betreffenden Ge⸗ 
ſchaͤfte unentgeldlich zu übernehmen geneigt wären. 

. Einer folhen Anfiht wird Niemand beiftimmen , der 
den, Umfang der boͤhmiſch-landſtaͤndiſchen Amtswirkſamkeit 
gehörig zu uͤberſehen weiß. Nur jahrelange Mühe, nur 
ein tiefered Eindringen in bie Heinften Details ber verfchie: 
denartigſten Geſchaͤftsabſtufungen kann es dem Einzelnen moͤg⸗ 
lich machen, dem ihm uͤbertragenen Referate mit Umſicht 
und Gewandtheit vorzuſtehen. Daß dieſem dafuͤr eine Be⸗ 
lohnung geboten werde, iſt in der Ordnung, und erſcheint 
es um jo mehr, wenn man bedenkt, daß die Auszeichnung 
einer folhen Beſoldung zu jenen Ausgaben gehört, deren 
fich der Sefammtadel Böhmens nicht entfchlagen darf, wenn‘ 
er feine Intereffen befördert fehen will. Aber zu bedauern, 
ſehr zu bedauern ift es, wenn fo manche biefer Herren, 
durch ihr Alter oder ihre Vorliebe zu einer größeren Bequems 
lichkeit, oder ihre Unkenntniß in einzelnen Geſchaͤftsfaͤchern 
verleitet, die Hauptlaſt der Geſchaͤfte in die Haͤnde eines 
einzelnen Mannes gelegt haben, der ſich mit dieſer zugleich eine 
Art moraliſchen Uebergewichts zu verſchaffen geſucht hat. 
Bu bedauern iſt es ferner, wenn offene Unterfchleife 
und ein eben fo offen zur Schau getragenes Beſtechungs⸗ 
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fyſtem bei Verleihung ber niederen Amtöftellen in ben vers 
ſchiedenen landſtaͤndiſchen Departements Feine Enthebung und 
Beſttafung findet, ohngeachtet daß biefer Gegenſtand, nach 
allen Seiten vergtößert, auch zur Kenntniß der einzelnen 
Standesmitglieder gelangen mußte! Ober follen hier Namen 
genannt werden?! — — Es bedarf berfelben nicht, ſchon 
diefe Anbeutung muß hinreichend fein, den Gefammtabel 
Böhmens, vorzügfih aber ben grunbbefigenden Theil dei 
felben, als ben eigentlihen Inhaber ber landſtaͤndiſchen 
Repräfentation, darauf aufmerffam zu machen, daß Miß— 
bräuche biefer und ähnlicher Art endlich einmal ein gemef: 
ſenes Biel finden müffen. So lange nicht aufgeklaͤrte, vor: 
urtheilöfreie, kraͤftige Männer, — deren es jedoch unter den 
gegenwärtigen Ausfchüffen nur vier, einen vom Praͤ⸗ 
laten=, einen vom Herren⸗, einen vom Ritters- und einen 
vom Bürgerflande giebt, — die Gefchäfte der landſtaͤndiſchen 
Wirkſamkeit Böhmend zu verwalten haben, fo lange man 
nicht die Macht, die ein einzelned untergeorbnetes Glied des 
gegenwärtigen ftändifchen Perfonales rechtswidrig, fogar in 
boppelter Stellung ald Kanzleidireftor und Landſchaftsbuch⸗ 
halter ausübt, den Händen beffelben entwindet, und gleich» 
mäßig unter alle Ausfchüffe vertheilet, fo lange hat ber 
Adel Böhmend von ber Repräfentation feiner biöherigen, 
ohnedies nur fchattenähnlichen Werfaffung Fein Heil und 
feinen Segen zu erwarten. Eben fo lange wird auch mehr 
oder weniger für das Wohl ded Landes nichts gethan wer: 
den Binnen. Diefe Wahrheit dürfte fchwer zu verbauen 
fein, doch aber iſt fie nöthig. 

Daß fich der Geift regt, daß man endlich einmal anfängt, 
einzufehen ‚ was den böhmifch » fländifhen Verhaͤltniſſen 
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frommt, das ift das Zeichen eines ſicheren Foriſchrittes der 
Zeit, der alles dahin Gehörige in ſich aufnimmt und zu 
einem georbneten Ganzen verfchmilzt.. Darum nur habe ich 
die Aufmerkſamkeit der fogenannten „Oppofition in Boͤh⸗ 
men“ auf bie obengebachten Gegenftände hinzulenken vers 
hucht, da ſie den materiellen und geiſtigen Intereſſen des 
Landes am naͤchſten liegen. 

Einheit und Fortſchritt! dies allein find die gebies 
genen Principien, welche durch feften Zufammenhalt im 
Innern aud eine ſtarke Widerſtandsfaͤhigkeit nach Außen 
hin gewaͤhren. Eine Nation, durch die Uneinigkeit ihrer 
Staͤnde zerſplittert, zeigt ſich, wie ein gediegener Politiker 
ſagt: als eine kraftloſe Maſſe von Eiementen, die jeder kuͤhne 
Abenteurer nach ſeinen Zwecken geſtaltet und benutzt. 


— 


Böhmen uud bie E:ehomanie. 





Graf Leo Thun. ließ in neueſter Zeit eine kleine Bro⸗ 
chüre erſcheinen, in weicher feine gluͤhende Waterlanbäliche, 
fein patriotiſches Gefühl fir ‚das Gedeihen ber boͤhmiſchen 
Eiteratur und für das Aufblahen der boͤhmiſchen Sprache 
gleich deutlich hervortritt. Sie führt den: Titel: „Leber den 
gegenwärtigen Zuſtand ber böhmischen Literafır und ihre Be⸗ 
deutung.” . Das Buͤchlein macht ſchon darum Auffehen, weil 
ed von einem jungen Manne aus einem der edelſten Ge⸗ 
ſchlechter Böhmens herruͤhrt und in manderlei Beziehung 
viele SIntereffen berührt, fo wie es überhaupt ald die beſte 
literariſche Erfcheinung der Gegenwart bezeichnet werben maus 
Ob jedoch die. böhmifche Sprache zur Netionalfpracke im 
Böhmen, wie die ungarifche in Ungarn, erhoben werden koͤnne, 
dies iſt eine Frage, deren Erörkerung bier um fo wenigen 
am unrechten Plage erfcheinen dürfte, als au Graf Em. 
Thun in feiner Weiſe ſich nichts weniger als bejahend fiw 
dieſelbe außgefprochen hat. — 

Nachdem die Schlacht. am weißen Berge Böhmens 
Freiheit, alle Privilegien und bie bedentendſten Vorrechte 
dieſes Landes vernichtet hatte und daſſelbe aus einem 
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ſelbſtſtaͤndigen Bahlkönigreiche in eine von dem Willen des 
Eroberer abhängige Provinz umgewandelt worden war, mußte 
es diefem in jeber Beziehung davan liegen, den legten Keim 
der Volksthuͤmlichkeit zu unterdrüden, und eben hierdurch 
jeden Gedanken an die einftige Selbftftändigfeit zu vernichten. 

Bald hatte Böhmen Alles verloren; feine Vergangen⸗ 
beit erfchien in einen tiefen grauen Nebel gehült, feine 
Literatur, feine Sprache war in bin. Raum der Mergeflen- 
heit hinabgeſunken, Böhmen war theilweife germanifirt 
worden. 

Das Syftem der Entmationalifitung griff immer weiter 
uen ſich; die freien. Ablimmlinge ber Czechen vertiefen hin 
ab wieder ihr Baterland, um ihr Unterkommen in Den Nach⸗ 
bartäubern Deſtreichs zu fuchen. Die deutſche Sprache 
wurde zur Landesſprache erhoben, böhmifche Eltern ſende⸗ 
ten ihre Kinber:im bie überwiegende Zahl Deutfcher ‚Kreife, 
um ſie dort eine. Speache vergeffen zu machen, deren exfie 
Lante fie mit bee Mutterbruft eingelogen. Dafür taufchten 
fie ein Idiom ein, bad bem einft freien Lande ben ſichtbaren 
Stempel dentſcher Oberherrſchaft aufzubräden beflimmt war. 
Daß beffenungeachtet eine Sprache nicht: ganz unterdruͤckt 
wurde, welche Böhmen einzig und allein an feine frühere 
bluͤhende Geſtaltung erinnert, lag in der confervativen Polis 
tik Deſtreichs und in ben Verhaͤltniſſen ber Zeit, die nur 
allgemach an:'dem allgemeinen Zerſtoͤrungsſyſteme ver Melt 
arbeitet und bie eben darum nicht auf einmal einen Schlag 
berbeiführen Eonnte, welcher Böhmen: Nationalität bis 
in fein innerfled Mark vernichtet Hätte. 

- Braucht eb jeboch mehr, als eben bie Befuntenheit der 
böhmifchen Sprache, Schrift und Literatur, braucht «3 mehr 
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als die Vermiſchung bes Rationalieiems wit dertfchin 
Worten?‘ Brandt es mehr, als daß endlich ſelbſt die edel⸗ 
flen Familien bes Landes ſich ihrer Mutterfprache fchämten, 
ohne bei denn Gedanken zu erröthen, daß fie hierdurch ihr 
eigenes Blut zu verleugnen fähig wurden? — Wraucht «6 
mehr ald Alles dies, um den Standpunkt des boͤhmiſchen 
Volkes noch vor einem halben — naͤher zu be⸗ 
zeichnen? — 

So verſtrichen geraume Zeiten, — , aber ficher 
ſchritt das Werk einer gaͤnzlichen Emnatidnaliſirung bie ges 
waltige Bahn fort, bis ein gluͤcklicher Zufall den um ih 
mens Literaturforſchung ſo ſehr verdienten Bibliothekar 
Hanka dad Bruchſtuͤck der Koͤniginhoſer Handſchrift auf⸗ 
finden, und mit dieſem die Gewißheit gewinnen ließ, daß einſt 
eine boͤhmiſche Literatur, und mehr ald dies, ein reicher Schatz 
nationaler Poeſie beſtanden babe, wenn ſich auch von dieſem 
nichts al& die bloße Tradition auf unfere Zeiten vererbt. . 

Obgleich aber dad Moll den feften. Ankergrund, den 
ihm feine Seſchichte darbot, und mit biefem die ghähenbe 
Begeifterung für König und Waterland verloren hatte, nichts 
befte weniger gab ed jugendliche, leicht zu eutflammende 
Gemürtber, die mit Eifer wach dem Bunde haſchten, von 
welchem, gleich einem Funken in: kalter Aſche, das Wirder⸗ 
aufleben der heiligften nationalen Prineipien bedingt ſchien. 

Talente traten auf, bie mit warmer, treuer Liebe bas 
gefundene Kleinod nationaler Literatur pfiegten, bie dem 
Kinde Nahrung gaben, bis es, in ber letzten Zeit ber Ge⸗ 
genwart zur blühenben Jungfrau gebiehen, in lieblich fittiger 
Geſtalt Aller Augen auf ſich zog. Wer aber koͤnnte das 
ſchoͤne Gebilde näher betrachten, ohne füch an ſeinen Außen 
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‚Soemen, feinem immeren ‚Gehalte zu. erfreuen? Die reinfe 
Meligiefität, alle Thaten unferer Vorfahren, ihre Sprache 
‚und Biteratur. finden fich ja eng verknuͤpft mit dem neuen 
Wiederaufloben der böhmitchen Poeſie, bie Rationalehre er: 
wacht, vor den Augen jedes wahren Böhmen entrollt fi 
die Bereit mit aW’ ihren Thaten: iſt es ein Wunder, ‘dab 
ſich da ſo mandes Herz erſchließt? — Yung und alt, ja 
felbft hin und wieder einige der ebelften Gefchlechter, fickt 
‚man fich. deshalb beeilen, jene Schmach hinwegzutilgen, mit 
der ‚fir die Verleugnung ihrer Mutterfprach?, des fa theuer 
und biutig erfanften Erbtheiles ihrer Vaͤter, bisher bedeckte. 

Died Ziel fell und muß Boͤhmen vor Augen haben. 
Der wahre Zeitpunkt der Selbſterkennung aber liegt noch 
Immer fern. Einſt in der Weltgefchichte gemichtige Wlätter 
mit feinen Thaten füllend, und vielleiht — ich fage nur 
vielleicht — zu höheren Zwecken befliuunt, gehört «5 zu 
Boͤhmens erſten Pflichten, feine Natiomalität aus jenem 
Staube hervorzurufen, in weldyen «8 bie blutige Schuld 
ber Väter geftärzt! Wie jedod Alles in ber Welt bie 
Grenzen ‚überfchreitet, und dadurch fo manches Unheil durch 
eigene Schuld herbeifuͤhrt, fo iſt auch die neueſte Cultur der 
boͤhmiſchen Sprache in eine gewiſſe Gechomanie ausgeartet, 
die bein guten Werke nicht gedeihlich fein kann. Von blin—⸗ 
dem Patriotismus aufgeregt, fchließen ſich alle bögmifchen 
Schriftſteller Prags eng an einander, -um ein Schuß» und 
Trutzbuͤndniß wider dad weitere Umfichgreifen ber deutfchen 
Sprache zu bilden. Ob nun gleich dieſes Buͤndniß an fich ſelbſt 
keinen Tadel verdient, da es mit den gleichen Sympathien der 
Siaven in Galizien, Ruffiich» Polen und Ungarn zu einem 
Galle verfdanilzt, fo ift. duch bie Art und Weiße, wie. bieb 


geſchiert, nicht: ganz zu entichulbigen. So gruͤndete man 
ia Prog unter dem Ritt eines boͤhmiſchen Natiangl: 
balled eine Vereinigung zum gefelligen Wergmügen, bei ber 
nicht deutſch gefprochen, Speiſen und Getraͤnke nur in 
böhbmifher Sprache fersirt, Einladungskarten, Antün: 
Digungen nur in böhmifher Sprache gebrudt werden 
follten. Eine folche Abfchließung "beider Sprachen: von ein⸗ 
ander kann dem Wiederaufleben ber böhmifchen Nationalität 
in keiner Hinſicht zum Vortheil gereichen und um fo went 
‚ger, ald das deutfche Element Böhmensd jenem bed rein boͤh⸗ 
mifchen gleich, wo nicht in ber Mehrzahl überwiegend iſt. 
Man dürfte Dagegen einwenden: auch Die Zahl bes Ungarn 
iſt gegen jene Der Slaven höchft unbebentend, und dennoch 
ift der alleinige Gebrauch der magyarifchen als Landesfprache 
durchgedrungen. Allerdings laͤßt fish Dies nicht leugnen, 
Hein man barf nicht vergeflen, daß in Ungarn ber Adel 
Herr des Landes ift, dag diefer feinen Stolz darein ſetzt, Die 
Spreche feiner Väter zu fprechen, daß enblih, und Dies ifl 
wohl die Hauptjache, bie Inflitutionen Ungarns von ber Art 
ſind, daß fie das Nachgeben des Königs in die allgemeinen 
Wuͤnſche nit gesadezu unbillig ericheinen laſſen. Ob aber 
auch dad Volt, d. h. die verfchiedenen in Ungarn lebenden 
Nationalitäten, bei dem Vortrage biefer Angelegenheit auf 
dem Reichstage, die Wünfche bed Adeld. theile, dürfte im 
erſten Augenblide fehr zu begmeifeln fein. Glühend für das 
Vaterland, begeiftert won der Wichtigkeit der bis jegt unge 
flört behaupteten Rechte und Prigilegien, gehört ed aber 
nicht zu den ſchwerſten Dingen, auch das Volk zu ber glei: 
hen Anficht feined Adeld zu entflammen, wenn Died anders 
in, beſonnener Weiſe geichiehk Ä 


_ 0 — 


Welche Chancen hat Dagegen Böhmen aufzumweifen? von 
wem gehen hier die cgechifchen Beſtrebungen aus, und welche 
Refultate laffen fe erwarten? — 
| Während in Ungarn der Reichstag Weichlüffe faßt, mit⸗ 
bin die Einführung der ungarifchen als Landesſprache ihre 
Begründung in der Anflcht der meiflen Reichötagsmitglieder 
findet, und fo die Urſache der lebhafteſten Diecuffionen im 
Voraus dur den Machtipruch bes Reichstages geloͤſt er- 
ſcheint, während derſelben Zeit ift es in Böhmen bios ein 
Meines Haͤufchen böhmifcher Literaten, weldhes alle feine 
Kräfte den gleichen Beftrebungen zuwendet. Für fie und 
ihre Wünfche giebt es jedoch feinen Adel, der das gleiche ° 
Beduͤrfniß fühlte, Feinen Landtag, auf dem baffelbe zu einer 
näheren Erörterung gelangen bürfte. Blos anf den Aus: 
bruch einer glühenden Begeiſterung ded in langer Knechtfchaft 
tief erfchlafften Nattonalgefühles für die böhmifche Sprache 
verwieſen, bleibt die Zahl der Xheilnehmer zu gering, 
um dem Bunde eine fefle Begründung, eine fichere Dauer 
zu verheißen; zudem liegt es auch in der Politik ded Mut: 
terſtaates, die Seftaltung der einzelnen Theile zu einem Ge 
fammtguffe zu verhindern. Deftreich wird deshalb den Be 
ftrebungen einer allgemeinen Czechomanie ſo lange nichts in 
den Meg legen, als dieſe blos auf dem Drange einer höheren 
Ausbildung der Nationalfprache beruhen. Dagegen kann, darf 
und wird ed nie zugeben, daß jene Beſtrebungen weiter um 
ſich greifen, als dies zuläffig ift, oder daß ſich Träume und 
Hoffnungen hieran knuͤpfen, deren Erfüllung am Ende nur 
in der Vorausficht eines allgemeinen Weltkampfes begründet 
werben bürfte. | 

An Ungarn pocht dad Blut der Magyaren auf fern 


hiſtoriſches Recht — auf das Recht des Eroberers. Eo bes 
hauptet, das Reich der Slaven unterjocht zu haben, und 
fomit glauubt ed auch, das unterjochte Volk zwingen zu koͤn⸗ 
nen, die Sprache der Sieger annehmen zu muͤſſen. Abge⸗ 
ſehen von ber nicht völligen Richtigkeit dieſer Behauptung, 
auf welches Recht wild Böhmen pochen? — Etwa auf 
jenes, daß die Czechen den Urſtamm der Bevoͤlkerung ge 
bildet und daß erft die Zeiten des Religionskriege beutiche 
Elemente in diefes Band eingeführt? — 

Glaubt man dies, dann. darf man nit vergeffen, daß 
Oeſtreich mehr oder weniger jene Volksveraͤnderung herbei« 
gezogen, und daß eben jenes Reich, jedem moraliſchen oder 
phyſiſchen Zwange, ſowie allen gewaltfamen Reformen fremd, 
von dem. Mechte der Eroberung bisher keinen firengen 
Gebrauch gemacht hat. ebenfalls vermieden ed Deftreichs 
liberale Grundſaͤtze, Gefühle im Keime zu erſticken, die dazu 
berufen find, bem Lande die Thaten der Geſchichte vor 
Augen zu halten, und eben hierdurch den Stolz der Nation 
Hzu weden und zu kraͤftigen. Stets legte die Politif bes 

öftreichifchen Staates den hoͤchſten Werth auf eine aufmerk: 
ſame Beruͤckſichtigung aller nationalen Begriffe, Gefebe und 
Gebraͤuche. In des Achtung des alten Herlommens, der ges 
fehichtlichen Ueberlieferung und nationalen Inſtitutionen be⸗ 
ruht auch jest noch feine Gerechtigkeit. Darum fand die 
Devije des verewigten Monarchen Franz J. ihre Begründung 
in den Worten: „Jastitia regnorum fundamertum.“ - 

Die bisherigen langſamen, aber ficheren Fortfchritte der 
böhmischen Literatur genügten jedoch dem uͤberwallenden 
Blute fo mancher jugendlihen Gemüther nicht. Wie in 
Ungarn nur eine Sprache, die ungarifche, zum allgemeinen 
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Drgahe ber Gerichts⸗ und Geſchaͤftspflege erhoben wurde, 
fo ſollte auch in Böhmen die boͤhmiſche Sprache allein bie 
althergebrachten Rechte bethätigen. Im Lande ſelbſt war noch 
vor wenigen Jahren nur eine geringe. Unterſtuͤtzung voraus 
zufehen, fomit ſah fi) das Beine Hänfchen der Sprachrefen 
mer auf den eigenen engen Kreiß und jene Xheilnahme 
beichränft, die ein Heiner Theil ber gebitdeteren Buͤrgerklaſſe 
an feiner Butterfprache nahm. Man mußte deshalb in Ges 
fühle, feiner Schwäche auch außerhalb der Boͤhmens 
Hilfe und Unterſtuͤtzung ſuchen. 

Bald fanden ſich in Ungarn, Serbien, gJurien, Sla⸗ 
vonien, in Maͤhren, Schleſien und Galizien, ſowie in Ruſſiſch⸗ 
Polen und in Rußland ſelbſt, einzelne Maͤnner vor, welche 
in den beſagten Laͤndern und Reichen den erſten Impuls 
zu einer veredelteren Pflege der verſchiedenen flaviſchen 
Mundarten zu geben entſchloſſen waren. Sie legten den 
Grund zu den erſten Vorbereitungen einer allgemeinen Sla⸗ 
pomanie, welche dereinſt zu jener Staatsumwaͤlzung führen 
fol, die man Durch das Uebergewicht des großen Czaaren⸗ 
reiches möglichermeife zu erreichen glaubt. 

Es würde bier zu weit führen, die Möglichkeit ober 
Unmöglichkeit einer folchen Reaction. der MWeltbegebenheiten 
näher zu erörtern. Deshalb fei blos im Allgemeinen barauf 
bingebeutet. 

Jedes Volk wird veraͤchtlich, das ſein Nalionalgefuͤhl 
dem Spott und Hohn ber Welt preisgiebt, und darum 
Tann es wohl Niemand tabeln, daß jedes Land feine Muts 
terfpräche mit alles Eifer zu veredeln fucht. Allein Vor⸗ 
ficht iſt die Mutter des Klugheit, deshalb darf eine ſolche 
Veredelung nicht in einer Weiſe gefcheben, welche die Aufs 
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merkſamkeit ber Meglerungen erregt und den Argwohn berfel- 
ben auf ſich zieht: — — 

Das fichtbare, ebenfo auffallende als ploͤtzliche Hervor⸗ 
treten flavifcher Intereffen in Böhmen erregte in Deflreich 
bie Beſorgniſſe der Regierung in fo hohem Grade, daß man- 
in den bisherigen, jebenfalld nur literarifchen Beſtrebungen 
einiger Männer, ‚vielleicht mit Unrecht Abſichten erkemen 
wollte, wie biefe vorhin angebeutet wurden. . Man konnte es 
deshalb den conſervativen Regierungsprinciplen Oeſtreichs nicht 
verbenten, wenn biefe fih fchon im Voraus mit aller Strenge 
zur Unterdruͤckung von Gedanken und Ideen veranlaßt fanden, 
weldye jedenfalls ‚einen tieferen Grund vermufbhen ließen, alß 
blos jenen ber moͤglichſten Vervollkommnung der Mutterfprache. 

Daß dieſe Befürchtungen nicht fo ganz ungegründet 
waren, bewies bie in ihrem Entfleben umterdrüdte Militair⸗ 
verfehwörung zweier galizifcher Regimenter.) — Die Uster: 
fuchung Diefer Angelegenheit führte auf die Entdeckung lite: 
rariſch⸗ſlaviſcher Verzweigungen in Böhmen und Mähren, 
ja ſelbſt in Wien; und während dort mehrere Theilnchmer 
der fogenannien „literariſchen Gonfpirefion” ihre etwas. zu j 
ſehr enthuſiaſtiſche Vorliebe für ſlaviſche Intereffen in kuͤrzerer 
oder laͤngerer Haft abbuͤßten, wurde der Redacteur eines 
belletriſtiſchen Blattes in Maͤhren ploͤtzlich überfallen und 
die Papiere deſſelben ſtreng unterſucht: ein Schickſal, das 
ſelbſt in Prag ſo manchen boͤhmiſchen Literaten betroffen 
hätte, wenn ſich hier nicht der Landesſschef, im, Verein mit 
dem dortigen Polizeibirector, fuͤr die reinpatriotifchen Ge⸗ 
finnungen der Verdächtigen perfönlich verbürgt hätte. 


— —— 


*) Siehe das „Schlußwort“ — 
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Deſſen ungeachtet gab man in Wien den Gedanken an 
die Möglichkeit des Beſtehens einer weitvergmeigten Ver⸗ 
bindung für mehr als literarifche Intereffen nicht auf. — 
Die Polizeidirectionen der Provinzen wurden auf bad Strengfte 
-angewiefen, den Briefwechfel ber bin und wieber verdächtig 
erfcheinenden, oder als folche bezeichneten Perfonen genau zu 
überwachen. Bald zeigte ſich der Erfolg diefer durch Staats: 
klugheit gebotenen Manßregeln in der erfi vor Kurzem flatts 
gefundenen Verhaftung eines jungen, vielverfprechenden boͤh— 
mifhen Zalentes, Ramens R.... Zu derfefben gab ein auf 
gefangener Brief, wie man fagt, von polnifhen in Paris 
lebenden Flüchtlingen bherrührend, die alleinige Veranlaſſung. 
Zwar erfolgte bald darauf bei dem Abgange näherer Beweife 
die Freilaffung des Berhafteten; allein wohin follen am Ende 
alle diefe Reibungen zwiſchen der Regierung und jenen eins 
zelnen böhmifchen Enthufiaften führen? Zu welchem Zweck 
follen böhmifche Nationalbälle mit nur ausſchließend boͤhmiſch 
gedruckten Speiftzetteln, Einladungskarten u. dergl. ſtattfin⸗ 
den? — Etwa zu einem höheren Smpulfe für das Gedeihen 
der böhmifchen Sprache und Literatur? — Ein ſolches Ziel 
kann füglich bei Tanz und Trinkgelagen nicht erreicht werben ; 
Lappalien diefer Art bilden die Kehrfeite der boͤhmiſch⸗lite⸗ 
rarifhen Bemühungen ; flatt ben Zweck zu befördern, thuͤr⸗ 
men fie in Gegentheil fchroffe Scheidemände zwifchen Prags 
deutfchen und böhmifchen Bewohnern empor. Dad Heis 
ligfte finkt zum ‚Lächerlihen herab, und ein gegenfeitiger 
Haß ſcheidet beide Parteien, flatt diefelben zu einem Ziele 
zu vereinigen. 

Werfen wir einen lebten Ueberblid auf all das Ges 
fagte, fo ſchwebt ed nur zu. deutlich vor Jedermanns Bliden, 
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daß, wie bie Berhältniffe jeht find, die bohmiſche Sprache 
niemals zur Nationalſprache erhoben werden Tann. Einer⸗ 
feitd treten diefem Beginnen alle Anterefien des Mutter 
ſtaates entgegen,. andererſeits haben fich für diefelbe bis jet 
feine tieferen Sympathien gefunden, ald jene, wie man etwa 
ber Mode wegen ein neues Kleid auzicht, um «8 im naͤch⸗ 
fien Augenblide wieber abzulegen. - 

Sol Böhmen zu dem wahren Gefühle feiner Nationa⸗ 
lität gelangen, fo muͤſſen fich die erfien und edelſten Ge⸗ 
ſchlechter des Landes an bie Spike ded Volkes flellen, dann 
aber müffen diefelben das altherkoͤmmliche Gepraͤnge ihrer Land» 
tage von fich werfen; was fol die Schale, wenn der Kern 
fehlt? — Gebt dem Kaifer, was bed Kaiferd ift, bewahrt 
Treue und Untertbanenpflicht im biederen Herzen, aber tretet 
auch frei und offen hervor, fprecht ein wahres Wort zu dem 
angeſtammten Beherrſcher für die Befriedigung ber einer 
allgemeinen Volksbildung zunäcftliegenden KBeburfniffe. 
Laßt die Frohne, diefes Zeichen der Knechtfchaft, aus dem 
Lande verihwinden, errichtet Schulen flatt Fabriken, beren 
Ertrag nicht immer fichergeftellt ift, lebt für das Volk, 
nicht für Euch. Dann ift ber Augenblick gelommen, wo 
des allgemeine Gebrauch der böhmifchen Sprache, auch wenn 
kein Geſetz dieſe gebietet, Achtung und Geltung finden wird, 
IR aber erft jener Zeitpunkt erreitht, dann lehrt den ans 
gehenden Züngling, flatt des Studiums griechiſcher Klaffißer, 
Die Sefchichte feines Landes, feine Volkes kennen, — eim Zach, 
welches bis jetzt zu dem freiwilligen Stubium des öftreichifchen 
Lehrplanes gehört, und welches nur von Jenen befutht wird, 
die vom Schulgelde Armuth halber befreit find, — führt Euren 
‚Kindern die großen Thaten ihrer Worfahren vor Aygen, 
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prägt ihnen unverlegbare Treue zu ihrem Monarchen, fefte 
Anhänglicjeit an dad Waterland, und die tieffte Achtung 
vor dem Geſetze ein! Darin Itegt dad Wohl aller Staaten 
und Voͤlker, darauf ruhen die ehernen Grundpfeiler jeber 
Nationalität. Wenn folche Grundfäbe dem mit dem edel⸗ 
ften Blute unferer Voreltern getränkten Boden Boͤhmens 
entkeimen, wenn erſt dad Volk klar mit fich felbft und feinem 
Berufe geworden, dann wird auch Boͤhmens Mutterfprache 
kraͤftig erblühen und höher gedeihen. Jeder andere Weg, als 
der bier vorgezeichnete, führt zu keinem guͤnſtigen Refultate, 
die Sprache allein iſt nicht im Stande, Kräftige hervor⸗ 
zwrufen und Großes und Gediegenes zu vollenden, wenn 
dem Volke fonft Alles, d. h. eine zeitgemäße BERGEN 
Verfaſſung fehlt. 

Glaubt man nach biefen Worten, ich liebe mein Water: 
land nicht, oder id) verachte ein Idiom, das mich mit Stolz 
daran erinnert, daB ich an Boͤhmens Mutterbruft die erſte 
Nahrung geſogen, da imt man fehr. 

Böhme mit Leib ımd Seele, Böhme bis zum lebten 
Augenblid meines Lebens, finde ich mic) in meinen heiligften 
Gefühlen . verlegt, wenn ich dad Volk, dem ich- mit der 
gluͤhendſten Begeiflerung angehöre, nicht durch den Mangel 
an Geiſtes⸗ und SKörperfraft, wohl aber durch jenen einer 
feften Sinnedeinheit, durch. eine fichtbare Zerfplitterung und 
Trennung der einzelnen Stände von einander charakterffirt 
ſehe. Rue mit dem: tiefflen Schmerze kann ich es gewahren, 
wie die erfien Familien bed Landes fi) von den Intereffen 
bed Volles abgewandt, wie fie nichts, . gar nichts an jene . 
Fluren kettet, die durch das auf denfelben vergoffene Herz: 
blut ihrer Vorfahren Hiftorifche Bedeutung errungen haben, 
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Sie allein erzeugten jene Wappenſchilder, die noch jetzt, von 
hohen, laͤngſt verfallenen Burgen auf moderne Palaͤſte ver⸗ 
pflanzt, jedem Wanderer Achtung und Ehrfurcht vor ihrem 
Beſitzer gebieten, fo wie fie dieſem zurufen: „das iſt der 
Stolz unfrer Ahnen.” Darum ift es jedes Böhmen Pflicht, 
zuerſt die Sympathien des Volkes, die geiflige und perföns 
liche Zreiheit, fowie die materielle Wohlfahrt defjelben zu 
beförden. Nie kann fonft ein Intereffe für eine Sprache 
erregt werben, die für fih allein dem Lande weder Segen, 
noch Bortheil bringt. Glaubt man aber, bie Nationalität 
eined jeden Volkes liege einzig und allein nur in der Cultur 
feines Idioms, dann lafle man diefe ruhig gewähren, man 
rufe nicht durch Haft und Unbefonnenheit einen Kaftengeift 
hervor, welcher ihrem Gedeihen jebenfalls hinderlich wird. ' 

Der Funke ift in Böhmen gelegt, felbft Sympathien 
baben fich gefunden, find ed anfänglich auch nur folche bes 
Kindes für ein neues Spielzeug. Im Raume der Zeit liegt 
das Embryo der Zukunft, nur die Vernichtung der 
Gegenwart kann ed zur Reife bringen. Dit neuen Ge: 
fchlechtern treten neue Intereffen hervor. Was jest unmög: 
lich fcheint, vielleicht kann es das Einft bewirken, wenn 
anderd ein übertriebener Eifer die Bluͤthe nicht im Keime 


erſtickt. 
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III. 
Böhmen in landwirthſchaftlicher Beziehung. 





Mancherlei Verhaͤltniſſe, deren Loͤſung den ſchwachen 
Kraͤften unſrer ſterblichen Natur nicht immer moͤglich wird, 
noͤthigten mich, Boͤhmen zu einer Zeit zu verlaſſen, wo 
dieſes Land mit immer ſicherern Schritten ſeiner hoͤheren Ver⸗ 
edelung entgegen zu eilen beſtimmt ſcheint. Den weſentlich⸗ 
ſten Impuls zu dem Gedeihen einer Provinz, die vor noch 
nicht langer Zeit Frankreichs ironiſcher Journalismus mit dem 
Namen des Zigeunerlandes bezeichnete, gab jedenfalls Graf 
Chotek, Boͤhmens gegenwaͤrtiger Oberſtburggraf, ein Mann, 
deſſen Bemuͤhungen vielleicht erſt Jahrzehende in ihrem voll⸗ 
ſten Umfange zu wuͤrdigen beſtimmt ſein duͤrften, ſo wie es 
uͤberhaupt der Nachwelt uͤberlaſſen bleibt, jenen Maͤnnern 
Rieſendenkmaͤler aus Stein und. Erz zu ſetzen, die man 
während ihrer Lebendzeit entweder ganz verfannte, oder deren 
Handlungen man mit dem tiefften Kothe erbärmlichen Neides 
und hämifcher Verkleinerungsſucht bewarf, um erft dem 
Tobten eine Gerechtigkeit angebeihen zu laffen, die ber Les 
bende mit weit größerem Rechte verdient hätte. — 
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Graf Chotek theitt daſſelbe Schickſal. Seit Jahren, ja, 
ſoll ich offen ſprechen, ſeit Kaiſer Karls IV. Tode, Boͤhmens 
groͤßter Wohlthaͤter, ein Staatsmann, deſſen Verdienſten 
jeder Freund der Wahrheit die vollſte Gerechtigkeit wider: 
fahren laſſen muß, dem Böhmen den erhöhten Aufſchwung 
feiner Induflrie, fein verbeſſertes Straßenweſen, fein geregeltes 
Armenſyſtem, die Verfchänerung feiner Hauptftadt und der 
befuchteften Badeorte, ja felbft feine moralifche Veredlung, 
und mit einem Worte feine ganze gegenwärtige blühende 
Geſtaltung zu banken hat; auch er unterliegt dem Gebrechen 
unferes Zeit, indem feine Bemühungen um Boͤhmens Wohl 

_ gerade von denen am meiften verfannt werben, die, ihrer fos 
calen Stellung wach, vielmehr Hand in Hand mit feinen 
hochherzigen Plänen und Entwürfen jenes erhabene Ziel ver: 
folgen folten. — 

Ich will hier in keiner weitern Audeinanderfegung einer 
Zeit gedenken, welche die Bruſt aller wahren Vaterlands⸗ 
freunde mit dem tiefflen Schmerze erfüllte, ich will ber Tage 
nicht erwähnen, wo man jenem Staatdmanne auf eine ZBeife 
entgegentrat, die ebenfo die Mißbilligung bed Hofes, als bie 
aller Freunde der Wahrheit erfuhr; aber wünfchen will ich, 
daß die Augenblide des Mißverfländniffes zwifchen ben 
Häuptern ber edelſten Zamilin und dem hochherzigen 
Grafen vorüber fein mögen, unb fortan feine Mißhelligkeit 
mehr einen Bund trenne, der feſt und bauernd bleiben muß, 
wenn anders Böhmen jenen Standpunkt wirklich erreichen 
fol, dem es Graf Choteks umfichtige Leitung zuzuführen bes 
fiimmt if. — — 

Dies dachte ich, als ich meines Vaterlandes weite, noch 
im leichten Fruͤhlingsſchlummer ruhende ar durchreiſte, 
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und nun, an die Grenzen Sachſens, meiner augenblidiichen 
Heimath, gelangt, ben legten warmen Scheibeblid auf jene 
Auen. warf, bie ich mit wahrem Cꝛechenſtotz als die Wiege 
meiner Kindheit bezeichnet. 

Vorwaͤrts zog es mich, immer vorwaͤrts blickte das 
feuchte Auge. Streifte auch hin und wieder ein Blick nach 
ruͤckwaͤrts hin, wo mein ganzes Lebensgluͤck tief verhuͤllt in 
-dem grauen Nebel eines unerbittlichen Schickſals weilte, den⸗ 
noch raffte ich alle meine Kräfte zufammen und drang immer 
tiefer und tiefer in Teutoniens fegendreiche Fluren ein; allein 
gerade da gewahrte ich fo Manches, das mid zu einem Ver⸗ 
gleiche mit meinem Vaterlande bewog, und das vielleicht bei 
Vielen fpurlos vorüber gegangen fein mag, während «8 
mir mehr als zu fehr ind Auge fill. Ich meine den Bes 
trieb der Landwirthbfchaft in Böhmen. 

Denn ber prüfende Blick des aufmerffamen Reifen 
den auf Sachſens reichen Ebenen weilt, und bann aud 
Böhmens weite Zluren betrachtet, fo Tann er nicht umbin, 
den auffallenden Unterfchied zu bemerken, ber fich fchon in 
ber bloßen Bearbeitung des Grund und Bodens im augen: 
blidlihen Vergleiche zu jener bed benachbarten Gzechenlandes 
berausftelt. Es iſt im erfteren Lande ein Fleiß, eine Reine 
lichkeit und Aufmerffamkeit auf die Pflege der Erdoberfläche 
eben fo fehr zu gewahren, ald man in Böhmen, mit Aus: 
nahme fehr weniger Herrſchaften und Güter, eine Ungleich 
heit des Anbaues und eine Nachläffigkeit des Decongmiebes 
triebes bemerkt, die nur zu fehr darauf hinweiſt, dag Boͤh⸗ 
mend Deconomie noch immer im Argen liege, und doch bes 
darf ed mur einer befferen Oberaufficht, um biefelben 
Sulturs Refultate wie in Sachfen herbeizuführen. 
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Es darf hier allerdings nicht verfannt werden, daß 
Deutfchlands Grunbbefig in eben fo viel kleine und kleinere 
Parzellen zerfällt, während er in Böhmen Herrſchaften und 
Güter umfaßt, die ihrem Umfange nach) manche Herzogthuͤ⸗ 
mer des deutſchen Bundes weit uͤberragen. Der Eigenthüner 
kleinerer Grundparzellen fieht fich im Stande, feine Deco 
nomie beffer zu überwachen, woraus natürlich: die höhere 
Ertragsfäpigkeit derfelben hervorgehen muß; dagegen find 
bie größeren Srundrigenthämer Boͤhmens nicht immer bes 
fähigt, ihre Deconemie felbft zu leiten. Die meiften derſelben 
leben, mit hoͤchſt feltener Ausnahme, den größten Theil des 
Jahres hindurch, manche fogar für immer, in ber Refidenz, 
oder in ben bedeutenderen Hauptfläbten der Provinz; bort 
wird der Ertrag eines Bodens verzehrt, zu deffen Bebauung 
der Untertban den Schweiß feines Angefichtd hergiebt. Biel 
trägt hierzu der allgemeine Andrang zu den Hof» und Staatds 
bienfien bei. Sind auch in einer Familie mehrere Söhne 
vorhanden, oder übernimmt bei Majoraten und Fideicommiffen 
ber Aeltefle die Verwaltung ber Familienbefigungen, fo wird 
man doch nur hin und wieder finden, daß ein folches Glied 
abeliger Häufer oͤconomiſche Kenntniffe habe, oder fich zur 
Selbſtaufſicht feiner Güter geneigt fühle; im Gegentheil tritt 
auch diefer in die Dienfle des. Staates, oder er athmet des 
größeren Vergnuͤgens halber die Stabtluft ein, während es 
zu den Pflichten feiner Beamten gehört, ihn gehörig mit 
Geld zu verforgen, wobei das Wie und Wieviel des Ertrages 
diefen einzig und allein überlaffen bleibt. Ä 

Diele Verhättniffe riefen ſchon in älterer Zeit die aus 
Mangel an gehöriger DOberaufficht herbeigeführte geringe Er⸗ 
tragsfähigkeit der meiſten größeren Beſitzungen, und zur 
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Abhilfe dieſes Uebelſtandes eine Klaſſe von Wirthichaftsin: 
ſpectoren hervor, deren neueſte Titulatur in jene ber Hofs 
und Wirthſchaftsraͤthe uͤberging. 

Bei vielen dieſer Oberbeamten unterliegt die Gebahrung 
ihrer Deconomie der Controle ber reſpectiven Grundbefiger. 
Die meiſten derſelben find jedoch mit unumſchraͤnkter Boll; 
macht verſehen; ſie ſtellen die Perſon des Grundherrn vor 
und erſcheinen als das weſentliche Factotum der grundherr⸗ 
lichen Verwaltung und ald das einzige Organ, durch welches 
der Ertrag der Güter an ihre Beſitzer gelangt. 

Im Allgemeinen werden diefe Beamten In vier Klaffen 
getheilt. 
Zu ber erſten gehören die Hofräthe. Sie befinden 
fih im Dienfte der vornehmften Stanbeöhäufer, d. 5. ber 
fürfllihen Familien Böhmens.. Aus dem Stande der herr: 
ſchaftlichen Wirtdfchaftsbeamten gewählt, gehören fie mehr 
oder weniger dem Rococcoweſen an. In höheren Jahren 
fiehend, mit Peruͤcke und Berloques verfehen, gilt ihnen der 
alte Schlendrian über Alles. Durch die fürflliche Großmuth 
ihrer Herren für die Gegenwart gebedt, ja felbft für bie 
Zukunft gefichert, iſt das Reſultat ihrer oberauffichtlichen 
Bemühungen im Burchfchnitte ein ganz gemöhnliches, indem 
ihre Verwaltung von Fahr zu Jahr, mit höchft feltener Aus- 
nahme, gerade nicht mehr und nicht weniger abwirft, als mit 
den Berhältniffen ber Zeit, d. i. mit den fleigenden oder 
fallenden Getreidepreifen, unb mit dem größeren ober ges 
ringeren Abfage der erzeugten Naturproducte Im woefentlichften 
Einklange ſteht. So geht ed Yahr ein, Zahr aus in dems 
felben Gleiſe fort; hier gedeiht nur das Alte, während bie 
rteue Zeit mit ihren Erfindungen, Werbefierungen und Fort⸗ 
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fchritten, mit ihrem Maſchinenbaue und ihrer mehr merkan⸗ 
tiliſchen Deconomie zu den Breueln der Aufklaͤrung gerechnet 
wird. Bon Anwendung eined neuen Wirthſchaftſyſtems ift 
felten oder nie die Mede; das einzige Gute, das die Ans 
fielung dieſer Herren ihren Obrigkeiten gewährt, beſteht 
allein darin, daß, obwohl nichts: zu dem Wortheile derfelben 
gefchieht, dieſe durch eine folche Verwaltung auch keinen Nach⸗ 
theil zu befürchten Haben. Entfernt von aller Speculationdwuth 
der Neuzeit, von allen Berfuchen, deren Refultate zweifelhaft 
oder unzweifelhaft erſcheinen, dem. alten Regime unterthany 
ift die gute alte Zeit mit ihrer firengen Mechtlichkeit, ihrem 
unbeugfamen Biederfinne und ihrer mufterhaften Treue das 
Erbtheil der meiften diefer Hofräthe, und haben biefelben 
auch hin und wieder einige® Vermögen erworben, fo klebt 
doch an bdiefem Fein Tropfen Blut ihrer Dem, noch. | 
weniger ba8 der Unterthanen. _ 

Das Refultat diefer Oberaufficht erfcheint fomit als eim 
ganz gewoͤhnliches, aber ſicheres, weil bie baaren Geldkraͤfte 
nicht unnoͤthig aufs Spiel geſetzt werden, ſondern ihren 
Eingang ganz ruhig in die fuͤrſtlichen Empfangskaſſen neh⸗ 
men, und demzufolge die größten Grundbefitzer ihre Aus⸗ 
gaben hiernach gehoͤrig einrichten koͤnnen. 

Wir kommen nunmehr zur zweiten Klaſſe, jener der 
Wirthſchaftsraͤthe. Dieſe befinden ſich im Dienſte der 
reichern und reichſten graͤflichen und freiherrlichen Familien. 
Sie werben im Allgemeinen entweder aus dem Stande ber 
herrſchaftlichen Wirthſchaftsbeamten gewählt, oder auf Anem⸗ 
pfehlung eines Freundes (einer Freundin) in Dienft und 
Pflicht genommen. 

Bei dieſer Klaſſe iſt allerdings ein gewiſſes Streben 
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nach Weredlung des Bodens, eine Art moderner Oeconomie, 
mit Anwendung neuer Mafchinen, ober dem Anbaue neuer 
Fruchtarten und Handelögewächfe nicht zu verkennen. Hier 
bemüht ſich Jeder, einen hoͤchſtmoͤglichen Ertrag zu erzielen. 
Wo die Natur zu arm ift, einen folchen zu befördern, greift 
man zu fünftlihen Hilfsmitteln. Wir wollen dies in etwas 
erläutern. 

Es giebt viele Herrfchaften in Böhmen, die einen bes 
deutenden Holzvorrath haben, wo jeboch der Mangel an 
tragbaren Flüffen, fahrbaren Wegen und- dergleichen aͤhnli⸗ 
chen Beförderungsmitteln, den Abſatz bes Holzes fehr ſchmaͤ⸗ 
lert, wo nicht ganz und gar unbedeutend macht. Deſſen⸗ 
ohngeachtet will die Deconomie diefer Wirthfchaftöräthe das 
Holz zu einem höheren Preife verwerthen. Dies gefchieht 
durch Anlegung von Fabriken, Brennereien, Siebereien und 
bergleihen ähnlichen Unternehmungen. Wo ed möglich wird, 
beruft man Pächter, denen der Play zur Erbauung der noͤ⸗ 
thigen Lobalitäten entweder ganz unenigeldlih (was felten 
gefchieht) oder zu einem verhältnißmäßig geringen Kauf: 
ſchilling mit Erlag eines jährlichen Grundzinfes abgetreten 
wird. Was man folchen Unternehmungdluftigen am Pacht⸗ 
zinfe erläßt, dad wird auf ber andern Seite durch den er: 
böheten Preis der Baumaterialien eingebracht, welche bie 
Pächter aus den hersfchaftlihen Waldungen und Ziegeleien 
abzunehmen verpflichtet find, Zu einer Hauptbebingung. ges 
hört, daß der Fabritunternehmer das nöthige Holz zu einem 
beflimmten Preife von ber Herrfchaft erfaufen muß. Wo 
fih Niemand vorfindet, ber fein Gelb auf einem theilweife 
ungewiſſen Ertrag zu wenden geneigt ifl, da wirb den Guts⸗ 
befigern von Seiten ihrer Wirthfchaftöräthe mit wohl berech⸗ 
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neten Plänen, bis ins Heinfte Detail entworfenen Betriebs: 
berechnungen, den niebrigfien Bauanfchlägen und ganz ges 
ringfuͤgigen Anlagsloften, mit der Ausficht auf einen wenig: 
ſtens um das Zehnfache gefleigerten Ertrag fo lange zuges 
feßt, bis fich der Grundherr zur Anlage einer merkantilifchs 
oͤconomiſchen Unternehmung entfchließt, und die zum Baue 
ber Gebäude erforderliche Summe aus bem Ertrage der Herr⸗ 
[haft anweifl. Sehr oft ereignet es ſich, daß bie verans 
ſchlagte Summe weit überfliegen wird; das hat jeboch nichts 
zu bedeuten, da entſchuldigende Gründe für eine folche Mehr⸗ 
ausgabe fehr leicht in den Verhältnifien der Beit aufgefunden 
werben koͤnnen. — 

Endlich find die nöthigen Gebäude aufgeführt, die Mas 
ſchinen aufgeſtellt, dad Unternehmen beginnt feine Opera 
tionen. Daß es hierbei nicht ohne Lehrgeld abgeht, ift Leicht 
zu errathen; daß manche Herrichaft ſich durch ein zu großes 
Anlagecapital ausgegeben hat, und daher nicht immer Kräfte 
genug befigt, weitere Geldmittel dem Betriebe zu widmen, 
geichieht eben fo leicht; daß unglüdliche Zeitconjuncturen, 
ber Mangel an Abſatz, geringere Preife u. dergl. ähnliche 
Unfälle zulegt eine gaͤnzliche Stodung dieſes merkantiliſchen 
Deconomiebetriebed herbeiführen, gefchieht eben fo oft, und 
flatt eines fichern, wenn auch geringern Ertrages, erbliden 
viele Herrfchaften am Ende leere Fabrikgebaͤude und eine ge 
wife, oft nicht unbebeutende Schuldenlaſt. Den Beweis 
bed Sefagten liefern, abgefehen von bem neueſten Bante: 
votte eined der angeſehenſten gräflihen Häufer Boͤhmens, 
noch fo manche in der Neuzeit entflandene Rüböl: und Runs 
felrübenzuder:Zabriten, von benen bie Mehrzahl wieder ein 
zugeben veranlaßt wurde, 
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Man ſollte glauben, daß Unfaͤlle dieſer Art die Un⸗ 
ternehmungsluſt dieſer Wirthſchaftsraͤthe ſehr verringern 
muͤßten; dies iſt aber nicht immer der Fall. Von einem 
Ertreme in das andere gerathend, führt fie die Wuth mo⸗ 
berner Deconomie von merfantilifchen zu Pachtver⸗ 
fuhen. Dem Befiger wird vorgeflellt, der Ertrag der 
einzelnen Höfe fei zu ‚gering, eine weit größere Summe 
ließe fich durch die Verpachtung erzielen; zugleich dürfte Die 
von den Pächtern zu eilegende baare Caution 'ein hübfches 
Suͤmmchen einbringen, und man könnte auf dieſe Weiſe 
ben durch Aufnahme von Gapitalien verringerten Hypotheks⸗ 
werth der Herrfhaften gänzlich befeitigen. 

Nun iſt zwar allerdings nicht zu leugnen, daß bei fo- 
liden und reellen Pächtern der Ertrag der Güter mur erhöht, 
deren Boden nur verbeffert werden kann; bedenkt man aber, 
dag die melften Pächter nach Maaßgabe des übernommenen 
fundus instructus an Bieh und Geräthfchaften eine Summe - 
erfegen müffen, welche dem Anfaufspreife dieſer Gegenftände 
ziemlich nabe koͤmmt; bedenkt man zugleich, daß bad Pacht: 
quantum viertels oder halbjährlih anticipando und außer 
dem auch noch ein einjähriger Pachtfchilling zur Sicherftellung 
der eingegangenen Berbinblichkeiten in Voraus erlegt wer: 
den muß, fo ſtellt fich ein bedeutendes Capital heraus, das 
nicht immer binlänglich vermerthet werben dürfte Wer viel 
Bermögen befist, kauft fich in unferen Zeiten, bei ben bes 
fonders in der Gegenwart flattfindenden geringen Anzahlungen 
auf größere und ſelbſt die größten Suter, lieber eigenthämlich 
an, als daß er fih in einen Pacht einließe, bei dem fchon 
das Anlagscapital fehr groß fein muß, ehe ber Pächter 
zur Uebernahme einer größern Pachtung geeignet erfcheint; 


— 29 — 


mithin können nur ärmere Landwirthe Pachtungen antreten; 
diefe entbiößen fich jedoch durch die zu erlegende Gaution 
aller baaren Geldfräfte;, ihren bleibt wenig ober gar nichts 
zu einem geregelten Betriebe des übernommenen Hofes; 
ſomit ift es natürlich, daß der Pächter nur darauf Bedacht 
nimmt, fein ausgelegtes Gapital balbmöglichft hereinzus 
bringen, wodurch der Boden ganz entlräftet wird, und in 
den meiften Fallen am Schluſſe der Pachtzeit an die Herr: 
ſchaft in einer Art und Weiſe zurüdgeftelt wird, daß feine 
Verbefferung im Allgemeinen das verzehrt, was ber einges 
führte Pachtzins gegen früher mehr abwarf. 

Wir fehen deutlich genug aus diefer kurzen Schilderung, 
daß eine. folche Deconomie zu einer verbefferten, aber nicht 
eben zu einer einträglichen Bewirthfchaftung gehöre. Da 
übrigens faſt alle Wirthfchaftsräathe Feinen firen Gehalt de 
ziehen, fo {fl es natürlich, daß die Sorge für fich ſelbſt bei den 
meiften derfefben die Oberhand gewinnt, daß fie im gluͤckli⸗ 
hen Falle des Gelingend ihrer fpeculativen Deconomie den 
Gewinnft mit ihrer Herrfchaft theilen, d. h. ben größern 
Theil für ſich Behalten, während der Nachtheil des Miß⸗ 
lingens diefer allein zu Laſt fallt. So ift e8 aber auch nicht 
felten, jene Herren in bedeutenden Wohlſtande zu fehen, wäh: 
rend ihre refp. Grundherren an einer gänzlichen Erfchoͤpfung 
aller baaren Geldkraͤfte Iaboriren. Am Ende fahren Erftere 
in eleganten Earoffen, während Letztere ſtill und beſcheiden 
zu Fuß einherfchreiten. — 

Die dritte Abtheilung iſt jene der fogenannten Wirth: 
fhaftsinfpectoren, die oft auch den Titel eines Wirth⸗ 
fcbaftsrathes führen, eine Würde, welche fich jedoch die meis 
ſten aus eigener Machtvolllommenheit beigelegt haben. Dieſe 
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Claffe beftcht zum heile aus freiwillig ausgetretenen, zum 
Theile aus entlaffenen Wirthfchaftöbeamten, von denen Eins 
zeine ihr Schäfchen ins Trockne gebracht haben. Um mehr 
felbftftändig zu leben, und nicht dad mühfam erworbene Gut 
ganz aufs Spiel zu ſetzen, errichten fie fogenannte Infpectionds 
anzleien, und nehmen foldhe größere und Pleinere Güter 
unter ihre DOberaufficht, deren Eigenthümer nicht geneigt find, 
eine eigne Wirthichaftds Infpection aufzuftellen, ober aber 
deren Süterertrag, nicht von der Art ift, um einen folchen 
Doften zu begründen. Güterantäufe, Geld: und andere der 
gleihen Gefchäfte füllen Die übrige Zeit aus, wobei natuͤr⸗ 
(ih jene vorgezogen werben, welche die Befiger ber ihrer 
Infpection anvertrauten Güter etwa felbft einzugehen win: 
(hen, da auf diefe Weife die Art der Rüdzahlung nur in 
den Händen ber Infpertoren liegt. — 

Hier dürfte es nicht am unrechten Plage erfcheinen, die 
Weiſe zu bezeichnen, auf welche einzelne dieſer Herren zu 
ihrem bedeutenden Vermögen gelangt find. Obgleich bie Auf: 
zählung folcher Thatſachen zur chronique soandaleuse gehört, 
fo dürfte ihre Erwähnung doch nicht ſchaden, da ähnliche Bor: 
fälle auch Andern zur Worficht und Warnung bienen koͤnnen. 

Ein junger Mann aus einer abelichen Kamilie Böhmens, 
buch den Bedarf von 200 51. C. M. in eine augenblidiiche 
Verlegenheit gefeht, wendete fich an einen Geldmaͤkler, um 
durch bdenfelben jenen Betrag dargeliehen zu erhalten. Schon 
nach wenigen Stunden kehrt diefer mit ber Verſicherung zu» 
rüd, er Tönne eine Poft von 500 ZI. gegen einen nah Ber: 
lauf von 3 Monaten fälligen Wechfel beziehen, auch wiſſe 
er Jemanden, der nicht abgeneigt fein werbe, von der Ges 
fammtfumme jened Betrages einen Theilbetrag von 300 #1. 


zu übernehmen. Das Geſchaͤft wird abgefchioffen, das Gelb 
an beide Theile ausgezahlt, von diefem jedoch die dreims⸗ 
natlichen Intereffen mit 50, fage funfjig Gulden, im Vor⸗ 
aus abgezogen. Der Zahlungstag koͤmmt, der von dem 
“Jungen Wanne erlichene Betrag wirb erlegt, jedoch fein 
Zheilnehmer mit den 300 Fl. erfcheint nicht, vielmehr läßt 
berfelbe erfuchen, ihm gegen Verguͤtung der Zinfen abermals 
dret Monate nachzumwarten. Da der Wechfel auf den Na⸗ 
men be3 Erfieren auögeftellt iſt, diefer aber fich augenblick⸗ 
lich nicht bei Gelde befindet, und ebenfo fein Accept nicht 
peoteflirt zu fehen wuͤnſcht, fo erſucht er um eine neue 
vierteljährige Nachwartezeit. Sie wirb ihm gegen aber 
malige Erleguag von 50 Fl. gewährt. Um in der Rüds 
zahlung nicht aufs Reue in Werlegenheit zu gerathen, erbietet 
fich derfelbe, feine Schuld nach Umfläuden auch in Terminen 
zu entrichten, was bereitwillig angenommen wirb. @inige 
Wochen fpäter tritt er zu feinem Glaͤubiger, und indem er 
bier etwa funfjig Gulden auf den Zifch zahlt, wuͤnſcht ex 
diefe Abzahlung auf der Rüdfeite des Wechſels abgefchrieben 
zu feben. ‚Zufällig hat der Here Infpector oder ſelbſttitu⸗ 
lirte Wirthſchaftsrath den Schlüffel zur Schreiblemmode 
verlegt, übrigens iſt er nach feinen eigenen Werficherungen 
ein ehrliher Mann, bei dem dergleichen Zormalitäten ganz 
unnöthig find. Auch wird er Beinen Anfland nehmen, nach 
gänzlicher Berichtigung der Wechfelforderung diefen an feinen 
Ausfteller zuruͤckzugeben, u, dergl. mehr. 

In Burger Zeit hat ber junge Mann mehr ald bie Hälfte 
der Schuld zurüdgezahlt, ohne daß er hierkber quittirt wors 
den wäre. Died erfcheint allerbingd unvorfichtig, allein bei 
der muthmaßlichen Unkenntniß des Entleihers mit den Wechſel⸗ 
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vorſchriften und bei feinem Vertrauen in die Rechtlichkeit 
eined reichen .umb angefehenen Mannes fehr entfchuldigend, 
Der Berfalltag naht; der Schuldner tritt mit dem überrefls 
lichen Betrage feiner Schuld in die Wohnung feines Gläus 
bigerd. Das Geld hier erlegend, begehrt er feinen Wechſel 
zuruͤck. Bedaͤchtig überzählt der Lebtere den Betrag, und 
fih mit Falter Ruhe an Erſteren wendend, fpricht er fihneis 
dend kalt: „Hier find nur 140 Fl., es fehlt ein Betrag von 
160 Fl.“ Sprachlos vor Schreden und Erſtaunen beruft 
fi der Betrogene vergebens auf bie bereits geleifteten Ab» 
ſchlagszahlungen; diefe werden zwar wicht abgeleugnet, aber 
der Empfänger bezeichnet fie als empfangene Smtereffen. 
Wuͤthend über den ihm gefpielten Betrug, rafft der junge 
Mann das Selb zufammen, um bie Anzeige des ihm ges 
fpielten Streiched bei ‚Bericht niederzulegen. Drei Stumden- 
fpäter tritt der Wechſelnotar im fein Gemach, das Accept iſt 
an einen Seiten girirt, ber ed zur Bezahlung vor: 
legt. Da der Betrogene fein Recht im Wege Rechtens zu 
gewinnen glaubt, wird bie Zahlung abgewiefen und ber 
Proteſt aufgenommen. Es entſpinnt fidy ein mehr ald zweijaͤh⸗ 
riger Prozeß, zu deſſen Schluß der junge Mann die Zah» 
lung des Kapitals, fo wie der Intereffen und Unboften zu 
letfien hat. Ein folcher Erfolg war vorauszuſehen. Das Giro 
nimmt an.ber bereit8 geleifteten Zahlung feinen Antheil, mit⸗ 
hin bat fich der Acceptant blos an ben urfprünglichen Ems 
pfanger ded Geldes zu halten. Betrug ober Wucher konnte 
bier nicht zur Laſt gelegt werben, weit bei der ganzen Ver: 
handlung die gefeglich vorgefchriebenen zwei Zeugen nicht 
gegenwärtig waren, und ein Eid bei folcher Weranlaffung 
unzulaͤſſig ifl. 
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Run zu einem zweiten Falle. 

Sraf * * * beabfichtigt zwei feiner Herrſchaften in 
Böhmen zu verpachten. Er findet einen Mann, der fich 
zur Uebernahme der Pachtung bereit erklaͤrt. Das Gefchäft 
koͤmmt zu Stande, jeboch mit ber ausdruͤcklichen Bedingung, 
daß für ben Ball, wenn etwa ber Herrſchaftsbeſitzer vor 
dem gänzlihen Werlaufe der zwölfiährigen Pachtzeit 
jene Beſitzungen wieder in eigene Merwaltung zuruͤckzu⸗ 
nehmen Willend wäre, er dem abtretenden Pächter für jebes 
bis zu Ausgang der Pachtzeit noch fehſende Jahr die Summe 
von 3000 Gulden ©. . M. baar auszuzahlen habe. Da bie 
verpachtende Obrigkeit im Augenblide des Pachtabfchluffes 
an die Möglichkeit eined Ruͤcktrittes gar micht dachte, fo 
wurde der Contract mit Einfchluß diefer Bedingung unten 
zeichnet. Einige Tage fpäter, bevor noch der Pächter jenen 
Pacht wirklich angetreten, gelangen bie auf der zu verpachs 
tenden Herrſchaft angeſtellten Wirthichaftsbeamien zu ber 
Kenntnig, daß ihre Obrigkeit diefe in Pacht zu geben Wil⸗ 
lens feiz fie entfchließen ſich, dad Geſchaͤft felbft einzugehen, 
und bieten eine größere Pachtſumme an, als fie jener erle⸗ 
gen follte. Ssaf ***, auf feinen Vortheil bedacht, annulirt den ' 
frühen Pachtvertrag, ohne der in bemfelben enthaltenen Bes 
dingung zu gedenken, Dagegen gebt er mit feinen Beamten 
einen neuen ein. Hieruͤber beginnt ein Prozeß, während 
welchen fi der Graf bereit erklärt, jede Jahr 3000 FI, 
erlegen zu wollen; dies geht jedoch der urfprüngliche Pächter 
nicht ein, er verlangt vielmehr für die ganzen 12 Sabre bins 
durch die für jebed Jahr mit 3000 Fl. entfallenden 36,000 Fl. 
auf einmal ausgezahlt; ein Anfianen, das jebenfalls zu feis 
nen Gunſien entfchieden werden bürfte. 
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Schon aus dieſen zwei Beiſpielen erſieht man, daß es ſo 
manchem dieſer Inſpectoren nicht an Mitteln fehle, ſich ſchnell 
zu bereichern; blicken wir jedoch auf den Nutzen hin, den 
fie der von ihnen beauffichtigten Oeconomie gewaͤhren, ſo 
erbliken wir in keinerlei Beziehung befriedigende Reſultate. 

Säters Ans und Verkäufe, Maͤkler⸗ und Wuchergeſchaͤfte, 
u. dgl. Dinge mehr, nehmen ihre Zeit vollſtaͤndig in Ans 
foruch, indem fie ihnen eben baburch in Feiner Hinficht jene 
Muße gewähren, welche die von ihnen zu beauffichtigende 
Deeonomie erheiſcht. Ohne daher für die Werbefferung der: 
felben etwas zu thun, beſchraͤnkt fi ihre ganze Wirkſam⸗ 
keit auf dad Durchſehen der eingefandten Rechnungen, bie 
noch dazu, flatt von ihnen felbft, nur von den in ihrer 
Kanzlei befindlichen Schreiben geprüft und richtig geftellt 
werben. Tritt jedoch der Fall ein, daß irgend eine Inſpec⸗ 
tionsreife nach den unter ihrer Ober: Aufficht flehenben Bes 
figungen unternommen werden muß, fo find die betreffenden 
Directeren und Werwalter artig genug, ben Herrn Infpector 
mit einer wohlbefegten Tafel zu empfangen, und bdenfelben 
fo ins Effen und Trinken, Gefpräce über Getreide: und 
‚Wollpreife u. dgl. zu vertiefen, daß es demfelben erft zur 
Abendzeit möglidy wird, in einen ober ben andern Hof hinaus⸗ 
zufehen. Sie befichtigen die Deconomie fomit in ber Abends 
daͤmmerung, flatt beim Sonnenlichte, deshalb koͤnnen fie, noch 
dazu aufgeregt von dem genofienen Weine, die Gegenflände 
allerdings nicht fo hell unterfcheiden, als bei einer volllom⸗ 
- men Blaren, ber Wichtigkeit ihres Poftens -entfprechenden &es 
ſchaͤfts⸗Nuͤchternheit. Den meiften Gutöbefigern liegt zubem 
gerade nicht immer fehr viel an ber Verwaltung ihrer Decono⸗ 
mie, fondern mehr an der Ginträglichleit der Güter; geht es 
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wit den Ginfendungen der Exträgniffe nad flau, fa menbet 
man fi) an den Inſpecior, der als nehenbsi agirxender 
Geldnegotiant entweder im günfligfien Falle das Gel» auf 
Wechſel hereinzubringen weiß, oder aber Die Malle im Vor⸗ 
aus für das Pünftige Jahr verkauft, oder auch den einen 
ower den andern Hof verpachtet, um ben augenbisdiichen 
Geldmangel zu decken; die Tachenehen bleiben jedoch nicht 
aus. Einen Ruben diefor Wirthſchafteinſpectidnen wirb man 
demnach auch hier nicht leicht gewahr werden. — 

Die letzte Kaffe iſt jene ber Revidenten. Dieſe ſind 
in jungen Jahren Schreiber geweſen und haben es in dem 
Alter hoͤchſtens bis zum Bewwalter auf einem ganz Beinen 
Gute gebracht. Ihnen iſt in ihrem gegenwaͤrtigen Poſten als 
einzige Pflicht auferlegt, fuͤr den jährlichen baaren Lohn ven 
hoͤchſtens 50 dis 60 Gulden bie von den Dirthfchaftsaͤmtern 
der kleineren Güter eingeſandten Rechnungen zu pruͤfen. 
Bei der Uebergabe derfelben wird hoͤchſtens noch von Seiten 
der Verwalter eine Metze Erbſen, ein Auͤpfchen Schmalz, 
ein Scheck Gier, oder ein paar Haſen, Hühner und derglel⸗ 
chen hinzugefügt, um jene Leute: für -bie etwa ſtattſindenden 
Mängel günfßiger zu ſtimmen. Da die Befiser Neinerer 
Guͤter fi) im Allgemeinen auf dad vezlaffen mäflen, was 
ihre Reoifionslanzieien in ber Hauptſtadt approbiren, fo if 
es natuͤrlich, daß hier von einer MWerbefferung bes Deconomie 
um fo weniger die Rede fein kann, als biefe Revidenten 
nur. zus Rechnungseinſicht, nie aber zur Geſichtigung der 
Güter felbft gelangen. Aus diefen Betrachtungen ergeben 
fih folgende Refultate: 

Am eintraͤglichſten oder vielmehr am ficherften bewirth« 
ſchaftet zeigen ſich Boͤhmens Türfllihe Befitzungen, deren 
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Deconomie zwar in alter Art und Weiſe begründet if, deren 
Dierauffichtsbeamte fih aber auch als alte vebliche Männer 
geigen. | Ä | — 
„Einen beſſeren Ertrag gewähren bie meiſten gräflichen 
und freiherrlichen Beflgungen, deren Wirthſchaftsraͤthe wicht 
zu ſehr der fpeenlativ mercanilifchen -Deconomie huldigen; 
Afters jedoch reift. fie auch biefe zu Verſuchen Hin, weiche 
ncht immer glüdlich find, woran aber, wie nicht zu leug: 
nen ift, auch einzelne Gutsbeſitzer ſelbſt Schuld ſind, 
da ber geregelte Grirag ihrer Herrſchaften zur Dedung 
ihrer Ausgaben nicht iummer zureichenb erfcheint, mithin 
außerordentliche Wege eingefchlagen werden muͤſſen, um 
das Deflcit auszugleichen. - Im Uebrigen gefchieht es oft, 
daß zu ben Poſten der Wirthſchaftsraͤtye Hausſecretaͤre 
und dergleichen Leute. beſtellt werden, welche bie Deronamie 
nicht anders, als durch die eingeſandten Berichte der unten 
gebenen Wirthſchaftsaͤmter dennen gelernt haben. Noch Ans 
dere werben hierzu auf Anempfehlung eines Dritten ernannt. 
Aus dem einen ganz fremden Kreife kommend, find fie wit 
den Boden» und Unterthanverhältniffen de& anderen nicht 
befamat. So geſchah ed, daß unlängft eines der reichiten juͤn⸗ 
geren Gavaliere Böhmens feinen früheren Wirthichaftörath bald 
nach dem Abſterben feined Waters abdankte und dafür einen 
ganz tuͤchtigen Deconem zu dieſem Poſten ernannte, ‚obgleich 
dDiefer mit den Verbältniffen der ihm nun untergeorbneien 
Herrſchaften nicht ganz genau. befannt zu fein fiheint. Dies 
gebt daraus hervor, daß derfelbe bei feinem Antritte ein. Cir⸗ 
cular von vierundzwanzig Bogen ergeben ließ, in weichem 
nichtd Neues, fondern nur aufgewärmtes Altes enthalten 
iſt. Unter Anderm febt dieſes Edict die Beſtimmung binficht: 
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lich der Roboth oder Frohn-Bemiutzung feſt. Es heißt darin, 
wenn ein Bauer zur Frohne ausbleibt, ſo ſoll er das erſte 
Mal mit einem Straftage, dab zweite Mal mit zwei Straf: 
tagen belegt, das dritte Dal mit fünf Stodflreichen ge 
züchtigt, beim vierten Male aber durch dad Kreisamt mittelfl 
militairifcher Erecution zur Frohnleiſtung angehalten werben. 
Dieſes Edict lieſt fi ganz gut auf dem Papiere, aber in 
der Wirklichkeit liegt ber Hafe im Pfeffer begraben. Der 
Böhme läßt fi wohl im flachen Lande den Stod gefallen, 


aber det Deutſche an der fächfifch > preußifchen Grenze, beim’ R 


dürfte man nur einen Stockſtreich ankündigen, und in zweis 
mal 24 Stunden wäre ber ganze Grenzbezirk auf den Bei: 
nen zu fehen. Daß eine foldhe Behauptung nicht gewagt 
ift, beweilt die im Jahre 1803 flattgefundene Bauern > Zus 
fammenrottung auf der Herrſchaft Friedland, wo es zwar 
zu Seinen feindfeligen Demonftrationen fam, wo aber eine 
folche Maffe der Landbewohner mit der größten Höflichkeit 
fo plöglich und wie auf einmal aus der Erbe emporgewachfen 
vor dem Schloſſe erfchien, daß fehon der damalige Infpector 
ſich genöthigt gefunden hatte, von feinen harten Maaßregeln 
abzugeben. — Wohin fell es am Ende führen, bie alte 
Strenge bes Frohnweſens aus der Rumpellammer verbrauchter 
Inflitutionen hereorzubolen? ine vernünftige Werbefferung 
ver ehemaligen Urbarial» Berhälniffe, eine ‚allgemeine Aufs 
hebung des alten Frohnſyſtems thut den einzelnen Herr⸗ 
fchaften Boͤhmens noth, nicht der geregelte Mißbrauch eines 
abgenugten Syſtems, das in feiner firengften Anwendung 
nie einen Nutzen gewähren wird; — doch gehen wir weiter. 

Der Mehrzahl nad am fchlechteften bewirthfchaftet 
find die "unter Inſpectoren geſtellten Güter, da eine Aufı 
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ficht von diefen fo gut wie ‚gar feine iſt. Die ganz Heinen 
Büter Boͤhmens endlich befinden ſich mehrentheils. im 
Beſitze von Leuten,. die immer auf dem Lande leben mb 
deshalb, fo gut‘ als es fich thun läßt, ihre Deconomie felbft 
leiten. 


Mir finden unter folchen Umftänden jene Herrſchaften 
unb Güter am beften bewirthſchaftet, wo ſich die Beſitzer 
berfelben immer oder den größten Xheil des Jahres hindurch 
auf dem Lande befinden. So die Beſitzungen der Grafen 
Waldſtein, Chotek, Desfours und Anderer mehr. Als Muſter 
der oͤconomiſchen Verwaltung erſcheinen in Bezug auf 
Ackerbau die Beſitzungen des Freiherrn Rieſe, in Hinſicht 
auf Melkwirthſchaft jene des Herrn von Radherny. Bei 
einer ſolchen Bewirthſchaftung, wie jene der ebengenannten 
Muſterherrſchaften, muß Boͤhmens Deconomie, In gehörigen 
Einklang mit den Bodenverhältniffen feiner einzelnen Kreife 
gebracht, fehr bald bie gleiche Stufe ber Gultur wie in 
Sachen erreichen. 


Um dieſes Ziel zu erreichen, Re es — vor Allem 
erforderlich; das veraltete Frohnſyſtem gaͤnzlich aufzuhe⸗ 
ben, dem Bauer die freie Bebauung ſeines Grundes und 
Bodens zu jeder Zeit und Stunde zu geſtatten. Die Mit⸗ 
tel hierzu Liegen nicht fern... Was einer oder ber andere 
Beſitzer boͤhmiſcher Hersfchaften: ind Leben rief, läßt füch 
auch auf den übrigen Gütern in Anwendung bringen. — 
Wenn alsdann flatt der bisjetzt höchft unordentlichen Roboths 
leiftung, die zudem für die Cultur des Bodend mehr hinder 
lich als förderlich ill, anf jedem Hofe eigene Beipannungen 
eingeführt und die verfchiebenen Arbeiten unter biefelben verteilt 
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werden, fo iſt dadurch ein großer Vortheil errungen. Alles 
Andere folgt von -felbfl. — 

Statt des unnatwrlichen Dranges nach Staats ammn 
und Wurden, wodurch das Gefuͤhl der Nationalität endlich 
erſtickt wird, möge jeder aͤlteſte Sohn bie Führung der ihm 
vererbten oder ſonſt .in feinen Befitz gelangten Güter ſelbſt 
übernehmen. Daburch flele jede fremde Auffiht weg, die am 
Ende zu nichts Anderem fährt, ale dem Grundherrn das 
Geld aus der Taſche zu loden Auch das Land. koͤnnte 
aur dabei gewinnen Der Adel käme zur Kenntmiß alles 
befien, was feinen Unterthanen frommt, und wuͤrde auf 
Mittel und Wege finnen, allen bemerkten Gebrechen abzu⸗ 
heifen. : Durch ben. erhöheten Wohlſtand feiner Unterthanen 
niczte er ſich felbft, da das Gedeihen deſſelben jedenfalls 
auch feinen Saͤckel fuͤlt. — 

Auf ein ruhiges, ungeſtoͤrtes Familienleben verwieſen, 
wuͤrde dieſes zudem keine bedeutenden Ausgaben in Anſpruch 
nehmen. Luxus und Verſchwendung müßten hierdurch ver: 
ſchwinden, und fomit auch jene ungeheure Schuldenlaft 
befeitigt werben, die zeither fo manche ber erften Familien 
faft erdrüdte, 

Böhmen hat Alles was es braucht, nur Feine Natios 
nalität: iſt erſt diefe aus ihrem hundertjährigen Schlafe ers 
wacht, find erft die Feſſeln gefprengt, die fich der Adel ſelbſt 
durch feine freiwillige Dienftbarkeit angelegt, dann wird 
Alles anders, Alles beffer werden, und amflatt daß der 
Stock noch jegt feine Dienfte leiften muß, um den böhmis 
fhen Bauer zur Givilifation zu zwingen, wird dieſe viel: 
mehr, von oben nach unten bin verbreitet, jeder Zwang» 
mittel entbebren können. 
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Leider gehören diefe Andeutungen zu jenen frommen 
Wünfchen Böhmens, deren Erfüllung nur die Zeit mit fich brins 
gen kann. Giebt es aber edle Männer, welchen dad Wohl 
ihres Volkes am Herzen liegt, welche feine Intereffen theilen, 
und in dem erhöheten Glanze Boͤhmens audy ben erhöheten 
Glanz ihrer altadelichen Zamilien fuchen, wie wir dies mit 
fefter Zuverficht behaupten müffen, dann Tann jener Augen: 
blick nicht gar zu fern fein, wo bie lebten Spuren ver: 
gangener trüber Zeiten ſchwinden, und Boͤhmens flolger 
Leu, ſtolzer ald früher, die muthigen Maͤhnen fchüttelt. 
Dahin zu fireben fei das Ziel. eined jeden Manncs, der fein 
Vaterland mit warmem, treuem Herzen liebt. Nicht das 
glaͤnzendſte Hofgepränge, nicht der biendendfle Prunk kann 
jenes Befühl erfegen, das dem für das Wohl feiner Unter 
thanen beforgten Grundbefiger der Anblick ihrer bfühenden 
Zelder und ihres zunehmenden Wohlſtandes gewährt. 


Fünftes Bud. 


Hllgemeine Enltur : Zuftände. 


I. 
Neligionswirren. 





Noch Find die Spuren der Vergangenheit nicht ver: 
voifcht, mit blatigem Griffel hat die Weltgeſchichte das Wuͤ⸗ 
then der verſchiedenartigſten Religionsmeinungen unſerm Ge⸗ 
daͤchtniffe eingegraben, und ſchon droht die kaum erloſchene 
Flamme wieder hervorzubrechen, um mit wildem Fanatismus 
das Gebaͤude chriſtlicher Duldung abermals zu zerſtoͤren. 

Boll tiefer Wahrheit Führt und der Verfaſſer der euro⸗ 
pärichen Pentarchie die einflige und gegenwärtige Lage ber 
beſtehenden Religionsfpaltimgen in folgender gehaltwolter = 
figung vor Augen: 

„Die Reformation hat nicht allein das damalige Europa, 
ſondern insbeſondete Deutfchlan®, das Land’ ihrer Wiege, 
in zwei Haͤfften gefpalten. Diele große heilige Bewegung 
der Geifter erfüllte das Wort des göttlichen Meifters: »Ich bin 
nicht gekommen, Irkeden zu bringen, fonbern das Schwert.< 
Das Schwert bes Geiſtes, der Maren, ſcharfen, fichtenben 
Wuhrheit ward geſchwungen, und die Unfehlbarkeit ber Tra⸗ 
dition flürgte wie Ninivess Mauern zuſammen. Die Fathos 
Uſche Kicche trat num als katholiſche Meinung dem Prote: 
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ſtantismus gegenuͤber, und das, was Goͤrres als Gift be⸗ 
zeichnet, begann kraͤftig und ſegensreich zur Geſundheit und 
Erſtarkung der Voͤlker zu wirken. Denn »fte ſollen jae — 
nach des Weltapoſtels Lehre — dienen im neuen Weſen bed 
Geiſtes und nicht im alten Weſen des Buchſtabens.« Zwi⸗ 
ſchen beide Glaubensmeinungen trat die Kritif ber Gontro: 
verfe, dann das Anathem des Vatikans, fowie das der Ver⸗ 
nunft, endlich ber Krieg. Diefen milderten zwar Waffenſtill⸗ 
fände, liflige oder wohlgemeinte, doch ſtets die Erwartung 
täufchende, und zwediofe Religionsverträge, jeboch wo es 
keinen Frieden Hiebt, da kann der Krieg nicht fehlen. Ban 
kämpfte 30 Jahre. Der Weſtyphaͤliſche Frieden erfolgte. 
Allein der Beine Krieg dauerte fort, und ohne Zweifel hat 
Hegel nicht ganz Unsehht, wenn er felbft in. dem Tiährigen 
Srieben den Charakter eines Religionskrieges erkennt und bes 
bauptet. Der Kampf dauert fort, obwohl fogar Tatholifche 
Regierungen gegen ihr Volt auf die Seite proteflantifchen 
Geiftes treten. Endlich fcheint ihn die Revolution zu ers 
fiden. Doch kaum ift der Frieden 1815 geſchloſſen, als 
ſich ergiebt, daß die grellen Schattirungen, welche feit ber 
Reformation die Religionsverfchiedenheiten in gefellfcheftliche 
Eriftenz gewebt, noch keineswegs erlofchen und verſchwunden 
find. Indeſſen Preußen, welches die Sache bed Proteflan: 
tismus, der freien philofophifchen Forſchung und Religiond 
wiffenfchaft zu vertreten hatte, weil ed ber mächtigfle pro⸗ 
teſtantiſche Gontinentalftant war, diefed Preußen henunte bie 
Schritte, damit die Kluft nicht bemerkbar würde, weiche 
zwifchen bem Fatholifchen und proteſtantiſchen Deutſchland 
befland. War died fo ganz im Einklang mit feiner Mes 
fimmung? Herr von Ancillon hatte fehr Recht, wenn er 
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ſagte: »nicht eine dreifache Barriere von Feſtungen wird und 
vor Frankreich bewahren, fonbern ber eherne Wall des Pros 
teflantiömus.« - Auf biefem Felſen ded Geiſtes und Wahrheit 
fand Preußen nicht mehr allein, ſondern es reihete fich um 
daſſelbe für diefe heilige Sache Schweden und Norwegen und 
Daͤnemark und Holland, das nel Deutfihland und 
bie proteflantifche Schweiz.” — 

Erforſchen wir nach: biefer kurzen ucherſicht vor allem 
Andern die eigentlichen Urſachen der beſtehenden kirchli⸗ 
chen Wirren in Preußen, ſo liegen dieſelben jedenfalls nur 
in der bureaukratiſchen Conſtitution dieſes Reiches, ſie er⸗ 
ſcheint fuͤr daſſelbe als der einzige Grundpfeiler einer ſonſt 
vielleicht nie zu erreichenden Macht. Ohne dieſes Hilfs⸗ 
mittel wuͤrde Preußen jedenfalls in eine Macht zweiten 
Ranges zuruͤckſinken, ober es müßte ſich durch eine gewalt⸗ 
ſame Erweiterung ſeiner Grenzen jenen Wohlſtand von außen 
verſchaffen, den es jetzt nur ſeiner muſterhaft geregelten in⸗ 
nern Verwaltung verdankt. Auch hieruͤber ſpricht ſich der 
fruͤher erwähnte Verfaſſer der Pentarchie in ———— 
ne Weiſe aus: 

„Durch die Hierarchie feiner Beamten, welche in feinem 
anderem deutſchen Staate- in gleicher Weiſe wie in Preußen 
auf die Spitze getrieben ift, ſcheidet fich letzteres von allen 
übrigen Mittels und Kleinflaaten Deutichlande. Denn ge: 
wann auch der preußifche- Staat ald folcher durch jene bu: 
teaufratifche Gonftitutien unermeßlich an intenfiver Kraft, fo 
verlor doch das beutfche Volksleben dabei unvermeidlich. 
Ein feſtes maſchichtes Netz warb über bafjelbe geworfen, 
weiches das lecale, proninziele gefonderte Intereſſe bar: 
nieder hielt, und vorzüglich im Rheinlande und Weftphalen, 


wo man Iehtere& neben: aber nicht untergesrbnet, dem all: 
gemeinen, preußifchen, zu ſtellen gefonzen war, Verdruß 
und Unzufriebenbeit erregte. Diefer auf Irrtum und ums 
zuläffige Anmaßung begründete Mißmuth einiger Provinzen 
hat die religiöfen Differenzen zu einem politifhen Intereffe 
gemacht. Denn dieſe wurden nım zum Vorwande genemmen, 
um den wahren Streitpunft, nämlich die relative Werbinbumg 
der Provmzials und Landfchaftsintereffen, mit ber allgemein 
flaatlichen zu verbeiien, indem die offene Behandlung diefer 
Brage biefelbe unmittelbar auf das Gebiet der inneren Votitkt 
hinüber geworfen haben wuͤrde. Gründlich erwogen, berährte 
aber biefer maskirte Streit die wichtigfte Lebensfrage ber 
preußifchen Monarchie, in wie weit ber germanifche, freie, 
beimathliche Geiſt gegen das preußifche, conditionelle, flaatliche 
Intereffe fich geltend machen bärfte. Die Erörterung hätte 
unmittelbar an das Herz der preußifchen Monarchie gegriffen, 
da diefe Frage nach der innern und Außern politifchen Be⸗ 
deutung des preußifchen Staated gegen jenes altdentfche ges 
ſchichtliche Element hätte entfchieben werben müffen, ein Zwang 
Außerfter Nothwendigkeit, welchem fich die Regierung auf jebe 
Weife zu entziehen beftreben mußte. Es iſt ihr gelungen, in- 
dem fie den bloßen Vorwand des religioͤſen Gonflictd zum 
wirklichen flreitigen Object machte, und dadurch der hoͤchſten 
Verlegenheit, welche einem preußifhen Miniſterium gegen: 
wärtig begegnen konnte, mit anerbennenswertder Gewandt⸗ 
beit vorgebeugt hat. Das Gapitol warb gerettet, und. ans 
ben Belagerern wurden bie Belagerten. "Man wollte Preus 
Ben nöthigen, fein Intereffe von dem deutſchen zu trennen. 
Allein da8 Berliner Sabinet wich dem jefuitifchen Gegner 
nicht aus, fondern erfannte, daß die Zeit da fei, um Preus 
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gen als den erſten deutſchen Staat aufs. Neue zu documen. 
tiren. Freilich haͤtte Letzteres in derſelben Art und Weiſe 
ſchon fruͤher geſchehen koͤnnen — man wuͤrde dadurch auch 
der Statthaftigkeit des religioͤſen Vorwandes, deſſen ſich nun 
die Partei der Malcontenten bediente, zuvorgekommen ſein, 
und dieſelbe unmoͤglich gemacht haben — wenn ſolches die 
preußiſch⸗ oͤſtreichifche Allianz nicht verhindert hätte, eine 
Allianz, welche auch noch gegenwaͤrtig die energiſche Ent⸗ 
faltung ganz preußifcher, —— fortſchreitender Poli⸗ 
tik hemmt und beengt.“ — 


Wie hieraus hervorgeht, war ed mithin nur Oeſtreich, 
das fich zum Vermittler anbot, und das durch das Gewicht 
feiner Intervention bie beflehenden kirchlichen Zwiſtigkeiten 
zwiſchen Preußen und dem paͤpſtlichen Stuhle allmaͤhlich 
beſeitigte. Sind aber auch dieſelben nunmehr inſoweit ge⸗ 
ordnet, daß eine augenblickliche Trennung der Kirche vom 
Staate nicht leicht denkbar wird, ſo iſt doch im Volke ſelbſt, 
ſowie in dem Eifer der Geiſtlichkeit hinreichender Stoff vor⸗ 
handen, um eine lange Friedensdauer nicht zu verbuͤrgen. 


Von blindem Glaubenseifer aufgeregt, treten hin und 
wieder Männer auf, weiche die beſtehenden geſetzlichen Nor: 
men fanatifchen Ideen untergeorbnet vwiffen wollen. Den 
Beweis Hierzu liefert ein erſt vor kurzer Zeit in Berlin 
flattgefundener Vorfall. Hier verfagte bei Belegenheit der 
Taufe von Kindellindern in der Öffentlihen Findelhaus- Ans 
Halt ber hierzu beorderte Geiftliche die Ausuͤbung ber Lauf: 
ceremonien: aus bem einzigen Grunde, weil die anweſenden 
Zaufzeugen zu dem Stande unfittlicher Gaftwirthe, Belegen: 
heitömacher u. dgl. gehörten, Menſchen, welche ihres Läfterlichen 
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Treibens wegen als von der — excommunicirt betrachtet 
werben müßten. 

Ich will bier nicht —— inwieweit es dem 
Prieſterthume zugeſtanden werden kann, oͤffentliches Aerger⸗ 
niß zu geben, und die Ausuͤbung einer Ceremonie zu verſa⸗ 
gen, die im Nothfalle jede Wehmutter zu vollziehen befugt 
iſt, aber ich kann nicht umhin, jenes Benehmen nach meiner 
Anficht zu beleuchten. 

Die Fundamente der chriſtlichen Kirche beruhen auf 
dem Syſteme des Glaubens, der Liebe und der Hoffnung; 
ſomit ſollen menſchliche Fehler viel eher mit dem Mantel 
chriſtlicher Duldung bedeckt werben, als daß fie Gottes Dies 
ner felbft an das Tageslicht hervorziehen. Welche Bahn 
aber der Fanatismus ber Neuzeit eingefchlagen hat, geht 
daraus hervor, daß derfelbe Diener bed Herrn, der in jenem 
Augenblide die Vollziehung der Zauf- Geremonien verwei⸗ 
gert, dieſe vorher Jahre lang vertichtet hatte. Den ihm 
deshalb gemachten Vorwurf will derſelbe dadurch beſchoͤni⸗ 
gen, daß er fagt, er ſei erſt jetzt zut Erkenntniß und Reue 
gekommen — ein Entfduldigungsgrund, der zu vager Nas 
tur ift, ald dag man ihn mehr als belädzeln follte. 

Fälle diefer und ähnlicher Art find in jegiger Zeit 
nicht3 Seltened; es ift, als ob ber Geiſt des Zwieſpalts 
mit lodernden Sluten die Welt durchzoͤge und als ob derfelbe 
nur durch gewaltfame Mittel gedämpft werben koͤnne. Nach 
dem er feinen Zug in Preußen begonnen, iſt auch Rußland 
feinem Einfluffe nicht fremd geblieben; in Spanien aber 
fcheint ex fo feite Burzel gefaßt zu haben, daB man nur mit 
banger Beſorgniß auf die Zerfplitterung von Kirche und 
Staat bliden kann. 
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Wird es bei dieſen Umfländen Jemanden befremden, 
dag fich auch in Oeſtreich die gleichen Spuren einer Ber 
fehiedenheit der Religionsmeinungen oder wielmehr ihrer Aus» 
übung gezeigt haben? 

Wir fehen in Ungarn und Böhmen durch die Verweis 
. gerung ber geforderten Reverfe bei der Erziehung von Kin- 
bern gemiſchter Ehen zu manchen Erörterungen. Anlaß ge⸗ 
geben, welche felbft in allgemeine Gährung auszubrechen 
drobten. Allein bier kennt die Regierung ihre Elemente, 
und dad Steuer des Staates feſt in den Fräftigen Händen 
baltenb, gelang ed ben bieöfalld eingeleiteten Verhandlungen 
mit der römifchen Eurie, alfobalb eine Ausgleichung der bis⸗ 
berigen Differenzen ind Berk zu feben. 

Die diesfalls ergangene päpftliche Inſtruction wied ben 
blinden Slaubendeifer in die Grenzen chriftlicher Duldſam⸗ 
Seit zurüd, fie gebot den Dienern. ded Herrn, fremdartigen, 
mit dem Syſteme bed reinfatholifchen Glaubens nicht eng 
vereinbaren Elementen fihonend und liebevoll entgegen zu 
treten, und fo kann ich denn auch nicht umhin, jenen Er: 
laß bier wörtlich anzufübren, mit welchem bad Wiener 
fuͤrſt⸗ erzbiſchoͤſtiche Ordinariat bie gedachte paͤpſtliche Ins 
ſtruction zur Schließung gemiſchter Ehen dem geſammten 
Gurats@lerus Der Wiener Erzdioͤceſe mittheilt. 

„Aus der oben mitgetheilten yäpftlihen Inſtruction 
wirb der Curat⸗-Clerus erfehen, daß eine Birchliche Trauung 
gemiſchter Ehen nur bann flattfinden fönne, wenn die in 
der Inſtruction angegebenen Bedingniffe, befonderd aber bie 
Erziehung aller Kinder, ohne Unterfchied des Gefchlechtes, 
in der katholiſchen Religion fichergeftellt find. Wenn Braut: 
leute die Zuficherung der Erziehung aller zu hoffenden Kin, 
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der. in ber katholiſchen Religion — welche durch ihre und 
zweier Zeugen Unterfchrift ſicherzuſtellen iſt — —— 
hat der Pfarrer ober deſſen Stellvertreter: 

1) Die katholiſche Braut mit Ruhe aber grünbii, 
nachdruͤcklich und wieberholt über ihre Gewiffenspflicht in 
Rüdficht der Erziehung ihrer Kinder zu belehren, ihr zu zei⸗ 
gen, daß ed ihre Pfficht ift, ihre Kinder in derjenigen Kirche 
zu erziehen, die fie als wahr erkennt und bekennt, daß es 
daher eine fchwere Sünde gegen Bott, gegen ihre eigene 
Meberzeugung und gegen dad Heil ihrer Kinber fein würbe, 
wenn fie einwillige, daß auch nur ein Theil derfelben im 
einer andern_Religion, Die fie felbft nicht als wahr erkennt, 
erzogen werben. Wenn bie Brautleute, ungeachtet aller wie 
derholten Borftelungen, bei dem Entfchluffe beharren, Die 
Erziehung der Kinder in der Fatholifchen Religion. nicht zu 
fihern, fo hat ber Pfarrer ihnen mit Ruhe aber eruftlich "zu 
erlären, daß er eine Trauung ihrer Ehe nicht vernehmen 
önne, weil dieſes gegen fein Gewiffen wäre. Sollten fie 
wiederholt erwiebern, daß fie deffen ohngeachtet es an. 
wollen, fo hat er: 

2) Wenn ale Urkunden beigebracht worben ab ac 
fonft Feine Ehehinderniffe im Wege flehen, und wenn die 
Braut in der Religion vollftändig umterrichtet ift, Die Ver⸗ 
Fündigungen vorzunehmen, und ruhig abzuwarten, ob die 
Brautleute bei ihrem Entfchluffe verharren werden. 

3) Sollten die Brautleute mit Beiziehung zweier Beugen 
zu ihm kommen, und von ihm fordern, Daß er ihre Erklaͤ⸗ 
sung zur Ehe eintrage, fo bat er in feinem. Zimmer biefe 
Erklaͤrung ruhig anzuhören, die Braut aber nochmals mit 
Sanftmuth und Ernſt zu bedeuten, daß er ihren Schatt 
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als fimbhaft und vor Gott verantwortlich erflären, und das 
ber mißbilligen müße. Dann bat er den Namen, Stand 
u. dgl. der Brautleute einzutragen. Die Rubrik „Copulans“ 
if, da feine Trauung vorgenommen wirb, leer zu laffen. 
Der Pfarrer oder deſſen Stellvertreter hat fich blos als 
Zeuge in die Kubrik der Beiflände mit diefen einzufchreiben, 
und in ber Anmerkung beizufegen, daß dieſe Brautleute 
am ... Zage ... Jahr ... ſich zu ehelichen erfiärt haben. 

4) Wenn über diefe Erflärung ein Matrikelſchein ges 
fordert wird, fo ift diefer nach folgendem Kormulare aus: 
zuftellen: 

Ich Endesgefertigter beflätige, daß N. N. und N N. 
nach vorhergegangener Verkuͤndigung am ... Tage ... Jahr 
... in Gegenwart des N. R. Pfarrers zu R. und der bei⸗ 
den Zeugen N. N. und N. N. ſich zu ehelichen erklaͤrt 
haben. | 

5) Wenn Kinder aud einer folchen Ehe geboren werben, 
fo find fie als ehelich ind Taufbuch einzufchreiben. 

6) Benn bei einer einzugehenden gemifchten Ehe bie 
Brautleute in verfchiedenen Pfarren wohnen, und daher ein 
Berkündfchein audgefertigt werden fol, fo ift diefer auf bie 
gewöhnliche Art, jedoch mit dem Beiſatze audzuftellen, dab 
die Erziehung aller Kinder in der Fatholifchen Religion zus : 

geficheret — oder nicht zugefichert worden ift, damit der an 
dere Pfarrer nicht im Zweifel bleibe, und fich gefegmäßig 
zu benehmen wife. = 

T) In Faͤllen, in denen feine Trauung vorgenommen 
wird, fondern nur die paffive Affiftenz des Pfarrers ſtatt⸗ 
findet, ift Feine Zrauungs » Stoltare abzunehmen. 


Diefe Vorſchriften über bie Ausführung der von Sr. — 
Oeſtreich. 16 


— 2422 — 


paͤpſtl. Heiligkeit erlaſſenen Inſtruction haben die Herren 
Seelſorger genau und gewiſſenhaft zu befolgen, und das 
fuͤrſterzbiſchoͤfliche Ordinariat rechnet eben ſo ſehr auf. die 
Gewiſſenhaftigkeit und Froͤmmigkeit, als Klugheit und Be⸗ 
ſcheidenheit des geſammten Curat-Clerus.“ 

Sehen wir nunmehr die einzelnen Punkte jener In: 
firuction genau durch, fo gewahren wir, daß es die rein: 
tatholifche Kirche an keinem Zureden mangeln läßt, um beide 
Theile nachbrüdlih zu belehren, und von Schritten abzus 
halten, welche fie ald eine fchwere Sünde gegen Gott, gegen 
ihre eigene Ueberzeugung und gegen dad Heil ihrer Kinder 
erflärt. Erſt nachdem fie auf diefe Weife ihr Gewiffen be, 
ruhigt, geflattet fie den einzelnen Wünfchen nachzugeben, 
und eine Trauung vorzunehmen, die fie fo gern verhindert 
fehen möchte. Durch dieſe Einwilligung ift man jedod dem 
Biele einer unbefchränkten Glaubensfreiheit keineswegs näher 
gelangt, denn nur der äußeren. Form wird bier Genüge 
gethan, und felbft dies in hoͤchſt befchränkter Weile, wäh: 
rend des innern moralifchen Zmanges mit feinem ey 
zuge gebacht wird. 

Zu bedauern ift hierbei der betreffende Priefter, dem es 
obliegt, wider bie Bereinigung von Mitgliedern zweier ver: 
ſchiedenen Religiondparteien feierlichft zu protefliren, indem 
er ſich noch uͤberdies genöthigt ſieht, nicht allein dem 
Drange der Umſtaͤnde nachzugeben, ſondern hierbei auch 
noch die Stelle eines gezwungenen Zeugen einzunehmen. 

Zu bedauern ſind aber auch die Brautleute ‚ die ihr 
Gewiſſen nur in der unbeſchraͤnkten Ausübung der vorge 
[hriebenen Trauungsfoͤrmlichkeiten beruhigt fehen Eönnen. 
Zwar gelangen beide Theile zum Ziele, allein während der 
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Eine nothgedrungen nachgiebt, hat der Andere mit dieſer 
Nachgiebigkeit nichts als die Ausübung ber aͤußern beſchraͤnk⸗ 
sen Foͤrmlichkeit errungen. Der Zwieſpalt ſeines Innern 
wird dagegen um ſo heftiger, als er ſich vergebens abmuͤht, 
Licht in das Dunkel ſeines Glaubens zu bringen. 

Daß es der roͤmiſchen Curie ungemein ſchwer werden 
mußte, hierin eine geeignete Abhilfe zu treffen, iſt nicht zu 
verkennen. Sie hat deshalb den Mittelweg eingeſchlagen 
und die Nachtheile des moraliſchen Zwanges auf beide Sei, 
ten gleich vertheilt. Deſtreich aber mußte biefer Entfcheibung 
unbedingt beipflichten, da ed, abgefehen von feinen Zuges 
fländniffen an die blos tolerirten Glaubensbekenner, vor 
allem Anden dad Wohl und Gedeihen der herrſchenden 
Landeöreligion vor Augen haben muß... - 

Die feit einigen Jahren vermehrte Zahl der proteflantifchen 
Unterthanen in Deflreih kann die Grundprinciplen der Res 
gierung nicht verändern. Jene koͤnnen nichts Anderes verlan⸗ 
gen, als ihre Gewifiendfreiheit und eine gewiffe Gleichheit 
mit den übrigen Eatholifchen Bürgern des Staates. Zu 
dem Staate felbft ftehen fie in demſelben Werhättniffe, wie 
die Katholiten in Preußen oder- anderwaͤrts, wo die cons 
feſſionellen Verhaͤltniſſe durch Feine Verfaffungsurtunde beengt 
find. So haben die Katholiten in Preußen als Unterthanen 
diefes Staates Fein anderes Mecht, ſich auf einen dem Staats 
grundgefehe fremden Einfluß zu berufen, als etwa jenes, bad 
ihnen die Staatsgeſetze felbft zugeſtehen. Diefes Recht aber 
‚ erfcheint ald ein Privilegium, welches von ber Regierung 
ausgedehnt und beſchraͤnkt werben Tann, je nachdem 
dies die innere oder aͤußere Ruhe des Landes erfordert. 

Das gleiche Berhaͤltniß ergiebt fi in Deſtveich mit 
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dem Proteſtantismus, der eigentlich blos geduldet, im Sinne 
biefer Duldung fi) manche harten Maaßregeln gefallen 
laſſen müßte, wenn ſolche in der confervativen Politik des 
Öftreichifchen Staates begründet. wären. Deftreich liebt den 
Frieden, es will ihn um jeden Preid erhalten; fomit waren 
feine Einleitungen, in Betreff der Meinungsverfchiebenheiten 
bei Vollziehung gemifchter Ehen, mit dem römifchen Hofe 
nur auf verföhnende Maaßregeln bafirt, und willig gab bie 
päapftliche Curie nach, weil dieſe ihre Aufrechthaltung und 
ihre Ruhe nur Deftreih, der Schirmuoigtei der katholiſchen 
CShriftenheit, zu verdanken bat, — — 

Der religiöfe Charakter: jeder Monarchie ergiebt fich 
übrigens aus ber Gefchichte derfelben, feiner Geſetzgebung, 
Berwaltung, feinen Staatsinftitutionen und Garantien, fowie 
enblih aus jener politifhen Bedeutung, vie derſelbe 
in religiöfer Beziehung unter den übrigen Staaten eins 
nimmt. Gben darum ift es Deflreih unmöglich, feinen 
urfprünglichen religioͤſen Charakter zu ändern oder felbft nur 
zu mobifiziven. Würde auch die römifche Gurie aus ben 
Schriften der Kirchenväter ihre Lehrfäge herauslefen und 
als Canon aufflellen, fo Tönnte doch der Staat nur jenen 
Lehrſaͤtzen geſetzliche Geltung geben, die mit feinen -politifchen 
Inftitutionen in vollgiltiger Uebereinftimmung ſtehen. Diefe 
Grundſaͤtze allein leiteten bie öftreichifche Regierung bei fo 
manchen religiöfen Differenzen, und daß ber päpftliche Hof 
biefen Anfichten durch die nachgiebigfte Willfaͤhrigkeit bei⸗ 
ſtimmte, wie dies oben erwähnt worden, beweift deut- 
lich, daß derſelbe hier nichtd Anderes gethan, als was ihm 
die Grundpfeiler der katholiſchen Kirche, jene des Glaubens, 
der Liebe und Hoffnung gebieten. 


Da bier nun einmal von den kirchlichen Angelegenheis 
ten Deſtreichs die Rebe ift, fo kann ich nicht umbin, auch 
ber kirchlichen Vereinigung⸗Ber bilven Gtaubenspartzig 
Augsburgiſcher und Helv 
gedenken, bie demnaͤchſt dj 
fion vermittelt werden ſoll. 
Werk durch eine gemeinft 
ſeitigen freien Willens ‚Hot 
Dogmenfrage oder sberen 
flören werde, beffen hailbringender Einfiuß Pwohl für 7888 
Baterland, ald die vroteſantiſche Religion abc wine 
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| Die Beſchränkung der Abels: Berleibung im 
Miilitairſtande. 
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Man ſagt, Deſtreich behaupte im Allgemeinen das 
Syſtem der Stabilität, die firenge Aufrechthaltung bes 
Status quo, und man bat theilweife nicht Unrecht, — Zwi: 
fhen den Endpunkten des Liberalismus bis zum dußerften 
confervativen Grundprincin- führt jeboch mitten hindurch 
bie Straße einer weifen Mäßigung, diefe aber fchlägt Deflreich 
ein. Es hat fich Hierin fein eigned Syſtem gefchaffen, jened der 
Eingangs diefes Werkes erwähnten fogenannten oͤſtreichiſchen 
Politit. Ohne fih zu einem maaßloſen Vertheidiger des 
Alten, noch zu einem flrengen Gegner aller Neuerungen 
aufzuwerfen, entwidelt es allmählig, was es den In: 
terefjen der Zeit und dem fortfchreitenden Gluͤck feines. aus 
den verfchiedenartigflen Elementen zufammengefegten inneren 
Organismus fchuldig zu fein erachtet. In anderer Weife 
aber hemmt ed das Umfichgreifen ſolcher Grundſaͤtze und 
Principien, die ed dem Wohle bed Staates und ber Auf: 
rechthaltung des allgemeinen Volksfriedens zuwider erachtet. 

Oeſtreich verfolgt diefen Weg mit befonderem Güde, 
mit ausdauernder Beharrlichkeit. Es verfpricht nichts, um 
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nichtd halten zu müffen, es fucht aber auch in allen feinen 
Handlungen mit firenger Gonfequenz felbft den Schein zu 
vermeiben, ald ob es verfprechen koͤnnte, was es zu halten 
nicht im Stande wäre. 

Die Beftätigung des Gefagten finden wir auch in 
dem neuerlich ausgefprochenen Grundfage ber Regierung, 
welchem gemäß ber Vermehrung des Adels, durch Ertheilung 
von Abdelödiplomen an Militairperfonen, eine wirffame Be⸗ 
ſchraͤnkung gefegt werben fol. — 

In früherer Zeit beftand eine Verordnung, in deren 
Folge jeder Officier, der dreißig Jahre „mit dem Degen 
in der Fauſt“ gedient, die Verleihung des Adeld gefeg- 
lich anfprechen konnte. Demnach erblidte man in den 
Abdelötabellen Deflreihd eine Menge Namen, welde ihr 
Praͤdicat nur einer breißigiährigen Militairdienftzeit ohne 
alle weitere Verdienſte zu verdanken hatten. Dadurch 
fan? aber auch der Stand bed Adels in den Augen bes 
Volkes herab. Es war nichts Seltenes, die Nachkommen 
folcher neugendelten Männer zu bürgerlichen Gewerben greis 
fen zu ſehen, da der Mangel an zureichenden pecuniaͤren 
Subfiftenzmitteln vielen Ramilien eine beſfere Erziehung 
ihrer Kinder nicht geſtattete. — 

Ich will damit keineswegs andeuten, als ob der Stand 
des Adeld: durch den Betrieb von Handwerken oder irgend 
einem rechtlichen Gewerbe entehrt werben -fei, ober über: 
haupt entehrt werden koͤnne! Meiner Anfiht nach gereicht 
me Schweigen und Praffen, Nichtsthun oder ſich fonft 
eimem tabelnswerthen Lebenswandel bingeben, dem Xräger 
eines ablichen Namens zur Unehre. 

In Faͤllen folcher Art handelt es ſich einzig und allein 
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um bie geficherte Erifteng des Adels, umd eine folde findet 
fih für einen Handwerker und Gewerbtreibenden dieſer Ka: 
tegorie felten oder nie. Dem armen Abel fichen überhaupt 
nur zwei Wege offen, fein Gluͤck in der Welt zu fuhen: 
Entweder feinen Ramen und fein Abelöpräbicat ald Ges 
werbtreibender beizubehalten, oder aber Beides bei Ergrei: 
fung des Gewerbftandes abzulegen. 

Was Erfteres betrifft, fo läßt fich nicht leugnen, daß der 
reiche Adel eine gewiffe Scheu hegt, bei Leuten feined Gleichen 
arbeiten zu laffen oder diefelben in feinen Dienft aufzuneh: 
men. &benfo zieht fih der Bürger mehr oder weniger von 
adelichen Gewerbsleuten zuruͤck; am Ende find dieſe hoͤchſt 
felten, ja faſt nie im Stande, fi ein forgenfreied Leben zu 
verfchaffen. Den Adel in ſolchen Faͤllen beizubehalten, iſt 
daher bei ben beftehenden Verhaͤltniſſen Deſtreichs durchaus 
unraͤthlich. 

Was dagegen die Ablegung deſſelben betrifft, fo iſt 
meines Wiſſens bis jetzt Fein Beifpiel vorhanden, daß bie 
Regierung diefe bewilligt hätte,. obgleich Mandher mit Mere 
gnuͤgen auf einen Rang ber geſellſchaftlichen Stellung vers 
zichten würde, ber dem Unvermögenden keinen Vortheil, nur 
Schaden bringt. Man dürfte hier allerdingd einmwenden, 
daß der ärmere Abel bier nad da im Staats: und Militair⸗ 
dienſte Oeſtreichs vertheilt erfcheint, und daß derfelbe mithin 
nicht nöthig habe, fich bürgerlichen Gewerben hinzugeben, 
da ihm doc jene beiden Branchen der Staatöverwaltung 
bie Gelegenheit an bie Hand geben, fein Fortlommen in 
diefer zu finden. — Hierauf erwiebere ich: Zum Dienfte in 
‚der Armee bedarf man einer feften, dauerhaften Gelund: 
beit; wem dieſe nicht gegeben, dem ift ber Eintritt in dem 
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Militairdienft überhaupt unmöglich; geſetzt aber, man befäße 
diefelbe wirktich, fo bringen es bie beftehenden Verhaͤltniſſe mit 
Rh, dag man ald Cadet in die Armee eintrete, und als 
ſolcher ſiche nicht allein mit dem vorgefchriebenen - Monturs- 
gelde, fonderif. auch mit einer größeren oder geringeren Bus 
lage, mach: dens diesfalls in jedem Regimente von bem betref: 
fenden Juhaber faftgefeßten Normen, ausweife Iſt aud 
biefe Bedingung: erfällt, fo iſt datum das Fortkommen des 
armen "Adels im- Militdirdienſte noch keineswegs begründet, 
bad Avancement huͤngt; von zu verſchiedenartigen Verhaͤlt⸗ 
niften ab; femit fieht ſich Mancher nach einer vierzehnjaͤhri⸗ 
gen Dienfldauer in eine noch- truͤbere Rage, ald vordem ver: 
fest. — Sein 2008 wirb jened eines pauvre honteux, "oder 
aber das eines befchäftigungslofen, dem Drange bed Augens: 
blickes unterworfenen Vagabundens. 

Was den Staatsdienſt anbelangt, ſo iſt hier eine ge⸗ 
wiſſe Abſtufung der Studien noͤthig, um entweder in das 
Concept⸗, Canzlei⸗, in das techniſche oder in das Rechnungs⸗ 
fach einzutreten. Wer ſich mit den diesfalls vorgeſchriebenen 
Studienzeugniſſen nicht auszuweiſen vermag, iſt zum Ein- 
tritt in ben Staatöbienft durchaus untaugli, auch wenn 
er fonft die audgezeichnetiten Fähigkeiten beſaͤße. Es können 
ſonach nur Jene hier ein beſcheidenes Fortkommen finden, denen 
das Glüd einer von Bermögen umgebenen Geburt den Beſuch 
ber vorgefchriebenen Studienfächer erlaubte. Diefe mögen hoͤ⸗ 
here oder niedere Faͤhigkeiten befigen — nur bie Beibringung 
der vorgefchriebenen Zeugnifie entfcheidet über ihre Aufnahme. 

In Betreff des ungarifchen Adels ift ed allerdings nicht zu 
leugnen, daß die Mehrzahl veffelben aud armen Edelleuten 
befleht, die fich unbelümmert jeder Art der Beſchaͤftigung 
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bingeben koͤnnen. Was in dieſer Hinficht bei und entehrend, 
ift e8 in Ungam nicht. 

Sn den beutfchen Erbſtaaten Oeſtreichs befiken nur 
Rene dad Recht der lanbftändifchen Repräfentation, welche 
mit abelicher Geburt auch zugleih den Guͤterbeſitz ver: 
einigen. Der arme und felbfi reihe aber unbegüs 
terte Adel ift hier von ben fogenannten Landtagen 
gänzlich audgefchloffen, während er in Ungarn mit abgetras 
genem Dollmann und befporntem Stiefel in die Verſamm⸗ 
lungen ber Gomitatd -Congregationen eintreten und an ihren 
Verhandlungen Xheil nehmen kann. Nur dort befindet 
fih die Ariſtokratie des Adels in dem Beſitze gewiſſer 
Rechte und Privilegien, welche ſelbſt der aͤrmſte Edelmann 
genießt und ausuͤbt, waͤhrend anderwaͤrts edle Abkunft und 
Geiſt nicht nur kein Anſehen genießen, ſondern auch durch 
Geld, den Haupthebel aller geſellſchaftlichen Intereſſen, ganz 
und gar unterdruͤckt werden. 

In Ungarn wird es Niemand befremden, einen Edel⸗ 
mann als Knecht hinter dem Pfluge einhergehen zu ſehen, 
und denſelben in ber naͤchſten Stunde wieder als ſelbſt⸗ 
ftändiges Glied feiner Comitatd: Congregation zu erbliden. 
In den deutfchen Erbflaaten Deftreihd dagegen wuͤrde 
e8 fehr befremden und felbft unziemlich erfcheinen, wenn ein 
durch feine Verhältniffe zu dem Betriebe irgend eines Ges 
werbed genöthigter Adelicher den Eintritt in die Verſamm⸗ 
lung feiner ihm am Range gleichen Standeögenofien zu 
erzielen fuchte. Man würde demfelben vielleicht felbft auf 
bandgreifliche Weife zu verftehen geben, baß er feinen Stand 
dureh die Wahl feiner Beichäftigung entehrt habe, und ſei⸗ 
ned Adels moralifch verluftig gegangen fei. — Und doch 
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hat Niemand bis jeßt etwas gethan, um diefe Verhaͤltniſſe 
in irgend einer Art zu verbeſſern. 

Man muthet es der Staatsverwaltung zu, dieſe allein 
habe fuͤr ihren verarmten Adel ein Uebriges zu thun, und 
ihn auf jede moͤgliche Weiſe zu unterſtuͤtzen. In Betracht, 
- daß bie Zahl des Adels ſich durch Ertheilung von Adels— 
diplomen an verdiente Dfficiere, Die Beſitzer einzelner Ordens⸗ 
kreuze u. f. w. feit einigen Jahren wefentlic vermehrt hat, 
und in weiterem Betracht, daß Die Finanzmaaßregeln zur 
VBerarmung eined großen Theiles des oͤſtreichiſchen Adels 
beigetragen haben, Tönnte obiger Grund zugegeben werben: 
allein fo wie ed den übrigen Klaffen des Staatöverbandes 
mehr oder weniger überlafien bleiben muß, für ihre ver: 
armten Glieder einen ficheren Zufluchtsort in den Tagen 
bes Alters und der Noth zu begründen, fo wäre Died aud) 
die Pflicht des reichen Adeld um fo mehr, da fich diefer 
bis jebt von fammtlidhen Wohlthätigkeitsanftalten Deftreiche 
nicht nur nicht audgefchloffen, fondern vielmehr einen Haupts 
theil zu ihrer Errichtung beigetragen bat. 

Bon verfchiedenen Seiten ber wurden Abelövereine be: 
ſprochen, deren Errichtung in Deutfchland flattfinden fol. 
Slaubt man durch derlei Wereine ein Adelsinſtitut im 
feiner alten, urfprünglichen Berfaffung hervorzurufen, fo 
wäre der ganze Zweck eines ſolchen Unternehmend ver: 
fehlt. — Wie wir von einft flarken und feften Burgen 
jegt nichtd weiter, ald die bloßen Truͤmmer ihrer einfti- 
gen SHerslichleit gewahren, fo ift dem Abel von jener 
Zeit des Fräftigen Ritterthumes nichts übrig geblieben, als 
ein verrofteter Wappenfchild, dem neue Thaten, Auszeichnun: 
gen in jeder Art von Kunft und Wiffenfchaft in adlicher 
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Sefinnung und ablichem Thun und Laffen neuen Glanz 
und neue Geltung zu verichaffen fuchen follen. 

Hoͤchſt geiftreich Fpricht :fih Here Florencourt über bie 
Beftimmung, Wefen und Bedeutung bed Adels, in einem 
offenen, an die beiden $reiherren . ‚von. Maltzahn und Karl 
von Derben gerichteten Briefe aus, von. ‚welchem: wir bier 
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finnung feines Verfafferd folgen laffen: 

„Ich verkenne nicht, daß ed eine Zeit — wo alle 
hoͤhere Geſinnung faſt nur in dem Adel zu finden war, und 
wo dieſer als Traͤger des Heldenthumes, der Aufopferung 
und Froͤmmigkeit erſcheint. Jede wahrhaft adeliche Geſin⸗ 
nung aber muß das damalige Loos der Menſchen tief be⸗ 
klagen und ſich Gluͤck wuͤnſchen, daß die Ausſchließlichkeit 
jetzt aufgehoͤrt hat. Die wahrhaft adeliche Geſinnung ſtrebt 
dahin, daß alle Menſchen »adeliche werben, und kann eine 
Miebderherbeiführung eines Zuſtandes, woburd nur eine 
Minderzahl von Menfchen zur Theilnahme an höherer geis 
ſtiger Gefinnung befähigt wurbe, nicht mit feinem Gewiſſen, 
nicht mit ber Liebe vereinigen. Unbegreiflich iſt ed aber, 
“ "vote gebildete Leute in Deutfchland im neunzehnten Jahr: 

| Bundeit noch an die Möglichkeit ber Wiederkehr jenes Zu⸗ 
ſtandes denken koͤnnen. 

„Schauen Sie ſich um in unſerer Literatur nach einem 
geiſtid ausgezeichneten Adelichen, ſtellte ich Ihnen hundert 
Buͤrgerliche, von Luther bis auf unſere Zeiten; ſchauen Sie 
ſich um im Leben nach einem edlen Charakter, ber bad »von« 
vor feinem Namen hat, elle ih Ihnen hundert Charaltere 
ohne *von.« 

„Der ganze beſſere geiſtige Inhalt der Zeit kann fo 
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ziemlich ohne den Adel beflehen, wiewohl ich nicht verkenne, 
baß berfelbe viel auögezeichnete, verehrungswürdige Mitglieber 
zahlt, aber wie fähe es mit ber »geifligen«e Befchaffenheit 
des Adeld aus, wenn er nicht aus der Senialität und der 
höheren SGefinnung unzählicher Bürgerlicher feine Nahrung 
gefogen hätte? 

„3a felbft auf Ihr geniales Aperçu, 2daß der Adel 
sein geifliger Natur fein müffe,« wären Sie nicht gelommen, 
ohne die raſtloſe geiflige Arbeit, welche unzählige edle Sei: 
flee von bürgerlichen Namen feit Sahrhunderten mit gänz 
licher Dingebung und Uneigennüßigkeit aufgebaut haben. 
Diefer Einfall, auf den Sie fi gewiß etwas zu Gute thun, 
gehört in feiner Wahrheit der Entwidelung unfered Natio: 
nallebend an, woran der Adel ſich den geringften Antheil 
zufchreiben kann; in feiner falfchen Anwendung gehört er 
aber allerdings dem adelichen Kaftengeifte an, ber ſich aller 
hoͤhern, wahrhaft adelichen Gefinnung verfchließt, und der 
mit dem Adelögeifte des Mittelalterd, bei gänzlich veränders 
ten Zuftänden und binmwegfallenden Bedingungen, gar nichts 
mehr gemein hat, ald den Namen. 

„Der Adel hat längft aufgehört, in geiftiger Beziehung 
einen befonderen Stand, gefchweige denn der erſte Stand 
zu fein. Die Zugenden, die Sie ald befondere Vorzüge 
des Adels in Anfpruch nehmen, gehören jeht der ganzen ges 
bildeten Menfchheit an, Aber es könnte leicht fommen, daß, 
wenn das Beſtreben des Adels gelange, fich auf folche Weiſe 
zu ifoliren, wie in den fich jebt bildenden Abdelövereinen, 
fi als Gegenfag zu den übrigen ftrebenden Menfchen bin: 
zuftellen, daß alsdann der Abel gar bald, flatt zur erfien, 
leicht zur letzten geifligen Klaſſe werben koͤnnte. Die traurige 
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Ueberlieferung, die Sie wahrſcheinlich von Ihren Vaͤtern uͤber⸗ 
kommen haben, daß der Adel -eine beſondere höhere Moral 
babe, ald andere Menfchen, ift Ihnen felbft gewiß fchon 
vielfach hemmend bei Ihrer Entwidelung entgegen getreten. 
Schon in Ihrer Jugend bat Sie biefe irrige Meinung in 
eine fchiefe Stelung zu Ihren anderen Alterögenoffen ge: 
ſetzt; Sie find dadurch verhindert worden, in Austauſch und 
Wahl mit andern firebenden edlen Sünglingöfeelen zu 
treten. Sie wurden dadurch in einen engen Kreis gebannt, 
der Ihren geiftigen Horizont fehr verengerte, und während 
Sie in Ihrer hochmüthigen Vorausfegung ſich die Reichften 
zu fein duͤnkten, waren Sie in der That die Aermften. Und 
wenn Ihnen felbft durch jened ungluͤckliche Standesvorurtheil 
ein reicher und edler Lebensgenuß verfümmert ift, was Sie 
in einzelnen Momenten, wo das Gemiffen fich ganz befon: 
ders ſtark geltend macht, doch wohl dunkel ahnen müffen, 
fo fuchen Sie wenigftens diefe große Kluft, die Sie einzig 
und allein zu Ihrem »geiftigen« Schaden von der übrigen 
gebildeten Welt trennt, nicht für die Zukunft noch durch 
Gonftituirung folcher Adelövereine zu vergrößern, und auch 
Ihre Söhne dadurch zu ihren Mitmenfchen in eine noch 
fchiefere und verderblichere Stellung zu bringen. Wenn idy 
die jungen Studirenden aud dem Adel auf fo manden 
Univerfitäten erblide, wie fie mit der zu Haufe eingefogenen 
Lehre einer ihm befonderd zulommenden geiftigen Nobleffe 
erfüllt find, wie fie jeden wohlthätigen Einfluß, der von 
Bürgerlichen ihnen werden koͤnnte, von vorn herein kalt 
abweifen, und Alles was nicht »ablich« iſt, in einer güns 
figen Entfernung zu halten wiffen, fo erfaßt mich immer 
ein tiefes Bedauern. Aber diefed Bedauern gilt nicht den 
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Bürgerlihen, die überall nad) dem Guten und Schönen 
fuchen, und die in einem fördernden Verhältniffe der gan« 
zen großen weiten Belt ſtehen, fondern jenen wenigen armen 
jungen 2euten, die um eines Meinen Wörtchend willen ſich 
gegen die Anforderungen der Zeit und ihres befferen Selbft 
verfioden. Entjchiedene Herzensarmuth, verfnöcherte Denk: 
weife, verkehrte Lebensanficht und verkehrter Lebenswandel 
fann nur die Folge von ſolch' ungegründetem Hochmuthe 
fein, welche Folge die Eltern, die den erſten Keim dazu 
ſchon früh in die Gemüther der Kinder gelegt haben, einft 
fchwer zu verantworten haben werden. Den Bürgerlichen 
kann aus ber vornehm:abweifenden Haltung diefer jungen 
Cavaliere höchitend nur ein vorübergehender leichter Aerger 
erwachſen. Wenn fie nicht anderd wollen, fo läßt man 
fie laufen, und gönnt ihnen ihre Einfamkeit, in der fie 
fih dann an dem eingebildeten Bewußtfein ihrer adelichen 
Zugenden wärmen mögen, fo gut ed gehen will. Aber 
Sene werden einem Gemüthözuftande von Neid, Haß und 
Berbitterung gegen die Welt, innerlicher Rohheit bei Bene 
Politur nicht entgehen koͤnnen. 

„Sie wollen, daß der Adelsverein fi) vorzüglich mit 
der Beſſerung entlaffener Sträflinge befchäftigen folle, und 
nennen biefe Zendenz »die große Aufgabe unferer Zeit.e Won 
zwei Xhatfachen werden Sie fi bei diefem Streben gar 
bald überzeugen. Einmal, daß die »große Aufgabe der Zeit« 
mit noch vielen anderen großen Aufgaben der Zeit in Wer: 
bindung flehe, daß ihre Löfung ſich ohne die Loͤſung ber 
anderen nicht bemwerkftelligen laffe, und zweitens, daß Sie 
aud bei biefer fich einfeitig geſetzten Aufgabe die Hilfe und 
Theilnahme aller dazu befähigten Bürgerlichen nicht entbeh⸗ 
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ren koͤnnen. Wenn Ihnen daher dieſe fpectelle Aufgabe fo 
fehr am Herzen liegt, fo bilden Sie einen Verein für Belle 
rung entlaffener Sträflinge, aber ja nicht blos aus Adelichen, 
fondern aus Allen, die Luft, Beruf und Fähigkeit haben, 
in diefer Richtung thätig zu fein. Nur dann werden Sie 
fi einer günftigen Wirkſamkeit erfreuen koͤnnen, und bie 
Berührung, in melde Sie dadurch mit firebenden Denfchen ' 
aus allen Ständen kommen, wird außerdem noch den uns 
berechenbaren Vortheil für Ihre eigene Sinnlichkeit haben, 
dag Sie beengende Vorurtheile allmählig aufgeben, und daß 
hr Herz fich ausweitet und daß Sie in der That Mitglied 
eined edlen geiftigen Bundes werben, nach dem Sie fich eb: 
nen, in den Sie aber vermittelft jener Adelsvereine nie tres 
ten können. ” 

Man kann fich nicht deutlicher, nicht ehrenhafter in 
einer Angelegenheit audfprechen, die das erhöhete Gedeihen 
eined Standed betrifft, dem Herr Florencourt durch die 
edelfte Sefinnung anzugehören offenkundig an den Tag gelegt. 

Welche Aufgabe hätte demnach ein Adelöverein! Er 
betrachte den Adel ald ein Vorrecht, durch die Thaten der 
ebelften Vorfahren auf ihn vererbt, oder als eine Auszeich 
nung, durch außerorbentliche Dienfte vom Staate verliehen. 
In folcher Beziehung möge die Reinheit ber adelichen Ders 
Zunft unbefleckt aufrecht erhalten werden. Dann möge der 
Adel, immerhin von den übrigen Ständen bed Staates abs 
gefondert, eine eigene, durch den höchften Wetteifer fir alles 
Schöne und Edle abgefchloffene Kafte bilden; er möge fich 
aber auch durdy den Adel aller feiner Sefinnungen allen 
Uebrigen gegenüber hervorzuthun fuchen, und in folcher Weiſe 
jeded Mittel ergreifen, dad feine aͤrmeren Standesgenoſſen 
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in die Lage verfegt, mit ihm an adelichen Gefinnungen und 
. Handlungen zu wetteifern. Nur fo wird derfeibe nicht allein 
als Ariftofratie der Geburt, fondern auch als jene des Geiftes 
achtungswerth erfcheinen, unb jene Rorurtheile vernichten, 
mit denen man jest fein Wirken beleuchtet. — 

Diefeb Ziel wird nicht erreicht, wenn ſich, wie bisher, 
ber arme Adel von feined Gleichen verachtet, von den übris 
gen Ständen des Staates bemitleidet fieht. Ihm fehlen 
fogeftaltet die Mittel, feinem Ramen, oder vielmehr feinen 
Dandlungen jene Geltung zu verfchaffen, deren fich feine rei- 
hern Standesgenofjen zu erfreuen haben. Es wäre baher bie 
Dauptbeflimmung eines Adels-Vereins, zuerfl die moralifchen 
Pflihten der einzelnen Mitglieder feflzuftellen, dann aber 
die pecuniaͤren Mittel derfelben zu berathen, und dahin zu 
wirken, daß jeder Aermere nad Kräften ausgeftattet werde, 
um an dem Zwede des WBereined, an dem allgemeinen 
Streben nad geifliger Vervollkommnung Theil nehmen zu 
können. 

Alles dies fiele hinweg, wollte man ben Adel bios als 
ein nothwendiges Webel betrachten, deſſen man fih darum 
nicht ganz entäußern kann, weil er einerfeitd, als ein inte 
grirender Theil des Staates mit bem Gelde vereint, Anfehen 
und Ahtung gewährt, anderſeits, weil man eined Mittels 
bebarf, um bei dem Mangel fonftiger reeller Auszeichnungen 
geleiftete Dienfle gehörig zu belohnen. Im erfleren Falle 
Härte der Adel auf eine Ariſtokratie der Geburt, eng vereint 
mit jener des Geiſtes ober Acht abelicher Gefinnung, zu fein. 
Seinen Urfprung verkennend, müßte ex zur Repraͤſentation 
materieller Intereſſen, zur Ariftofratie des Geldes ausarten. 


Es bliebe demfelben von feinem Wappenfchilbe, von bem 
Oeſtreich. 17 
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Namen. feiner Yamilie nichts übrig, ald die leere ‚Erinne: 
rung an die Thaten feiner Ahnen, daS Gefühl der Unbehag- 
lichkeit in feinem jetigen gefuntenen Zuftande, und der Wunſch 
durch bloßen Gelderwerb fich jene Achtung und Stellung in 
der Welt zu verfchaffen, die er in anderer Weiſe zu erreichen 
Feine Ausficht hat. Dann wäre aber auch ber Augenblid 
gelommen, wo ber Adel ſelbſt darauf denken müßte, die Kluft 
zwifchen ihm und den andern Ständen fo viel ald möglich 
audzufüllen. Er müßte jeven Weg einfchlagen, ber ihn am 
nächften und ficherften dem Ziele des Gelderwerbes zuführt. 
Neid, Habſucht und Geldgier würden die edelſten Gefühle 
erſticken. Es gäbe Feine Anhänglichleit an den Monarihen, 
feine Treue, Feine Liebe für das Waterland! Der Durft 
nach dem bloßen Mammon Hingender Anerkennung - würde 
jedes edlere Gefühl, jeden Wunſch nach glänzenden Thaten 
erſticken. 

Im zweiten Falle erſchiene der Adel als Kraͤmerwaare, 
die man dem Erſten Beſten für Geld und gute Worte auf: 
zubängen im Stande if. Die ganze hohe Beflimmung 
des Adeld ginge verloren, er wäre am Ende nichts mehr 
und nichts weniger ald das bunte Bändchen .eined Ordens, 
in dad Knopfloch eined zierlichen Höflingd gefnüpftl. So 
wie dieſer fih nur an dem Bande felbft erfreut, ohne in 
ber Verleihung defjelben einen Spom zu newer Thatkraft 
zu finden, fo wäre die Verleihung des Adels eine leere 
Audzeihnung, bie ben Beſchenkten duch ihre Außeren 
Flittern erfreut, ohne daß er die Wichtigkeit, welche jene 
Verleihung in fich trägt, gehörig aufzufaffen und zu würs 
digen weiß. 

Keine Monarchie kann es darum in ihrem Intereffe fin- 
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den, ben Geburtd: Adel ganz zu unterdrüden. -— Wohin 
ſollte fie fonft die Alleinherrfchaft der materiellen Intereſſen 
führen? Mit dem Uebergewicht der Geldgewalt würden am 
Ende auch die heiligften Principien der allgemeinen Ordnung 
zu Grabe getragen werden. Diejenigen würden fich Herren 
ber Erbe nennen, in deren Händen der baare Gelb: 
reichthbum des Landes liegt, jeded Gefühl für Wahrheit und 
Recht würde unterdrüdt, nur dad Geld allein würde über 
die wichtigften Fragen der Gegenwart enticheiden, wie wir 
dies in der Lebtzeit ziemlich deutlich erfahren haben. Diefer 
Macht gegenüber muß eine zweite aufgeftelit fein, ſtark und 
einig in fech ſelbſt, mit unverlegbarer Treue an dem ange: 
flammten SHerrfcherhaufe hangend, die Grundpfeiler der 
Monarhie mit feften Schultern flügend, und biefe kann 
nur durch die jest fo ſcheel angefehene Ariftofratie der Geburt 
gefchehen, wenn bdiefelbe anders ihre Beflimmung gehörig 
aufzufaffen und ihrem Ziele mit feften Schritten entgegen 
zu gehen weiß. 

Dadurch, daß Deſtreich der Vermehrung feines Adele 
in der Gegenwart gewichtige Schranken fett, dadurch will 
ed denſelben nicht unterbrüden, e3 hemmt nur was es 
hemmen fol, den dur Die Weberhandnahme gefuntenen 
Stand deſſelben. Und ed thut recht daran, da fchon 
jet jeder Handwerker mit dem Wörtdhen „von“ begrüßt 
wird. Indem es aber die älteflen Zamilien des Bandes 
durch Aemter und Würden an bie Stufen des Thrones 
£ettet, entwidelt es, was es Fann, bie Ariftolratie der 
adelichen Herkunft jener des bloßen Geldes gegenüber. — 
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Ungarus Anſchluß an den. deutichen 
BZollverband. 





Im dritten Buche diefes Werkes wurbe bei @elegen- 
. heit einiger Andeutungen über Oeſtreichs allgemeinen An- 
ſchluß an den beutfchen Zollverein die Bemerkung auöge: 
fprochen: „Ungarn würbe gewiß Manches aufopfern, um 
feinen Weberflug an Produkten auf einen größeren Markt 
zu führen.’ 

Angeregt von ber Wichtigkeit dieſes — moͤge 
bier auch noch ein weiteres Wort über bie Zus oder Uns 
zuläffigkeit diefer, von den Intereffen des Handels ges 
botenn, von Seiten der Politik jeboch beargwohnten 
Maaßregel, ihren Platz finden. Um died jebech in etwas 
umfaffender Weile auszuführen, follen bier vor Allen ei⸗ 
nige Worte über die weientliche Weranlaffung zu ben Ent 
fiehben des beutfchen Zollverbandes und die Hauptzwecke 
feiner Errichtung vorangehen. 

Die Menge Pleinerer Staaten Deutfchlands und bie 
vielen Duodez⸗Laͤndchen mit allen ihren hemmenden Zoll: 
Schranken, die der Reifende vor noch nicht 9 Jahren zu paffiten 
hatte, fo wie die hieraus für ben allgemeinen Handelsver⸗ 
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kehr entſtandenen Unbequemlichkeiten, oder mit anderen Wor⸗ 
ten, der aus ihnen entſpringende Handelszwang, noͤthigte 
die deutſchen Fuͤrſten, die Einheit der ſaͤmmtlichen kleineren 
Staaten. in irgend einer Weiſe zu. vermitteln. Zwar batte 


dies fchon der durch den Parifer Frieden und Wiener Con⸗ 


greß mit der WBunbedacte vom Jahre 1820 gefchloffene 
Berein beabfichtigt, dieſem Zwecke aber nur in politiicher, 
keineswegs aber auch induftrieller Hinficht entſprochen. Waͤh⸗ 
rend alfo der deutfchen Staaten » Föderation größtentheild nur 
politische Priucipien unterlagen, richtete der im Jahre 1819 
neu gegründete deutfche Zollverband fein Hauptaugenmerk 
auf bie zu fleigernde Entwidelung bed allgemeinen Wohles 
und der Induſtrie. Ob man ſchon bamald bie Hebung 
des deutſchen Rationalgefühles und der deutſchen Ratios 
nalkraft vor Augen gehabt habe, laͤßt fih augenblicklich 
nicht wohl entſcheiden, jedenfalls aber wurden in dem 
deutſchen Zollverbande bie weſentlichſten Bedingungen aufs 
gefunden, auf welche ſich die Macht und Freiheit der deutſchen 
Nation gruͤndete. Mit den allgemeinen Zollſchranken der 
einzelnen Laͤnder fielen auch jene ber verſchiedenen Natio⸗ 
nalitaͤten, und wie durch einen Zauberſchlag hervorgerufen, 
teitt und der früher vereinzelte deutſche Gemeingeift nunmehr 
in voller Kraft entgegen. Deutfchland erwachte zu einem 
neuen Nationalleben, und indem es kraͤftig auf diefer Bahn 
fortfchreitet, blickt England nicht ohne Unruhe auf die rafchen 
Zortichritte des neuen Handelsſyſtems. Schon aus den 
bisherigen Refultaten fieht man, wie wichtig ſich der Ein 
fluß des Zollverbandes auf die politifhe und commerzielle 
Staatenverbindung Deutſchlands herausſtellt, dies iſt aber 
auch Grund genug, daß ſich ein deutſcher Staat nach dem 
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andern zu dem Anſchluß an ben Zollverein hinneigt, um 
hierdurch die gegenwärtigen und Zünftigen, immer ausge⸗ 
dehnteren Bortheile des Landes zu befördern. 

Betrachten wir ‚die eigentlichen Zwecke bed Vereins, 
fo beabfichtigte dieſer 1) die völlige und unbefchränkte Frei: 
heit des deuffchen Handel innerhalb der vereinigten Zoll⸗ 
ftaaten, 2) dient der Zollverband zur Begründung einer 
flaatlichen Selbſtvertheidigung gegen die Angtiffe anderer, 
feindlih gefinnter Voͤlker. 

Was den erſten, mehr Induftriellen Punkt anbelangt, 
fo ift. die Entflehung des Zollverbandes eigentlich nur im 
der verfehlten Handelöpolitid Englands zu fuchen. 

Nachdem Lord Caſtlereagh die englifhe Handelspolitit 
in bie Hände der grundbefigenden Ariſtokratie gelegt, warb 
auf Lord Goderihd Antrag im Jahre 1815 das Kornge⸗ 
feß zur Ausführung gebracht. Durch Diefed wurde Dad 
deutfche Korn faſt gänzlich vom engl’fhen Markte ausge . 
Ichloffen. Daffelbe gefhah mit. dem beutfchen Holze, deſſen 
Einfuhrfteuer fo hoch hinauf gefchraubt wurde, daß jede 
Ausfuhr deffelben nah England von felbft aufhören mußte. 
Eben fo fuchte man die Einfuhr der deutfchen Wolle, als 
ben dritten Hauptartitel des deutfchen Verkehrs mit Eng: 
land, fo viel ald möglich zu erfchweren. Da nun 
Deutfchland feinen Hauptmarkt nur in Britannien gefunden 
hatte und für feine rohen Naturprodukte beinahe viermal 
foviel engliihe Manufacturs Baaren enmahm, fo mußte 
nothmwendiger Weife aud der neuen Hanbelöpolitit Englands 
der Wunfch erwachſen, gegen diefelbe Repreflalten zu neb> 
men. Diefed war nur dadurch ind Werk zu feben, baß 
man es verfuchte, bie auswärts. nicht mehr verkäuflichen 


- rohen - Erzeugniffe Deutſchlands durch die heimiſche Ins 
duſtrie mit anfehnlichen Wortheil zur Selbflconfumtion zu 
bringen.. Demgemäß mußte bie heimiſche Induſtrie mittelft 
neueingeführter Schugzölle auf jene Höhe der Vollkom⸗ 
menbeit gebracht werden, durch welche alle englifchen Sa 
brifate vom deutfchen Markte ausgefchloffen werden konnten. 
Diefe Maafregel gab dem beutfchen Fleiße einen erhoͤhe⸗ 
ten Impuls, um durch die mit gefleigerter Aufmerkſamkeit 
erzeugten vorzüglichen Landesprodukte nicht allein der inneren 
Comſumtion zu genügen, fondern auch zugleich ein Concurrenz⸗ 
mittel mit englifchen Fabrikaten ind Leben zu rufen. Deutfchs 
land hatte bei feiner neuem Politit dad Beifpiel Englands 
vor Augen, deſſen hehe Induflrie einzig und allein nur 
durch dad Syſtem der Schutzzoͤlle geförbert worden war. 
Auch die Preffe blieb hierbei nicht unthätig. Won allen 
Seiten ließen fih Stimmen vernehmen, welche der deutfhen 
Nation in der eindringendflen Weife den Beweis lieferten, 
daß das deutfche Neich, fo gut wie England, ſich von ber 
untergeordneten Stufe eines aderbauenden Landes zu jenem 
Reichthume und jener Macht emporfchwingen könne, wie diefe 
nur ein inbuflrieller Staat zu erreichen fähig ifl. 

Während daher englifche Sachverftändige die Behauptung 
aufſtellten, daß fie) das eigentliche Ziel des deutihen Zoll⸗ 
vereined nur auf bie innere Handelsfreiheit erſtrecke, bie eins 
geführten Schugzölle aber nur ald eine Repreſſalie gegen 
das englifhe Korngeſetz zu betrachten feten, hatte Der beutfche 
Zollverein dagegen den dreifachen Zweck vor Augen, die 
Freiheit des inneren Handels zu befördern, die Einfuhr 
englifcher Manufacturwaaren zu verhindern, und das con: 
currirende beutfche Manufactur: Intereffe zu erhöhen. — Gehen 


— HM — 
wir nunmehr: zu dem zweiten politiſchen Zwecke dieſes Ver⸗ 
eins über, der die Seibftvertheibigung Deuiſchlands gegen 
die Angriffe anderer, feinblich gefimster Voͤlker betrifft. - 

In diefer Beziehung müffen wir geftehen, daß ſich 
Deutfchlands Zukunft durch die Einführung des Zollverban: 
des in einer Richtung aufgefchloffen hat, die jedenfalls bie 
ſchoͤnſten Hoffnungen für eine ungeftörte Dauer bed deutfchen 
Staatenverbandes gewährt. Abgeſehen davon, daß bie 
fämmtlihen Staaten des Zolvereins feit zehn Jahren an 
Mohlftand und Induſtrie um ein Jahrhundert fortgefchritten 
find, fo bat fih auch das nationale Selbſtgefuͤhl und bie 
Nationalkraft der Deutfchen nebftbei in einer Weife gehoben, 
welche dem deutſchen Staatenverbande die feftefle Dauer 
fihert. Mit einem Worte: Deutfchland bat -erfi durch den 
deutfehen Zollverband feine Nationalität‘ gewonnen. „Es 
iſt ein großes, erhabened Wort, dad Wort: Nationalität,” 
fpricht fich Profeffor Karl Biedermann in feinem gediegenen 
Aufſatze über die Fortfchritte des nationalen Princips im 
Deutfhland aus 9). „Die Kraft dieſes Wortes ruht auf 
zwei mächtigen Säulen; fie heißen: Einheit und Fort: 
ſchritt. Eine Nation ohne Ginheit, ohne einen feften 
Zufammenhalt im Inneren und eine flarfe Widerſtands⸗ 
fähigfeit nach Außen, ift nichts als eine Praftiofe Maffe von 
Elementen, von der jeder Nachbar ein Stuͤck abreißt, die 
jeder fühne Abenteurer nach feinen Zweden geftaltet und 
benugt. Deshalb hinweg mit dem Posmopolitifchen Libera⸗ 
lismus, der nur von einer Propaganda ber Freiheit, von 





2) Deutfche Menatöfchrift für Literatur und öffentliches Eehen. 
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emer Gemeinde der: politiſch Gleichgeſtunten träumt, aber 
darüber. die näheren WBebhrfniffe und WBerhättniffe des Ra» 
tionullebend vernachläffigt; Der nicht cher für das Waterland 
wirken und kaͤmpfen möckte, als bis alle feine Forderungen 
eilt wären; ber gem dem Rationalfeinde bie Hand boͤte, 
wenn er Hoffnung hätte, durch biefen das zu erreichen, was 
ihm allein des Strebens werth erfcheint. Die Beiten biefes 
Liberaliemus find, dem Himmel fei Dank! in Deutfchland 
vortiber und werben hoffentlich. niemals wiederkehren. Wir 
haben einfehen gelernt, baß das keine wahre politiſche Frei⸗ 
beit iſt, welche nicht zugleich und vor allen Dingen das 
Baterland, die Nation groß, einig und frei macht; wir has 
ben die Taͤuſchung der franzöfifeben Freihritsſympathien in 
ihrer ganzen Gefährlichleit und Heimtäde erkannt. * 

Diefes erbabene Gefühl hat nur die Errichtung des 
deutfhen Zollverbandes hervorgerufen und beftärft, denn 
gewiß ift es, daß der deutſche Fürftenbund innerhalb fünfs 
undzwanzig Jahren nicht Das gewirkt, was der deutſche 
Zollverein innerhalb acht Jahren für die politifche u 
des deutſchen Volkes gethan. — 

Wirft man nun noch einen Blick auf die materiellen 
Vortheile, welche der Zolloerband ben beutfchen Zollvereind> 
flaaten brachte, fo: tft auch hier. unbedingt: ein ungehenzer 
Fortfcheitt der deutſchen Jabrik⸗Induftrie nicht zu verkennen. 
Abgeſehen davon, daß fich die Ausfuhr einzelner Artikel, 
wie 3. B. der Wollenwaaren und bes Indigos, fehr oft 
am mehr ald die Hälfte fleigerte und bie Einfuhr in dems 
felben Maaße fiel, fo entflanden eben hierdurch wieder eine 
Menge neuer Etabliffements, Die auf das zunehmende Ges 
deihen der Landwirthſchaft böchft wehlthätig einwirken 
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mußten. Dies Werhaͤltniß ift leicht zu erklaͤren. Durch 
Vermehrung bed Fabrik⸗ und Manufacturweſens muß fich 
ber Aderbau verbefiern und fein Ertrag. erhöhen, weil einer⸗ 
feitö jenes die gewonnenen Produkte verarbeitet oder verebelt, 
anderfeiss aber, weil ‘der gefleigerte Verdienſt der aͤrmern 
Bollsklaſſen aud eine bedeutendere Conſumtion herbeifuͤhrt. 
Wie natürlich fleigert Die Zunahme der Induſtrie ben Arbeits⸗ 
lohn, diefer die Conſumtion und dadurch den Marktpreis, 
fogeftaltet erhöht: fi) aber auch der Werth des liegenden 
Srund und Bodens und fein Ertrag. — Es iſt mitbin 
Har dargethan, daß ſich dur die zunehmende Thaͤtigkeit 
ber Induſtrie der Wohlſtand aller Klaffeh der Bevölkerung, 

des Fabrikanten. wie bed Fabrik⸗Arbeiters, bed Landwirthes 
wie des Tageloͤhners, des Capitaliſten wie des as 
‚erhöhen muß. _ 

Nachdem wir in folcher Weiſe das politiſch· nationale 
und ſelbſt materielle Intereſſe des deutſchen Zollverbandes 
genauer erwogen, moͤge hier noch eroͤrtert werden, inwiefern 
der Anſchluß an dem deutſchen BZolloerein auch fuͤr Ungarn 
erſprießlich waͤre. 

Dieſe Frage muß vom deutſchen und alſo auch oͤſtreichi⸗ 
ſchen Gefichtspunkte aus mit einem unbedingten Ja beant⸗ 
wortet werben; während fie ſich von dem Standpunkte un⸗ 
gariſcher Intereſſen beleuchtet gaͤnzlich verneinend darſtellt. 
Ungarn hat bis jetzt nur wenige Fabriken und Manufacturen, 
oder mit anderen Worten, fo viel als gar keine. Die 
meisten - Bedürfniffe diefer Provinz. werben daher nur 
durch oͤſtreichiſche Induftrie gedeckt. Da ſich aber Oeſtreich 
ſelbſt durch fein Prohibitivſyſtem gegen die Concurrenz 

auswaͤrtiger Manufacturen verwahrt, indem es ſeine 
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Induſtrie durch hohe Sqchutzzoͤlle zu ſichern ſucht; fo iſt es 
natuͤrlich, daß Ungarns rohe Produkte auf den alleinigen 
Abſatz in ben übrigen oͤſtreichiſchen Erbſtaaten beſchraͤnkt 
werden. Deſtreich aber iſt nicht im Stande, alle Produkte 
dieſer Provinz ſelbſt abzunehmen, wie dies namenilich bei 
dem Weine und Tabak Ungarns, fo wie bei dem ungari⸗ 
ſchen Korn der Fall iſt; denn obgleich letzteres nach Oeſtreich 
verfuͤhrt wird, ſo iſt dieſes doch nicht vermoͤgend, in guten 
Jahren dad eingeführte Quautum gaͤnzlich zu conſumiren. 
Der ungariſche Landwirth kann mithin auf keinen ſichern 
und dauernden Markt feiner Produkte rechnen, deshalb 
liegt aber auch der Ackerbau dieſer Provinz gaͤnzlich darnie⸗ 
der. Durch den Auſchluß an den deuntſchen Zollverein 


würde Ungarn jedenfalls einen ſicheren Markt erlangen, 


wodurch au feine National sDeconomie weſentlich gewin⸗ 
nen dürfte. Ein Hauptausfuhr> Artikel dieſes Landes iſt 
Getreide: die Ausfuhr deſſelben auf einen deutſchen Markt 
ftellt ſich im vorliegenden Falle allerdings als nicht bedeutend 
dar, denn Deutſchland ergeugt im guten Jahren ſelbſt mehr 
&etreibe, als es zu conſumiren im Sande ifl; Dagegen ifl «& 
wicht. zu leugnen, daß durch den Anſchluß an ben beutichen 
Zollverein und durch bie hierdurch herbeigeführte Geſtaltung 
Ungarnd zu einer deutfchen Provinz (ein Anſinnen, das nicht 
leicht. zu umgeben iſt) fich manche deutſche Fabrikbeſitzer 
veranlaft ſehen wuͤrden, in Ungem einzuwandern. Das 
durch aber müßte dad Manmfacturs und Fabrikweſen Uns 
garns eine bebeutenbe Höhe erreichen, wodurch die. Conſum⸗ 
tion des erzeugten Getreideuͤberſchuſſes nicht allein im Lande 
felbft bewirkt werden, fondern auch zur Deckung des durch Die 
vermehrte Bevoͤllerung nothwendig werdenden Mebhrbebarfs 


eine erhoͤhete Cultur des Bodend flattfisben wuͤrde. Zwar 
wollen kenntnißreiche Ungarn behaupten, daß ſich bie In: 
duſtrie nur aus dem Zuſtande des Volkes ſelbſt entwickeln 
koͤnne, und daß Ungarn, von dieſem Standpunkte betrachtet, 
fich jedenfalls mehr zum Aderbou, als zur Induſtrie bins 
weige, demohngeachtet iſt es nicht einzufchen, warum nicht 
beide Interefien mit einanber verdnt unb gepflegt werben 
ſollten. 

Was den zweiten Hauptausfuhr⸗Artikel, bie Wickie, 
betrifft, fo wuͤrde Ungarn auch fir dieſen nicht viel gewin⸗ 
nen, ba es im Intereſſe des bemtichen Zollverrins liegt, alle 
jene Produkte zollfrei einzufkhven, welche es durch bie ein⸗ 
heimiſche Induſtrie zu verarbeiten vermag. Ganz anders 
fellt ſich das Verhaͤltniß jedoch mit. dem umgarifchen Weine 
und Tabak heraus. Weihe Artikel find in Deutſchland faſt 
unbekamnt zu nennen. Zwar erzeugen die Jollvereinſtaaten 
viele gute, theilweiſe aber auch ſehr there Weine, es if 
Deshalb nicht zu zweifeln, daß die Weine Ungarns ſehr bald 
Geſchmack und hierdurch auch einen reihen Markt finden 
würden. . Der in Deutſchland eingeführte Gebrauch, ſich 
franzöfifcher Deſſertweine zu bebienen;, wuͤrde eben durch 
der Wunſch einer allgemeinen Nationaleinheit allmaͤhlig 
verdrängt werden. Die Transportmittel würben diefen Artikel 
eben fo wenig vertdeuern. Da fich DOeflteich zu dem Baue 
von Staatseifenbahnen im Innern feines Landes, und deren 
Berlängerung bid an bie Außerflen Grenzen außgefprochen 
bat, fo wird auch Ungarn dieſer wohlthätigen Einrichtung 
micht entfremdet bleiben. Was enblich den Tabak betrifft, 
fo bedingt diefer feinen Abfab von ber Auflöfung des biäher 
in Deflreih behaupteten Tabak⸗Monopols. Diefes aber 
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müßte von felbft enden bei dem Anfchlufe Deſtreichs an den 
deutihen Zollverein, dann aber whrbe ber Tabaks⸗-Anbau, 
bei ber Theurung der amerikaniſchen Blätter und ber dage 
gen bei weitem wohlfeileren Erzeugung ber ungariſchen, ei 
nen bedeutenden Gewinn abmerfen. 

DObwohl nun auch bie übrigen Ausfuhrartikel Ungarns 
füch von feinem bebeutenben Melange zeigen, fo würde bach 
auch ihr Abſatz durch jede ſolche Maaßregel weſentlich ver 
mehrt werden. 

Nachdem nun die moͤglichen Vortheile, welche Ungarn 
aus dem Anſchluſſe an ben beutfchen Bollverband erwachſen 
. bunten, ‚hier im gebrängter Kürze erörtert werben find, moͤge 
fchließlih audy der Hinderniffe gebacht werden, welche 
von ungarifcher Seite der Einführung dieſer Maafregel 
im Wege ftehen. 

Ungam ſchuͤtzt gegen feinen Anſchluß an den bdeutfchen 
Zollverein feine Nationalität vor. Es behauptet: es fei eine 
ungarifche Nation, die es bleiben muͤſſe, während der beutfche 
Zollverein fih auf beutfchnationale Grundſaͤtze flüge. Aller 
dings kann Ungarn bierin nicht Unrecht gegeben werden, 
nur ift es augenblicklich ſchwer zu entfcheiden, ob. ſich Ungarn 
‚in den Grenzen feiner firengen Rationalität eben fo wohl 
befinden wird, als es dies bei einem Anfchluß an den beuts 
fchen Zoliverband möglicher Weife zu hoffen hat; doch ges 
fest den al, Deſtreich würde ſich augenblidlich nicht - 
anfchließen, fondern zur Erleichterung des innen Bandes: 
verkehrs blos die Zollſchranken von Ungarn fallen lafſen, 
wird Ungarn nicht vieleicht auch gegen einen foldhen An: 
ſchluß feine Nationalität vorſchuͤtzen? Jedenfalls muß diefe 
Frage bejaht werben, ba ein feparater öftreichifcher Zoll⸗ 
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verbaud das im Kleinen darſtellt, was der deutſche im 
Großen iſt. Sritt aber dieſer Fall ind Leben, wie bie Ein- 
ſicht und angeflrengte Thaͤtigkeit des gegenwärtigen Finanz- 
Hräfiventen Freiherrn von Kübel eine ſolche Maafregel 
Öffentlichen Blättern nach in Ausficht fiellen; fo kann bie 
felbe vorläufig nur als ein Werfuch, oder vielmehr ald ein 


vorbereitender Schritt zu einer gaͤnzlichen Umgeflaltung bes 


oͤſtreichiſchen, mithin auch ungarifchen Zollſyſtems angefeben 
werden. Damm aber ift auch die Zeit gelommen, wo fidh 
über dieſe Frage ein richtiges und gebiegened Urtheil fällen 
Läßt, was von Seiten bed Verfaffers, um ald Laie in der 
Politik nicht der. Anmaßung befchuldigt zu werben, für jetzt 
zuruͤckgehalten werben muß. 


Schlußwort. 





Was die vorausgegangenen Blaͤtter ausgeſprochen, 
umfaßt eine gedraͤngte Weberficht der neueſten oͤſtreichiſchen 
Verwaltungszuſtaͤnde feit dem Jahre 1840 bis auf bie Iehte 
Zeit. Manches wäre hinzuzufügen, Vieles zu ergänzen ge: 
weien, doch fehlten leider bie hierzu geeigneten Quellen, ba 
eine längere Abwefenheit des Verfaſſers aus ben oͤſtreichi⸗ 
fhen Erbſtaaten den Bezug und die Benutung derſelben 
wefentlich erſchwerte. 

So mangels und Lüdenhaft fich aber auch diefes Merk 
bem Scharfblide der Kritik darbietet, fo fehr entſchuldigt 
es ber Drang ber Umſftaͤnde. Es follte vor allen Dingen ben 
Beweis. liefern, (wie hierauf ſchon vorwortlich hingebeutet 
wurde,) daß Deſtreich in ber Gegenwart, gleich feinen 
Nachbarſtaaten, auf der Bahn ber Tegisiativen unb 
adminiftrativen Verwaltung fichtbar fortgefchritten 
fei, obgleich ſich dieſer Kortfchritt in Beine Anwendung 
auf bie biöherige innere Politik dieſes Reiches bringen 
läßt. Die Behauptung Johann Sporſchils, des geiftreichen 
Verfaſſers der Schweizerchronik, in den Blättern für litera: 
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tifche Unterhaltung, daß Deitreich in dem Jahre 1840 nicht 
anderd geworden fei, ald ed vor 10 Jahren geweien, und 
- daß ed nach weiten 10 Jahren eben nicht anders fein 
werde, erfcheint in folcher Beziehung unflatthaft. — 

Aber aub in Bezug auf Deftreihd innere Politik 
kann der Meinung diefed Kritikers nicht beigeflimmt werden, 
benn, offen gefprochen,. hat dieſes Reich, mag man fagen 
was man will, in Betreff dieſer einen offenbaren Ruͤckſchritt 
gethan, es hat fein bisheriges Syſtem ber Stabilität, bes 
Statusquo, oder vielmehr das Princip des befonnenen Fort: 
fhrittes, wenigftens in ‚einem Punkte nicht feflgehalten, hat 
aber auch dadurch nichts: erreicht, als manche Beforgniß 
hinfichtlich der Geſtaltung feiner naͤchſten Zukunft. — 

Gehen wir in bie beſtehenden Verhaͤltniſſe tiefer ein, 
fo iſt der oben angedeutete Ruͤckſchritt der innen Pelitif 
einzig und allein in der Sanktion des ungerifchen Reichs⸗ 
tagsbefehluffes vom Jahre 1835 zu fuchen, „wornach bie 
deutſche Sprache in Ungarn fietd eine rein auslänbifche 
bleiben muß und demnach in Staatsverhamblungen nie in 
Anwendung kommen Tann.‘ 

Die Sanktion dieſes Griekeutwurfs, von den Berkält 
niffen ber Zeit, dem Drange ber Umfände und ben Wuͤn⸗ 
ſchen der Nation abgenötbigt, hat (es iſt dies bie Auſicht 
eined polktifchen Laien, nicht eines gelehrten Publitiſten) Def: 
seid künftige Ruhe, mit dieſer das Gyflen ber confer: 
vativen Politik oder des — beſonnenen Fortſchrittes 
ſehr gefaͤhrdet. 

Wir wollen zugeben, daß bie Regierung gerade damals 
nicht anders handeln Eonnte, wir wollen zugeben, daß fie die 
Gemuͤther durch eine augenblidliche Nachgiebigkeit beruhigen 
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wollte, “allein wir müffen auch vom öftreichifchen Standpuntte 
aus (dem Principe eines "ungeflörten Friedens) gefteben, daß 
fih an dieſe Nachgiebigfeit Schritte knuͤpfen können, die 
gefährliche innere Unruhen, wenn nicht eine gänzlihe Tren⸗ 
nung Ungarns von Deftreih zur Folge haben koͤnnen. 
Welche Beitrebungen auch die. Beherrfcher Ungarns feit dem 
Jahre 1700 bis auf die neueſte Zeit angewendet, bie 
Rationalfprache Ungarnd ald foldhe aud dem Gebrauche zu 
verdrängen, fie aus einer lebenden in eine tobte zu ver 
wandeln, Ungarns Latinifirung bis zum Jahre 1770, feine 
Germanifirung von da an bi zum Jahre 1790: Alles 
dieſes hat des Reichstagsbeſchluß bed Jahres 1835 ober 
vielmehr die ihm ertheilte königliche Sanktion mit einem eins 
zigen Federzuge vernichtet. 

Ungam bat durch dieſe Maaßregel nicht allein feine 
Sprache erlangt, fondern auch bie gewänfchte Anwartfchaft 
auf feine kuͤnftige Selbfiitändigkeit errungen. Die Wirk 
lichkeit der letztern koͤnnen nur blutige Kämpfe verhindern, 
fo wie nur die Gewalt der Uebermacht, wie einft in Polen, 
fo aud in Ungarn die Elemente ber Freiheit zu unterdruͤcken 
im Stande wäre. Deflreich innere Politik gründete fich 
biöher hauptfächlih auf die Erhaltung des Beſtehenden, 
auf die Liebe zum Zrieden, ed bat das Syſtem der Dauer 
“ eingefchlagen. . Erſterer Grundſatz erſcheint gänzlich deſavouirt, 
Jegterer durch die in neuerer Zeit in Ungarn flatifindenden 
Parteienkaͤmpfe wefentlich gefährdet. 

Hätte Oeſtreichs Regierung, wie fie Died hier nicht gethan, 
den möglichen Fall, Daß fi) die ungarifche Sprache bereinft 
zur Landeöfprache erheben koͤnne, im Woraus bedacht, 
{6 wäre fie um die Mittel, der Schäblichkeit eines folchen 

Oeſtre ich. 18 
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Begehrens zu begegnen, micht verlegen gewefen. Aber fie 
bat die Bedeutung der wagyariſchen Spracbelebung nicht 
geahnt. In Böhmen fam fie den Wünfchen der erneuerten 
zechifchen Sprache von felbfi entgegen: obgleich «8 in dies 
fem Lande nur darum gefchah, weil. fie dad germanifche 
Element hinreichend genug verbreitet und von einer Auf: 
munterung zur Cultur der böhmifchen Sprache nichts 
mehr beforgen zu muͤſſen glaubte. In Ungam aber, wo ihr 
eine folche Procedur, bei der durch die ungarifche Conflitu: 
tion theilweife geficherten und nur. durch den Gebraud der 
Nationalfprache noch zu . befefligenden Nationalität, gefahr: 
drohend erfchien, ließ .fie ſich dieſe Erlaubniß abdringen, 
ſie gab erſt dann nach, als ſie ſich anders nicht mehr wohl 
zu helfen wußte. Jede erzwungene Erlaubniß iſt eine er: 
kaͤmpfte Conceſſion: der Zuͤndſtoff ift durch fie gelegt. 

Ungarn weiß nunmehr, wie weit ed zu gehen hat und 
m weldier Weife ed kuͤnftighin feine Wuͤnſche vortragen 
oder einfleiden muß. Es wirb bei dem einmal errunge 
nen Vortheile nicht ſtehen bleiben. Seine Wuͤnſche, For: 
berungen und Ammafungen, durch zügellofe Volksredner 
aufgeregt, werden fich haufen. Wie wird fich Deflreichs 
innere Politik alddann aus ber Schlinge ziehen? Ihr bleibt 
die einzige Alternative, entweder zu bewilligen und ſomit 
die Klinge aus der Hand zu geben, wie es fchon bad Heft 
verloren, ober aber zu verweigern, und eine Glut zum 
flammenden Ausbruche zu bringen, die zu diefem Peiner be: 
fondern Anfachung bedarf, Zu allen Beiten gab ed unruhige 
Köpfe, zu allen Zeiten leichtgläubige Gemuͤther, die erft 
dann zur Einfiht ihrer Taͤuſchung kamen, wenn fie nicht 
mehr wohl zuräd geben konnten. 
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Ein Freiheitskampf in Ungarn gehört nicht zu den Un: 
möglichkeiten, die Elemente Hierzu find im Volke vorhanden, 
biefes aber braucht nur mit geringer Mühe haranguirt 
zu werden, um in Mord und Todtſchlag den Durft nad) 
Zreiheit zu loͤſchen. Das fichere Gelingen eines foldhen 
Kampfes iſt für Ungarn eben fo wenig abzufehen, ald Po: 
len diefes Ziel erreichte. Allein die Zeit, die fo manches 
zur Reife bringt, kann auch Abnormitäten zu age fördern, 
und ein Gelingen begünftigen, deſſen bewegende Chancen 
die franzoͤſiſche Revolution in ganz Europa verbreitet. 

Wir wollen diefen Stoff nicht weiter auöfpinnen. Die 
gegebenen Andeutungen find hinreichend gemig, die Geban- 
fen des Leſers auf Ungarns gegenwärtige Werhältniffe, auf 
das vegellofe Treiben feiner einzelnen Comitatscongregationen, 
fo wie ſelbſt auf dad Streben der dortigen Volks⸗ und 
Adelspartei hinzumeifen. Aus ihnen moͤge man ſich bie 
weitern Gründe für bie Möglichkeit oder Unmöglichkeit uns 
ſerer Behauptung feilftelen..— Doch iſt der Zundfloff nicht 
in Ungarn allein gelegt; jene Sanktion hat ihn auch 
-in andern Provinzen.zur Gährung gebracht. Der Gedanke 
des Panflavismus, noch vor Jahren ald Hirngeſpinnſt pur: 
bliciflifcher Neuerungen verachtet und verfpottet, fcheint, 
fo unftatthaft ex ſich augenblicklich vielleicht hinſtellt, demohn⸗ 
geachtet erfaßt zu werben. Er iſt riefengroß genug, um 
Jenen bie tollen Köpfe zu zerfchellen, die an feiner Ausfuͤh⸗ 
sung arbeiten... — 

Berfuche aber laffen ſich nicht hindern. In Böhmen 
gährt ed: die Oppoſition ber dortigen Stände gegen den 
gegenwärtigen Landeschef iſt jebenfalls ein vorbereitendes 


Zeichen zu weiteren, in ben Gefegen ber Zeit und den Fort: 
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ſchritten einer zunehmenden Aufklaͤrung liegenden Freiheits⸗ 
vegungen. Galiziens Gefängniffe, in ihrer mehr als je über 
bandnehmenden Anfüllung mit politifchen Verbrechen, ger 
.ben einen weitern Commentar zu ber Behauptung, daß es 
auch dort nicht fo ganz ruhig fei, obgleich ein fichtbares 
Auftreten feindfeliger Volkselemente in offener Weife zeit 
ber nicht ftattgefunden. 

Die Urfache hiervon ift leicht erflärlich, weil die von 
Seiten einiger, ober eigentlih nur eines galiziſchen Regi⸗ 
mentes, wirklich beabfichtigte politifche NReorganifation Gali⸗ 
ziens kurz vor ihrem Ausbruche unterbrüdt wurde. 

So viel von dieſem KWerhältniffe in Galizien felbft 
verlautet, flüßt fich der Hergang der fogenannten Militairs 

verſchwoͤrung auf nachflehende Zhatfachen: 

Die lebten Vorgänge in Ruffifch= Polen, bie Dämpfung 
des dortigen Aufflandes und der Wunfch, die dem Kaifer: 
thume Rußland einverleibten ypolnifchen Provinzen ihrer 
endlichen Beruhigung zuzuführen, hatten den Fürften  Statts 
halter berfelben veranlagt, feine befonbere Aufmerkſamkeit 
auf die Begruͤndung einer wirkſamen geheimen Sicherheits⸗ 
Polizei zu richten. Demzufolge wurde mit bedeutenden 
Opfern eine Maſſe von Spionen aufgeſtellt, denen außer 
ihrem gewöhnlichen Gehalte auch noch jede befonbers ‚wich: 
tige Mittheilung mit reihem Golde aufgewogen wurde. An 
Individuen zur Realifirung dieſes Spionirſyſtems fehlte es 
nicht, da die meiften Einwohner Polens, arme Ebelleute 
u. dgl., durch den voraudgegangenen  erfolglofen Freiheits⸗ 
kampf zu einer brüdenden Verarmung gebracht worden waren. 

Auf diefe Weiſe fehlte ed nicht, daß Fuͤrſt Paskewitſch 
zu der Kenntniß alles deſſen gelangte, was auf die 
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Ruhe der Provinz nur immer einen ungünfligen Einfluß 
äußern konnte. 


Demnach gefchah es, daß demfelben vor etwa zwei Tab: 
ven bie Mittheilung einer beabfichtigten neuen Verſchwoͤrung 
in Ruffiich> Polen gemacht wurde, 


. Die Verdaͤchtigen wurben alöbald eingezogen, man 
fand jedoch nichts von Bedeutung unter ihren Papieren, 
ald hoͤchſtens einige Briefe, die in unbeflimmten Worten 
fi über gewiffe Verhältniffe Deftreichd und eine Verbin 
dung mit galiziichen Infanterie Offizieren auöfprachen. 
Beforgt, dag von Oeſtreich aus dem Lande Gefahr drohen 
tönne, fandte ber Zürft - Statthalter die aufgefangenen Brief; 
fhaften an den öftreichifhen Gouverneur Erzherzog Zerdis 
nand Eſthe. 

Obwohl diefer aus biefen Papieren Beinen Grund zu 
einer fchnellen Amtshandlung erfab, fo fchienen ihm bie in 
ihnen enthaltenen Umſtaͤnde body wichtig genug, um bie 
als verdächtig compromitürten Militairperfonen mit geheis 
mer Aufficht zu umgeben. - 

Zange Zeit bemerkte man nichts, was die Anwendung einer 
geheimen Beauffihtigung gerechtfertigt hätte. Pöglich jedoch 
- wurden dem Gouverneur Mittheilungen gemacht, daß mehrere 
betrunkene Unterofficiere eines in Lemberg garnifonirenden In⸗ 
fanteriesRegimentes in einer nächft diefer Hauptſtadt ges 
legenen Dorffchente mehrere Zlüche und Drohungen etwa 
folgender Art audgeftoßen hätten: „Laßt nur noch ein Jahr 
hingehen, und es fol Alles anders werden.” In Folge 
diefer Aeußerungen wurbe die Aufficht verboppelt. Bald 
gelangte man zu weiteren Spuren, und immer mehr wurbe 
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das Goupernement in den Stand geſett, kraͤftig in dieſer 
Sache vorzuſchreiten. 

Eiligſt nach Wien abgeſandte Staffetten beſchleunigten 
den Einmarſch mehrerer deutſcher Cavallerie- und Infanterie⸗ 
Regimenter. Zu gleicher Zeit erhielt das in Stanislawow 
garniſonirende Infanterie-Regiment Erzherzog Stephan die 
Drdre, nach der Refidenz aufzubrechen. Alles dies gefchah, 
ohme irgend Auffehen zu erregen. Das ebengenannte Regi- 
ment rüdte mitten in ber Nacht in Lemberg ein und mar: 
fehirte nach der Kaferne, wo bie verbächtigen Mitbrüber, 
die drohende Gefahr der nächften Stunden nicht im Gering⸗ 
ften ahnend, in tiefem Schlummer lagen. 

- Der Generalmarfch weckte die Schläfer auf, die Mann- 
ſchaft warf fich fchnell in die Kleider, und eilte alddann 
in ben Hof hinab, um fich dort in Reihe und Glied aufzu⸗ 
fielen und die weitern Anorbnungen zu erwarten. Die 
einzige Vermuthung des Megimentd über die unerwartete 
Störung der nächtlihen Ruhe beſchraͤnkte ſich darauf, es 
fei ein beftiges Feuer in Lemberg ausgebrochen. 

Als fi) das ganze Regiment auf dem Hofe verfammelt 
hatte, wurde jenes Bataillon, dad die der Verſchwoͤrung Ver⸗ 
bächtigen und ald wirklich Verſchworene bezeichneten Empörer 
enthielt, zum Anfegen der Gewehre commandirt. Kaum war 
dieſes Manöver ausgeführt, ald zur großen Beflürzung 
ber Betheiligten fämmtliche Gewehre von dem gegenüber aufs 
marſchirten, mit fcharfgeladenen Schußwaffen verfehenen Res 
gimente Erzherzog Stephan in Empfang genommen wurben. 

Während man nach diefen einflweiligen Vorſichtsmaaß⸗ 
regeln die Namen einzelner Dfficiere, Unterofficiere und Sol⸗ 
baten des entwaffneten Bataillon aufrief, und biefelben, 


mit Ketten und Banden wohl verfehen, in abgefonderte Zellen 
gefangen feßte, durchſtreiften zahlreiche Patrouillen bie Haupt: 
fladt bis zum Tagesanbruch in allen Richtungen. Kein 
‚Einwohner durfte dad Haus verlaffen, ebenfo war es Nies 
"mandem erlaubt, die Straße felbft der wichtigften Geſchaͤfte 
wegen zu betrefen. 

Dem Ausbruche der beabfichtigten Verſchwoͤrung fchien 
auf folche Weife vorgebeugt. Ueber die innere Einrichtung 
und den muthmaßlichen Zweck berfelben hatte man demohn⸗ 
geachtet Peine Gewißheit. Die Ausfagen einzelner Verfchwore: 
nen, ihnen durch allerhand Borfpiegelungen und Einfhüchte 
tungen abgelodt, gaben zwar einzelne Andeutungen, doc 
waren biefe von feinem wefentlihen Belange. Man fuchte 
und forfchte immer emfiger, bis fi endlich die ganze 
Correfpondenz der Verſchwoͤrer in ben Händen der Regies 
rung befand. Damit war jedoch nichts gewonnen, denn 
fammtliche Papiere waren in Chiffern gefchrieben, deren Ent: 
täthfelung mar mit aller Aufopferung von Zeit und Mühe 
nicht zu Stande bringen konnte. 

Aus den wenigen Auffchlüffen, die man im Wege der 
einzelnen Verhöre biöher erreicht, ging einzig und allein hew 
vor, daß dad ganze Complot aus mehreren Verſchwornen 
beſtehen muͤſſe, ohne daß fich diefelben gegenfeitig kannten. 
Jedem Eintretenden fland das Recht zu, ſechs neue Mitglieder 
anzuwerben, fowie jeder von diefen wieder andere fechd zum 
Beitritte zur allgemeinen Verbrüderung bereben durfte. Ber 
jedoch das Hauptorgan des ganzen Gomplotd ober bie 
fonftigen Führer des Bundes feien, das ging trotz allen 
Drohungen aus ben biöherigen Ausfagen nicht hervor; ebenjo- 
wenig gewährten die aufgefundenen Papiese einen Auffchluß: 
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diefe enthielten vielmehr bloße Andeutungen über den Bel: 
tritt eineß ober des andern neuen Gliedes, und am Ende 
die ziemlich myſtiſche Weifung, die Anführer ber Verſchwoͤ⸗ 
rung wuͤrden füch bei dem Ausbruche ber beabfichtigten Re: 
volution an bie Spige der Verſchwoͤrer fielen, alsdann 
aber ſei ihnen unbedingt zu gehorchen. 

So kurz und unzuverlaͤſſig ſich dieſe Mittheilungen in im 
Allgemeinen geſtalteten, fo würde die Regierung ſelbſt zu die: 
fen nicht gelangt fein, wenn nicht ein verarmter polnifcher Edel: 
mann bewogen worden wäre, ben Hauptſchluͤſſel zur Dechif⸗ 
feirung jener aufgefundenen Briefihaften an die Hand zu 
geben. Aber auch hiermit war noch nichtd gewonnen. Die auf 
folche Weiſe dechiffrirten Papiere enthielten nicht die min: 
deſte Anleitung, die aus dieſem Labyrinthe zu führen geeig⸗ 
net gewefen wäre. Die Negierung hatte durch alle ihre 
Bemühungen nur die Ueberzeugung gewonnen, daß es ihr 
augenbliclich geglüdt fei, einen drohenden Vulkan kurz vor 
feinem Ausbruche zu beſchwichtigen. Die Gefahr mit ber 
Wurzel audzurotten, fcheint ihr jedoch nicht gelungen zu fein. 

Daß man Übrigens eine weitere Verzweigung biefer 
unterdrüdten Bewegung auch in allen andern flavifchen 
Provinzen vermuthe, geht fichtbar aus jenen Reifen hervor, 
welche ber Lemberger Paiferliche Polizeidirektor nach Böhmen 
und Mähren machte, fowie man bamit auch jene Verhaf—⸗ 
tungen polnifcher und flavifher Studenten in Einklang 
bringen will, die zu gleicher Zeit in Wien flattgefunden haben. 

Aus diefer kurzen Darftelung der gegenwärtigen polis 
tifchen Zuftände Galiziens möge der Lefer erfehen, daß ſich 
ber Zuftand diefer Provinz in der Gegenwart keineswegs 
ganz beruhigend darffelle. 
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Hat aber Oeſtreich fchon auf diefer Seite mit Feines: 
wegs ganz friedlichen Elementen zu kaͤmpfen, fo iſt auf 
der andern Seite die Stimmung Staliens gleich wenig be: 
friedigend. Deſtreich würde fonft die dem Staatsfchage 
fehr fühlbaren Koften zu vermeiden fuchen, die ed der Unter: 
haltung des bortigen, theilweife auf dem Kriegsfuße ſtehen⸗ 
den Heeres bringen muß. 

Darum tft bie innere Politik Oeſtreichs in neuerer Zeit 
fhwieriger ald je geworden. Gegen einzelne Meinungen 
läßt ſich kaͤmpfen, fchmwerer gegen das Auftauchen von gans 
zen Maffen. Deftreich ift mit Preußen und Rußland gegen 
bie Revolution zur Erhaltung des tractatmäßigen Statuöquo 
Europa’3 verbunden. Won baher fehreibt fich die bisherige 
Ruhe dieſes Welttheiles. Nur die Huge Mäßigung und das 
freundfchaftliche Einverfländnig Diefer drei großen Mächte 
konnte bisher allen von Frankreich ausgehenden revolutionairen 
Beflrebungen ein gemeffened Ziel, einen Rieſendamm ent: 
gegenftellen. — 

Welchen Damm will Deftreich jenen Beſtrebungen entge: 
genftellen, die fi) im Innern ded Landes unter den Augen 
der Regierung felbft zur Entwidelung vorbereiten, Die es felbft 
gefchaffen, deren erſten Keim es ſelbſt ind Leben gerufen? — 

An dem noch jest in Deftreich theilweiſe beibehaltenen 
Probibitivfufteme fefthaltend, glaubte Deflreih noch vor 
wenigen Jahren die Hanbelöfreiheit feines Staates fo be: 
ſchraͤnkt als möglich erhalten zu müffen. Durch den nad 
außen hin gehemmten freien Verkehr gebachte- es den Ein: 
dringen fremder regelloſer Ideen die wirkfamften Schranken 
zu fegen. Es glaubte feine Grenzen durch Zollbarrieren 
gegen das Gift der Neuerung ſchuͤtzen zu koͤnnen, denn von 
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dieſem befuͤrchtete es die Gefaͤhrdung des kuͤnſtlichen, nur durch 
Metternichs geregelte Leitung aufrechterhaltenen Organismus 
feines Staates. Aber allen Mauth- und Zollſchranken ſpot⸗ 
fend, iſt Die Idee zeitgemaͤßer Reformen in Oeſtreich dennoch ein: 
gedrungen. „Denn der Geiſt,“ ſagt Dr. K. Riedel in ſeinem 
Aufſatze »Preußen, Rußland und Oeſtreich in ihrer geſchicht⸗ 
lichen Miffion«, „Ipottet der rohen Gewalt. Durchziehet euer 
Band mit Kanonen und. Reiten von einem Ende zum ans 
dern, ſcheucht ihn mit Spießen und Stangen; er flüchtet 
fi lachend in den eriten beſten Menfchenfopf und ſchauet 
hinter den Augen dem Spectafel ganz behaglich zu, ohne 
fich zu fürchten. Und läßt ihn eine unfluge Zunge heraus, 
was hilft ed euch, feine Wohnung aufzuheben, und unter 
Schloß und Riegel zu fegen? Der Geiſt ift wieder fort, 
er laßt fih nicht faffen von euren plumpen Fäuften. Ja 
jelbft zu eurem Gefangenen macht ihn: er flachelt feine 
Verwandten und Bekannten; Geift, fo heißt ber Revolutio⸗ 
när, ber in beſtaͤndiger Verfchwörung begriffen iſt. Greift 
ihn, laßt ihn erſchießen, Eöpfen, hängen! Scaffet ihn fort 
oder hoffet nie auf Frieden. Aber wißt wohl: Gott ift 
Geiſt, und der Geift ift Gott. Den Geift, welcher bereits 
eriftirt, zurüdzuhalten und zu hemmen in feinem naturge⸗ 
mäßen Leben und Wirken, iſt eine Unmoͤglichkeit, fängt man 
zumal damit an, ihn gehörig zu bilden und zu entwideln. ” 
‚  Entwidelt aber muß er werben. Oeſtreich, es fei hier 
zum leuten Mal erwähnt, kann und wird fich einem Zorts. 
fchritte nicht entziehen, deſſen gewaltiger Gang fchen in ber 
gefchichtlichen Entwidelung der einzelnen Völker und Staaten 
bedingt erfcheint. — Noch vor wenigm Sahren lagen bie 
verfchiedenen Elemente dieſes Reiches in einen todaͤhn⸗ 
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lichen Schlummer verfunfen neben einander, Jetzt find fie 
erwacht: noch reden fie im ftillen ruhigen Kampfe die un: 
geheuren Glieder, noch ift e3 Zeit, ihr gaͤnzliches Erwachen 
"in befonnener, ruhiger Weife zu regeln und zu lenken. 

Sept aber auch oder nie tft der Augenblid gekommen, 
wo Metternichs felbftgefchaffenes, zeither fo ſegensvolles Prin⸗ 
cip feine Seftigkeit bewähren muß, wo es darzuthun hat, ob 
ed für den Augenblick oder für die Dauer, ob e3 für bie 
Gegenwart oder Zukunft gefchaffen wurde. — 

. Wir können nur wuͤnſchen und hoffen, daß bie feg: 
nende Hand, die dad Ruder des Staates feit 33 Jahren 
fo Eräftig geführt, troß ihres Alters in der, in den For 
derungen der Zeit liegenden Erſchlaffung nicht erlahme, 
um jene Kämpfe einer glüdlihen Entwirrung zuzuführen. 
Nur dies kann Oeſtreich jenen Frieden erhalten, um den 
Europa daſſelbe beneidven muß, wenn ed auch nichtd An: 
deres neidenswerth an ihm finden ſollte. — 

Keine Freiheit, wie fie Frankreichs revolutionäre Pro: 
paganda zu verbreiten und ald das höchfte der menfchlichen 
Güter anzupreifen fucht, fei das Ziel der öftreichifchen ver: 
einzelten Voͤlkerſtaͤmme. — Ihr Zweck fei vielmehr, das gei: 
flige Bebürfniß ihrer innern Elemente zu befördern und zu 
vereblen, daraus folgt von felbft jene gluͤckliche Selbititän: 
digfeft, jene reelle Entwidelung und jene moralifche Freiheit, 
auf die fich die Wohlfahrt der einzelnen Provinzen ſowohl, 
ald auch des ganzen Kaiferthumes flügen muß, wenn es an: 
ders den Einflüffen der Zeit für Me Dauer widerſtehen fol. 
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Als ich im Jahr 1841 den erſten Band dieſes 
Werkes der wohlwollenden Theilnahme einer freund⸗ 
lichen Leſewelt empfahl, war es meine Abſicht, den 
Beweis feſtzuſtellen, daß Oeſterreich, — was man 
auch Dagegen einwenden möge, ein Staat des 
Fortſchrittes fei. 

Leider dürfte der bier vorliegende zweite Theil 
jenes Urtheil nicht befräftigen, da berfelbe vor allem 
Andern den Zuftand einer Provinz beipricht, die, an 
ber Außerften Spike der äfterreichifchen Erbſtaaten Tie- 
gend, ‚vielleicht eben hierdurch, vielleicht aber auch Durch 
andere Verhältniffe von jedem Fortfchritt fern gehal⸗ 
ten wird. Bolen war Sahrhunderte lang ein felbft- 
fländige8, mächtige8 Reich, fagt der Verfaſſer der 
dentfchen Worte eined SOefterreicherd, die Polen 
waren berufen, das Slaventhum zur Geltung, zu 
Ehren zu bringen. Sie haben diefen Beruf nicht er- 
fült. Sie entwidelten ein elendes Staats-, ein noch 
elendered Geſellſchaftsleben. Franzöfelnde Magnaten, 
in Schmuß und Stumpffinn lebende Leibeigene und 


zwifchen beiden die biutfaugenden Juden, dad waren 
die Elemente des alten polnifchen Staatslebens, und 
wäre es ihnen jüngft gelungen, ein neues zu gründen, 
es wäre nicht viel edler ausgefallen. Daß dadurch 
das Anrecht, welches an Polen begangen wurde und 
wied, nicht gerechtfertigt ift, verfteht fich von felbft. 
Ueber diefe Schauerthaten hier noch etwas zu fagen, 
wäre anmaßend. Dieſe ſchwere Schuld ift mit dem 
Herzblute des zerriffenen Volkes eingetragen in das 
Buch) der ewigen, Iangmüthigen, aber auch vergelten- 
ben Gerechtigkeit. — 

Defterreich kann und wird eine Schuld nicht thei⸗ 
len wollen, an der e8 vielleicht wider feinen Willen 
Antheil zu nehmen genöthigt worden war; Darum gilt 
ed in diefem Werke, das fih Wahrheit und Recht 
zum unanftößlichen Grundſatze feiner Mittheilungen 
gemacht, die Aufmerffamfeit der Regierung auf ein 
Bolt binzuziehen, das, wie jedes Volk der Erde, zum 
Fortſchritte berufen tft, und fortfchreiten muß. 
Die Noth der Zeiten drängt, es gilt, fie zu 
erfaffen und zu beherzigen, darum fehließen wir mit 
ben Worten: Der Zeitgeift dringt überall hin; feine 
Grenzſperre, feine hinefifche Mauer kann ihn abhalten ; 
gerade dort, wo man ihn veracdhtet, wird er am 
mächtigften, und nur, wo man ihn fürchtet, wird er 
fürchterlich. 


Leipzig, am I, Juli 1843. 
Der Verfafſer. 
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Erftes Bud. 


Defterreichs Motto „Hecta tuerf‘““. 


I. 
Oeſterreichs Gerechtigkeitspflege. 





Einleitung. 


Gerechtigkeit, weld hohes Wort! wie kurz! und doch 
— wie inhaltöfchwer! Wie fagt es fo viel, während es nur 
zu oft Nichts erfüllt. Wie tröftet e& nicht die Menſchen, 
denen ein bittered Unrecht Alles geraubt, mit der füßen Hoff: 
nung, jenfeitö Recht zu finden! Wie zermalmt eb nicht den 
Verbrecher, der zitternd und bebend feinen Urtheildfpruch 
erwartet! — Er fallt; — fait er dem echte, der Gewalt? 
— Ber weiß 8? — Gott allein. 

Ja, Gerechtigkeit if ein hohes Wort, das hoͤchſte 
diefe® Erdenlebens. Es umfchließt eine Welt in feiner Bedeu: 
tung, eine Welt, die fih in Staatm und Voͤlker fcheibet, 
eine Welt, deren allgemeines Biel der Zortfchritt ifl. 

Heil darum jenem Monarchen, der in der Entwidelung 
feines Volkes nach diefem Ziele, der in der gerechten Aus: 
übung feiner Regentenpflicht dad Glüd feiner Unterthanen zu 
fichern firebt. Zu diefem Biele aber Tann nur der Flammen⸗ 
firahl der Wahrheit führen. — 

Wer den Willen hat, Gerechtigkeit zu üben, darf 
die Wahrheit nicht ſcheuenz denn beffer iſt e&, dieſe 
unverbüllt, in ihree Nacktheit zu gewahren, als dieſelbe, 
mit, höfifchen Schrangengewändern bekleidet, nicht zu erken⸗ 
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nen, und erſt durch den Weheruf einer ganzen Nation zu ihrer 
Erkenntniß gebracht zu werben. — 

Blickt empor, ihr Menſchen! Ringsum herrſcht dunkle 
Nacht, nur am fernen Horizonte glaͤnzt ein Sternenmeer, 
glitzernd, flimmernd, blinkend, ſtrahlend. Hinter den Ster⸗ 
nen aber im hochgewoͤlbten Dome der Unendlichkeit, da thront 
auf ewigem Wolkenſitze der Herr des Weltalls, und neben und 
vor und über ihm verkuͤnden Cherubimen⸗ und Seraphimen⸗ 
chöre fein Lob, und wie von leife tönendem Poſaunenſchall 
durchfchauert fühlen wir und an dad Ende von Menfchen und 
Welten, an Vergeltung, Göttlichleit und Verweſung erin- 
nert. „Gebt Gott die Ehre und fürchtet feinen Born,” fo 
lautet die Jubelhymne, und nahe und ferne antwortet Dad 
Eco der Seligen, dad Sammergefchrei der Verfluchten. Mil⸗ 
lionen jauchzen auf im Anfchauen der Unendlichkeit. Willie: 
nen ächzen unter felbftverfchuldeten Höllenqualen. — 

Doc nicht in der Gerechtigkeit allein ift das Glück 
der Staaten zu finden. Um gerecht zu werden, gilt ed, wahr 
zu fein, Wahrheit zu vertragen. Gerechtigkeit ik der Tempel 
des Boͤlkergluͤckes, Wahrheit, Offenheit und gegenfeitigeö Ber⸗ 
trauen feine Ötrebepfeiler, feine Grundſtuͤtzen; der Mörtel 
-eined jeden Staatenverbandes. Laßt jene weichen, dieſen man⸗ 
geln, und der Niefenbau aller Staaten ftürzt früher ober ſpaͤ⸗ 
ter in Trümmern nieder, denn ohne Wahrheit gibt es kein 
Mecht, ohne Recht Beine Liebe, ohne fie Fein Vertrauen, ohne 
diefed feine — Freiheit. Voͤlker und Staaten aber find 
miünbig geworben, fie fühlen, fie regen ſich. | 
u Beurig rollt der Drang nach Freiheit im Blute ber 
Generation,” fo lauten die deutfchen Worte eined Oeſterreichers. 
Die Sehnfucht nach Freiheit iſt der Herzſchlag unferer Zeitz 
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bie Hoffnung ber Freiheit iſt der Fruͤhlingßsodem, ber alle 
evien Seelm erquidet. Freiheit aber, wie fie die Gegenwart 
fordert, fie ift nichts als Gerechtigkeit, gegründet auf Wahr; 
beit und. gegenfeitiged Bertrauen. Das eben iſt die goͤtt⸗ 
liche Urkraft der Wahrheit, daß fie endlich Alle durchdringt 
und ſelbſt ihte ſchlimmſten Widerſacher zwingt, ſie, wenn auch 
knirſchend, anzuerkennen und anzubeten. 

Zwar gibt es viele friedlich wohlmeinende Seelen, die, im 
Vertrauen auf dieſe Sieghaftigkeit der Wahrheit, den Rath 
geben, man moͤge ſie ruhig fortwirken laſſen; ſie werde auf 
natuͤrlichem Wege friedlich, ohne Unordnung und Unheil, zur 
Geltung gelangen. Allein dieſe guten Seelen befinden ſich 
in Bezug auf den natuͤrlichen Gang menſchlicher Entwickelung 
in einem weſentlichen Irrthume. Was im Betreff wichtiger 
Lebenöveränderungen von dem einzelnen, Menfchen gilt, das 
gilt von den Völkern, von der Menfchheit. 

Die Idee des Neuen bligt in der Seele auf. Anfangs 
von Zweifeln und Irrthuͤmern umbämmert, mit feindfeligen 
Nebeln ringend, wird fie immer klarer und heller, bis vor 
ihrem Lichte der Wille erwacht. Auch er kaͤmpft eine Zeit 
lang mit Hemmniffen feindlicher und freundlicher Art; allein 
wenn. bad Licht, dad ihn weckte, von feiner Lebensſtirne leuch⸗ 
tet, fo ruft es bald mit taufend Stimmen in ihm: Du mußt! 
und num Äft ed nicht mehr möglih, Schritt für Schritt in 
den neuen Zuſtand zu freten, nun muß man hineinfpringen. 
Jeder Menfch, der ein lebendiges Leben, jedes Volk, das eine 
Gefchichte hat, beftätigt dies. 

Wir aber werden nur dann gefahrlos vor» und aufwärts 
fommen, wenn: Regenten und Bölker, in Vertrauen und 
Offenheit vereinigt, die nothwendige politifche Reform ber 
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Bollendung näher bringen. Nicht nur bie Voͤlker, auch bie 
Regenten werben aud ihr Gewinn fchöpfen. Was fie an der 
Gewalt verlieren, dad gewinnen fie zehnfah am Recht; vor 
der Gewalt beugt fich die Furcht, dem Rechte aber gehordht 
die Pflicht. — 

Darum dulde man die Wahrheit, wenn fie fih im 
befcheidenen Gewande zeigt, darum zürne man dem nicht, der 
fie zu fprechen wagt. rei ift das Wort, dad Ausſtroͤmen 
der Goͤttlichkeit zu menfchlichen Lauten geformt. 

Duldet die Wahrheit, Ihe Fürften diefer Erde, und Ihr 
werdet gerecht fein; feid gerecht, und Ihr habt Euren Voͤl⸗ 
fern Alle gegeben, was fie mit Recht von Euch verlangen 
fönnen. Oben im weiten Sternenzelte wird dad Gluͤck der 
Völker mit fchwerem Gewichte Euch zugewogen. Es zu erhal: 
ten , zu erhöhen, zu entwideln, zu veredlen, ift Eure Pflicht; 
dem Zürften, der die Wahrheit ehrt, dad Vertrauen feines 
Volkes erwidert und auf beides feine Gerechtigkeit baut, ihm 
zu gehorchen mit Gut und Blut, mit Habe und Leben, das 
ift unfere Pflicht. Ste wird der letzte wie ber erfie der 
Unterthanen mit freudigem Herzen erfüllen, wern er fich nicht 
fürchten darf, der Wahrheit ald Opfer zu fallen, wenn er 
fret dem Throne feines Monarchen nahen und nicht des Tee: 
ren Troſtes, fondern auch der fehnellfien Hülfe und Gerech⸗ 
tigkeit verfichert fein Tann. 

So ſprach ih zu mir felbft, und blidte finnend vor 
mich nieder, denn ich gedachte des eigenen Schickſals, der 
eigenen fchweren, bittern Erfahrungen, des Rechtes, das ich 

als Menfch zu befigen vermeint und ba3 doch der Gewalt zu 
weichen genoͤthigt war. 

Da lag es vor mir, das ruhige Papier, das die Bewil⸗ 
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ligung meiner Aubwanderung aus dem SBaterlande enthielt, 
da lag ed vos mir, dab Dokument des einzelnen. Untertha⸗ 
nengluͤckes, dad mich der Heimath beraubte, ja mehr als dies, 
das mich von Weib und Kindern riß. Was hatteich geihan, 
das fo fchwere Sühne nach fi 309% war ed Gerechtigkeit, 
die mich den Wanderſtab zu ergreifen gendthigt, ober ward . 
die fleigende Noth der Zeiten, die Ausfiht, in meinem Ba: 
terlande zu verkuͤmmern? Begehrte ich Unmögliches? Nein, 
ich rang nach Geringem; deſſen bedurfte: ich aber für. Weib 
anb Kind, für fie, derem Seelen: und Körperheil mir Gott 
amvertraut, fir fie, für die ich einft Rede zu ſtehen verpflich 
tet, wie alle Monarchen diefer Erde. Säßen fie auf dem 
hoͤchſten Throne, fie find dem firengfien Richterſtuhle jen⸗ 
feitö für jeded Haar verantwortlich, dad wiffentlich oder unwils 
fenttich dem Geringſten des Volkes gefrümmt worden. Der 
Letzte defielben aber ift Menſch, und Menfhen: Rechte laſſen 
fich nicht mit Füßen treten, | 

Es. gibt eine Vergeltung, einen Richter, vor dem nur 
die Wahrheit befteht, vor dem Lüge und Krug in Schaum 
zerfließen ; dies muß den Unglüdlichen tröften, und es tröftete 
auch. mich. — 

Wohl ift das Vaterland Fein leerer Wahn, die Heimath 
fein Fantom, Eltern: und Kindesliebe Feine verlegene Waare, 
deren man fich wie einer überfläffigen Buͤrde im öffentlichen 
Aufftrich entiedigen kann. Es ziemt dem Manne nicht, fi 
den überfirömenden Gefühlen feines Herzens in willenlofer 
Ohnmacht hinzugeben, doch aber ehrt ihn die Thraͤne, die dem 
Baterlande, den Lieben in der Heimath fließt. Sie ift Bürge 
für fein Herz, feine Männlichkeit, fein beſſeres Wollen. 

Du verlangft Gerechtigkeit, ſprach ich zu mir ſelbſt; weißt 
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bu denn auch, ob fie Andern zu Theil wirb, ob der Scharf: 
blick des Richters nicht vor Verhaͤliniſſen erblindet? Ob Stan⸗ 
dedehren nicht die Marken des Rechtes ſcheiden, ob Kecht und 
Wahrheit ſich wor dem menſchlichen Richterſtuhle einen, ober 
ob der Menſch nicht bad Recht zu fühnen ment und das 
fieffe Unrecht begabt? 

Meine Gedanken verroirrten ſich; ermübet ſenkten fich 
meine Angenlider, ich fühlte mich erfchöpft, leiſe übermannte 
der Schlaf den Willen meines Wachens. Ganft und füß ſchlum⸗ 
merte ich ein, um lange und ſchwer zu tehummen. JIn meinen 
Sräumen aber tauchten Iuftige Wilder von Recht und Unrecht, 
Gerechtigkeit und Perfönlichkeit vor meiner Gele auf. Leicht 
ineinander verfchwommen, warb eb mir immer ſchwerer, bie 
Wahrheit von dem Jerthume zu unterfcheiden. Zweifelnd 
blidte ich nach dem Sorizonte auf, von derther Sicht erwar⸗ 
tend, und fiehe, vor meinem Blicke thuͤrmte fich eine bienbenb 
weiße Scheidewanb empor, und mit ſchwarzen, lichenfchausis 
gen Buchflaben flarrie mir Defterreichs hohes Motto „Recta 
tuori* entgegen 


m. 
Charakter: Züge. 





I. 


Priester und Münstler, 
1. 


Das Auge matt, faft erlofchen, bie fonft fo blühenden 
Bangen bleich und. fahl, die einft frifchen runden Arme welk, 
kraftlos, abgezehrt, ruhte Eduard (fo wollen wir den Knaben 
eines wohlhabenden. Eltern: Paares der Reſidenz nennen), ein 
bleiches Bild des ſcheidenden Lebens, auf dem bikthenweißen 
Kzanlenlager. 

Zu ded Wettes Haupt fand der Water, ein Präftiger, 
flarker Mann, doch jetzt wie von tiefem Schmerz uͤber ben 
bevorſtehenden Verluſt feines liebſten Kindes niedergebeugt. 
Zu dem Ende beffelben Eniete die Mutter, eine fchöne ruͤhrende 
Geſtalt, mit thramenvollem Auge die Dede negend. Die 
Hand bed Knaben hielt der Arzt des Haufed, ernft und zweis 
felnd ruhte fein Auge mit buntem MBlide auf den bleichen 
Zügen, indeß die Hand mit leifem Drucke bie Pulsfchläge 
zaͤhlte, und der Geift des Denkers die Minuten berechnete, 
binnen welchen das Unvermeidliche zu erfolgen, das Leben fich 
dem Tode zu überliefem beſtimmt fein folltee Vergebens 
blickte die Mutter zu dem rubigen Antlige des Heilkuͤnſtlers 
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empor, kein Zug aͤnderte ſich in ſeinem Geſichte, keine Miene 
der Hoffnung, der leiſeſten Moͤglichkeit einer Rettung ſpricht 
ſich in dieſem aus. 

Wohl verſteht der Vater die ſtumme Sprache des Arz⸗ 
tes, er erwartet nichts, ohne jedoch das zu fuͤrchten, was in 
kurzer Zeit der Lauf des menſchlichen Lebens unbedingt nach 
ſich ziehen mußte. — Und doch — doch waͤre es ihm Troſt 
geweſen, die Urſache einer Krankheit zu wiſſen, die bis jetzt 
durch die ſonderbaren, im Verlaufe derſelben eingetretenen 
Erſcheinungen eben fo ſelten, als unerklaͤtlich daſtand. — — 

Der Arzt hatte ſeine Forſchungen vollendet; mit dem 
Vater des Kindes in eine entferntere Ecke des Zimmers tre⸗ 
tend, entwickelte ſich zwiſchen Beiden ein Geſpraͤch, deſſen Fol⸗ 
gen zu wichtig in dieſem kurzen Daguerreotyp: Bilde oͤſterrei⸗ 
chiſcher Gerechtigkeitöpflege hervortreten, als daß wir den 
Inhalt defielben nicht näher beleuchten follten. — — 

„Es ift Beine Hoffnung, — — 3 bis 4 Rage find die 
längfte Lebensdauer, die ich Ihrem Sohne verfprechen kann; 
Schade um den hoffnungsvollen Knaben, — Schade.” 

„„Aber, fagen Sie mir, woher dieſe plöglihe Krank⸗ 
heit? woher ein Uebel, das fi fchon in fo kurzer Zeit von 
töbtlicher Wirkung zeigt?" " — 

„Iſt mir ſelbſt ein Raͤthſel. Die Bruſt fcheint gefund, 
Lunge und Luftröhre in voller Thaͤtigkeit, die fonftigen Organe, 
fo viel ich ‚Died dem Augenfcheine nad beurtheilen Tann, im 
natürlichen Zuftand; nur — — — 

„Willſt Du, Eduard, nicht Deinen Profeffor ſehen?“ 
unterbrach die Mutter Beider Gefpräch ; Beider Antlig wendete 
fi) bei diefen Worten nach dem Knaben hin. „Nein,“ ächzte 
diefer auf, und auf feinem Gefichte zeigte ſich eine fonderbare 
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Veraͤnderung. Die Wange ergluͤhte, die Augen ſtrahlten in 
dunklem Feuer, bald bleichten beide wieder, Furcht, Angſt, 
Entfegen ſprachen ſich in allen Zuͤgen aus, ein convulſiviſcher 
Zuftand befchloß die Aufregung, mit diefem die augenblidti- 
hen Qualen des Leidenden. . 


„Sonderbar,“ murmelte der Arzt des Haufes leiſe vor 
fih hin. Der Vater aber faßte den Ausruf auf, indem 
er ſprach: 

„Ih fende nad dem Profeffor . . . . .' 

Jener zudte die Achfeln und ſchwieg, — diefer eilte, 
feinen Entſchluß zur Ausführung zu bringen. 

Allmälig begann der Kranke wieder aufzuleben, fein 
Auge, matt umberblidend, fchien mit ängftlicher Dual Jemand 
zu fuchen ; als es ihn nicht fand, klaͤrten fich die beängfligten 
Züge wieder, die Blide nahmen ben frühern Ausdruck leiden⸗ 
der Ruhe an. 

Nicht lange dauerte diefer Zuſtand; an der Thuͤre wurbe 
geflopft, fie Öffnete ſich, — herein trat ein Priefter im Klo: 
fiergewande, der Lehrer und Profeſſor bed flerbenden Kin: 
ded. — Diefes gewahrte ihn kaum, als ed feine Hand wie 
abwehrend, kraftlos gegen den Eintretenden erhob; wieder 
gaben fich die vorigen Erfcheinmgen fund, doc dies Mal in 
noch heftigerem Grabe. Es fchien, ald übe nicht die Erwäh: 
nung jened Mannes allein, fondern auch deſſen Nähe einen 
Einfluß auf die Gemuͤthsruhe des Kranken, dem eine tiefere 
Urfache zum Grunde liegen mußte, als man anfänglich den⸗ 
ten mochte. — 

Ale Bemühungen, den Leidenden zu beruhigen, blieben 
umfonft; von Sekunde zu Sekunde verfchlimmerte fich der 
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Anfall, die Augen brachen, der Athem erloſch, das Herz hoͤrte 
zu ſchlagen auf, er hatte — vollendet. — — — 

Nur ſchwer gelang es dem Arzte, die tieferſchuͤtterten 
Cuitern zur Oeffnung ber Leiche zu bewegen. Ohne Wiſſen 
der Mutter, mit bloßer Einwilligung des Vaters wurde dieſe 
vorgenommen, fie beſtaͤtigte, was der Arzt des Hauſes gemuth⸗ 
maßt — die Schaͤndung des Knaben, — — durch ſei⸗ 
nen eigenen Lehrer. — 


2, 

Es ift Nacht. In leichtem, pfeifendem Getöfe fauft der 
Sturm durch die weiten, fat unabfehbaren Hallen des Klo: 
fird der S— in Win. Praffelnd fehlagen zu Beiten ganze 
Regenfluthen an die Zenfter, indeffen der Wind, fich in ben 
langen Kloftergängen fangend und an deren dußerfien Enden 
wieder zuruͤckprallend, dad kleine Dellämpchen zu verlöfchen 
droht, deffen matter Schein nur bie zunädhft genden ra 
nen Zellenthüren beleuchtet. — 

Die Priefler ded Ordens haben ſich zur Ruhe begeben, 
— Alles ſchlaͤft; nur Einer wacht, den nicht Sorge, nicht 
Kummer, nicht Elend und Noth, wohl aber die aufgeregten 
Zurien feines böfen Bewußtſeins nicht ruhen laffen. 

Das Auge düfter und erlofchen, bie ſonſt fo volle Wange 
bleich, faſt erbfaht, foricht fich im Antlige diefer Moͤnchsge⸗ 
kalt eine angſtvolle Beſorgniß und Furcht aus, die ihn vor 
jebem ſtaͤrkeren Toſen der Elemente, gleich einem Eſpenlaube, 
erzittern läßt. Zur Furcht aber war voller Grund vorbans 
den; denn fo wie dad Verderben im Dunkeln ſchleicht, ben 
Sorglofen zu zermalmen, fo Hopfte es jetzt rafch, doch leiſe an 
die Thuͤre, ohne daß man früher nahende Schritte vernommen. 
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Erſchrocken erhob fich der Moͤnch von ſeinem Sitze, um, 
kraftlos hin und wieder wankend, ben von innen verriegelten 
Eingang zu Öffnen. — Der Riegel wich, geräufchlos brehte 
ſich die Thür in ihren Angeln, um ben Worſtand deö Ordens 
mit einem fremden Manne eintreten zu lafien. Seine Ahnung 
hatte den Unglüdiichen nicht getäufcht. Sein Vergehen war 
enthuͤllt. 

„Sie werben, mein Bruder, dieſem Herrn folgen,“ toͤnte 
die ernſte Rede des Priors dem Faſſungsloſen entgegen, der 
kaum die Kraft gewann, dad Woͤrtchen — „wohin?“ aus: 
zufprechen. 

„In's Gefaͤngniß,“ war die ruhige Antwort, — umd 
wieder wandte fich der Prior zum Gehen. 

Halb zermalmt von dem fchweren Worte, griff der 
Bewohner der Zelle nach dem Hute, feinem Begleiter zu fol: 
gen. Ruhig und geräufchlod, ging ed von dem pfeifenden 
Hohngelächter der immer wüthender aufgeregten Elemente 
begleitet, die Gange hindurch), die Stiege hinab, Unten nahm 
ein Wagen den Gefangenen auf, und fort xollte diefer dem 
Unterfuchungdgefängniffe des peinlichen Gerichts zu, das, bald 
erreicht, den Mönch in feine wohlverwahrten Zellen aufnahm. 
— Tags darauf hieß ed: Bruder *** fe in Gefchäften des 
Ordens verreift. 


3. 


Eine mabfehbare Menfchenmenge erfklite mehrere Dion» 
den fpäter bie weiten grimen, ſich zwiſchen den Vorſtaͤdten 
Wiens ımd der eigentlichen Stadt ausbweitenden Raſenplaͤtze, 
dad Glacis genaunt. Beſonders brängte ſich die Menge, 
einem wogenben Achrenfelde gleich, vor bem erft Fürzlich neuer: 





bauten Griminalgebäude ber Reſidenz. Mit lang emporge: 
firedten Hälfen fab Alles nach) dem verfchloffenen Eingange, 
den zahllofe Bajonettreihen in einem engen Kreife umgaben. 

Es fchlägt 7 Uhr. Das leiſe Geflüfter: „ex kommt,” 
geht in unaufhörlichem Gemurmel dur die Menfchenmenge. 
Mit dem lebten Schlage Öffnen fi die Thore, von ftarker 
Wache umringt, fährt langfam ein grau angeflrichener Leiter: 
wagen aus felbem, und vor» und ruͤckwaͤrts ſchließen Bajo⸗ 
nettmaffen den Zug, feitwärtd aber drangt fih das Wolf, 
um Jenen fefter in Augenfchein zu nehmen, den fein Weg, 
auf diefem Wagen zum erften und zum letzten Male durch 
das Leben geleitet, nach dem’ — Galgen führt. 


Das wilde, faſt trogige Antlig auf den Blüthenftrauß. 
gerichtet, den das Mitleid der Menfchen zum lebten Anblid 
des nahenden Frühlings in die Hände bes Gefeffelten gebun: 
den, dann aber mit immer fefterem Auge auf den gaffenden 
Volkszug biidend, feheint weder er, noch diefer ded Regens zu 
achten, der in vollen Strömen auf den Unglüdlichen hernie: 
derfchießt, ald wolle er in feinen Zluthen den Körper des 
Berbrecherd von dem begangenen Verbrechen reinigen. 


Was that der Menſch? — fragte mancher ber Vor⸗ 
übergehenden, die ein Zufall ober Gelchäfte dem Zuge ent: 
gegenfübrte. 

„Er fuchte feinen eigenen Neffen einem Dritten (man 
ſagt, es fei ein Broßer geweſen) zuzuführen; ba der Knabe 
‚aber, der an ihn ergebenden Zumuthung fi) weigernb, biefe 
feinen Eltern zu entdecken droht, wirft ihn der eigene Onkel 
von dem Walle herab, wo feine Leiche zerfchmettert gefunden 
wird, währenb der Mörber den Mantel des Gemordeten an 
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einen Xröbler verkauft und dadurch die Entdeckung feiner 
Sräuelthat befördert. — — 

Eine Stunde ift voruͤber; lachend, ſchaͤkernd, ſcherzend 
Fehrt die Menge von der Richtflätte zuruͤckk. Man erzählt fich, 
wie feft und unerfchroden der Verurtheilte ſich auf dem letz⸗ 
ten Gange benommen, wie ſchnell ber Scharfrichter bie 
Schlinge geknüpft, fie um ben Hals des Miffethäterd gelegt 
und biefem ben Genidftoß gegeben. — 

Bon einem Eindrude der Gerechtigkeit, den diefe Strafe 
auf die Menſchheit ausüben fol, ift keine Spur, nichts zu 
gewahren, wad nur immer auf Abfchredung hindeuten könnte, 
Es iſt kein Strafgericht gewefen, .bloß ein Schaufpiel, der 
Menge zum Ergößen bargebracht, ein Weberbleibfel aus den 
Vergnuͤgungen der eimfligen Wiener Stierheben, ein Gelegen- 
heitsſtoff zu mehrmonatlicher Unterhaltung. — — — 

Bor dem Griminalgebäude ift es indefjen leer geworben; 
nur einzelne bin und ber gehende Spasiergänger beleben die 
Paſſage. 

Zum zweiten Male oͤffnen ſich die Thore, wieder rollt 
ein, dies Mal wohl verſchloſſener Wagen aus demſelben; in 
ſeinem Innern ſitzt ein baͤrtiger Gefaͤngnißwaͤrter neben dem, 
der geiſtlichen Wuͤrde entkleideten fruͤheren Moͤnche. Nicht 
Mord war ſein Verbrechen geweſen, nicht vorſaͤtzlich durch 
ſeine Hand war das ungluͤckſelige Opfer ſeiner teufliſchen Luſt 
dem Tode verfallen — er hatte den ſeiner Erziehung anver⸗ 
trauten Knaben nur gemißbraucht — weiter nichts. Darum 
lautete feine Strafe nicht auf den Tod durch Henkershand, 
nur auf — einjährigen Kerker. 


— 


11. 
Der Sürst, 
1, 


Der Fuͤrſt war erhißt; auch daB bleihe Antlig ber Prin⸗ 
zeffin zeigte Spuren reichlich. vergoffener Thraͤnen. Es hatte 
eine Scene gegeben, wie foldhe in der gewöhnlichen Zelt zu 
den alltägigen Begebenheiten, in den Zirkeln der hamte soch6t& 
gu den Ausnahmen von den allgemeinen Regeln gehören. 

Die Treue ift heut zu Rage ein Lurusartifel geworben, 
deſſen fich jeder Ehemann, wo bied ohne Eclat gefchehen kann, 
gern entlebiget. Der Fuͤrſt machte hierin Feine Ausnahme. 
Er liebte heiß und gluͤhend, aber nicht feine Gemahlin; dies 
waͤre Ueberfluß geweſen; Niemand konnte ihm ihren Beſitz 
flreitig machen. Er liebte vielmehr eine Dame aus ben hoͤch⸗ 
e Ständen, bie mit gleicher, Alles vergeftenber Zärtlichkeit 

in feinen ſtarken, kraͤftigen Armen Erfat für den ſchwaͤchlichen 
Gemahl fuchte und fand. 

Das Verhaͤltniß blieb wicht EN 

Leife erzählten es fich zuerfi die Kammerzofen, wenn [? 
Abends ihre Bebieterin zu Wette gebracht. Dann gerieth bad 
füße Geheimniß unter dad Dienſt⸗ und Stallperſonal, und 
wie ein Lauffeuer burcheilte es von bier aus bie ganze Refidenz. 
Natürlich, daß es auch der Gemahlin des Prinzen nicht vers 
borgen blieb, 


- 


—— 


Lange und ſchweigend duldete dieſe. Aber allgemach 
war das Benehmen ihres ſuͤrſtlichen Gemahles immer kuͤhler, 
feine Eiebedergüffe immer ſeltener, feine en immer eifiger 
geworben. 

Ein Weib vergibt Alles. Sie kann ſelbſt Zurudfegung 
ertragen, nie aber eifige Kälte un Momente der höchften ehelichen 
Zärtlichkeit: dieſe vergibt fein Weib, am wenigfien ein lieben 
des, fie möge dem höchften oder niebrigften Stande angehören. 

Die Prinzeffin ertrug viel, aber auch bei ihre bewaͤhrte 


fih dad Sprichwort: „Der Krug gebt fo lange zu Waſſer, 


bis er bricht,” und gebrochen mußte er fein; benn «8 hatte 
eine Unterrebung gefeßt, bei welcher der Prinz immer bigiger 
geworben, während ſich der Schmerz feiner Gemahlin in einem 
immer reicheren Perlenftrome über die bleihen Wangen ergoß. 

„Was ſoll Ihre Eiferfucht, Madame?” ſprach der Fuͤrſt 
nach längerem Schweigen. „Wie können Sie fih und mid 
mit folcher Thorheit quälen?’ 

„Sie nennen Thorheit, mon Prince, erwieberte bie 
Prinzeffin von leichter Rofenglut uͤberhaucht, „Sie nennen 
Zhorbeit, was die Sprache meined Herzens iſt, was ih 
Ahnen zu fagen ſchuldig war; denn ich bin Ihre Gemahlin, 
Sie mein Gemahl!” 

„Eine alte Gefchichte, fo alt, wie wir mit einander 
verbeirathet.” - 

„Dauert Ihnen dies etwa zu lange? '' 

„Das nicht, aber lange genug, um Ihr eiferfüchtiges 
Benehmen albern und lächerlich zu finden.’ 

„Albern?“ fragte die Princeffin, und eine hohe Zornes⸗ 
glut färbte die bleichen Wangen mit flammender Röthe. „Sie 


nennen ed albern, wenn ich Sie auf die Medifance unferer 
Oeſterreich. II. 2 
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Zirkel, ja mehr ald dies, wenn ich Sie auf daB allgemeine 
Stadtgemäfch aufmerffam mache? Nun denn, fo hören Sie: 

wenn Ihr Benehmen, Ihr Verhaͤltniß mit einer Ande: 

ren Ihnen nur albern und. lächerlich erfcheint, fo will 

ich dieſe Lächerlichkelt theilen. Auch ich will eine Tiaison 

d’amour beginnen, auch ich werde in ben Armen eines frem: 

den Mannes einen Erſatz für jene Gefühle fuchen, die Sie 

dem Weibe Ihrer eigenen Wahl, nicht einer harten Conve: 

nienz , fo fchnöde verſagen.“ 

Der Kürft erftarrte zu Stein. 

Sich felbft in den Armen“ einer Andern zu fehen, war 
ihm in letzter Zeit nichts Neues, ja vielleicht etwas Alltägli: 
ched geworden. Seine Gemahlin jedoch in einem gleichen 
Berhältniffe mit einem fremden Manne zu erbliden, fie an 
einem fremden Bufen zu höhern MWonnegefühlen erwacht zu 
wiffen, das fchten dem $ürften mehr ald neu; es war ihm 
unerhört. Wüthend flürmte er zur Thür hinaus, die Treppe 
hinab. Dad feurigfte Roß feines Marſtalles befteigend, jagte 
er pleine carrière die Fägerzeile hinab, den Prater entlang. 
In dem Schatten der breiten Allee wollte er ſich überlegen, 
welche Maßregel er zu nehmen habe, um feine Ehre vor den 
Eingriffen eines fremden Mannes, vor dem giftigen Hauche 
dev Welt zu wahren. Die Zürftin aber zog ſich weinend in 
ihr Elofett zuruͤckk. Der legte Streich auf ihres Mannes Herz 
war gefallen, noch wußte fie nicht, ob er gewirkt haben würde, 
Die nächte Zeit follte enthüllen, ob ihr fürftlicher Gemahl 
zu ihr zuruͤckkehren oder ob er fie durch Fortfeßung feiner 
Öffentlich» geheimen Liebe auch fernerhin ſchmerzlich kraͤnken 
werde. Leider wählte er das Letztere. Sein Benehmen blieb 
nach wie vor daffelbe, = 
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2. 


„Liebt fie mich?” fragte Freiber von M... fich ſelbſt, 
indem er vor den großen Trumeauſpiegel feines Zimmers 
trat und dabei nicht ohne Wohlgefallen feine ſchlanke Ado⸗ 
niögeflalt vom Kopf Eid zu den Küßen betrachtete. Baron 
M... war jung und huͤbſch. Fuͤr Lebtered bürgten ihm ins: 
befondere die fchmachtenden Blicke fo mancher fhönen Dame 
der Wiener haute volde, wenn fie länger ald gewöhnlich auf 
der glänzenden Militair:Uniform des jungen Mannes weilten, 
Eduard aber liebte nur Eine. Ihr gehörte al fein Denken, 
au fein Handeln. Ihr Bild begleitete ihn von der Wacht: 
parade bid in dad Vorzimmer feined fürfllichen Gebieters, 
von da bis in die Salons der Prinzeffin, die den‘ jungen 
Mann, wie es ſchien, mit zarter, wohlwollender Aufmerkfam- 
keit behandelte. Sie war ed, die ihm den Muth gegeben, 
fein Auge zu jenem Sterne zu erheben, der flanımend in ſei⸗ 
nem Innern thronte, fo wie er alle Damen feined Umganges 
an Stanz und Schönheit weit uͤberſtrahlte. Tief in den 
Gedanken an fie verfunken, gewahrte der Adjutant des Prin- 
zen nicht früher, daß fich die Thuͤre feines Bimmers öffnete, 
als bis die erfle Kammerzofe dee Prinzeffin ein wohlverſie⸗ 
gelte Paͤckchen in feine Hände legte. 

„Bon Ihrer Hoheit der Prinzeſſin. Eine Antwort iſt 
nicht noͤthig.“ | 

„Bon des Prinzeſſin?“ fragte der Freiherr ahnungs⸗ 
vol. Höher hob ſich feine Bruſt. In ſtuͤrmiſcher Haft drohte 
fie die Schranken feiner Uniform zu durchbrechen. Eilig loͤſte 
feine Hand das Siegel, während die Weberbringerin vers 

2* 
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ſchwand. Ein reich mit Brillanten gefhmüdtes Portrait ent: 
fiel der papiernen Hülle. 

Es war dad Bild der Prinzeffin. 

„Sie liebt mich!“ jauchzte er auf und preßte-dad theure 
Schilde feiner ſtillen Wünfche an die freudig zitternden Lippen. 
„Was gilt mein Leben noch!“ rief ex Nürmifch, „wein ifl 
fie, mein dies Goͤtterweib!“ 


3. 


Es war Abend geworben. 

Stil fenfte die Nacht ihre ſchwarzen Fittige Uber die 
ſchlummernde Erdenieber. Leife zogen fich die gefiederten Bewoh⸗ 
ner des weiten fürftlichen Parkes in bie biätterumfchatteten 
Nefichen zurüd, dort der Liebe in ſtiller Einſamkeit zu pflegen. 

Allınälig tauchte am fernen Horizont die bleiche Scheibe 
bes Vollmondes in. langſamer Majeflät empor. Ueber bie 
hohen Wipfel riefiger Pappeln ſenkten fich feine. Silberſtrahlen 
auf die blüthenduftende Erde nieder. Sie beleuchteten mit 
bleiche Scheine ein einfamed, ganz zur Liebe gefchaffenes 
Plaͤtzchen: einen Kiosk von ſchlanken Säuten getragen. Gin 
junger Mann, von weichen, blüthenweißen Händen feft um: 
ſchlungen, ruhte in diefem an der Seite: eined göftergleichen 
Weibed, — Es war der Freiherr und die Prinzeffin ***, 

Sie hatte ihm fo Vieled zu fagen! Zum erfien Male 
vernahm ber flile, unentweihte Drt die ſeurigſten Grgüffe 
eined jungen Mannes, der für feine Liebe Alles, ja felbft fein 
Leben zu opfern, mit den heiligften Schwuͤren betheuerte, 

„Sie lieben mich?“ fprach die Pringeffin, ſich ernft und 
würbevoll von ihrem Site erhebend. „Sch theile dieſes Gefühl, 
und doch kann ich nie-die Shrige werben. Der letzte Athem⸗ 
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zug meined Lebens gehört Ihnen, aber nie möge ein anderer 
Wunſch Ihre Bruft erfüllen.” 

Lautlos horchte der Freiherr. Ihre Worte waren ihm 
Aeoldharfentöne, fie durchglühten feine Seele mit unendlichen 
Zauber. Er verfprach, ohne zu ahnen was er verfprochen, 
ohne zu bedenken, wie unerfättlich ſich bie Liebe in ihren 
Wünfchen geſtalte; wie vom erften bis zum Ietten Schritt es 
feine Kluft, Fein anderes Hinderniß gebe ald jenes, das bie 
Scham fittiger Weiblichkeit zwifchen den begehrenden Wuͤn⸗ 
fhen des Mannes kluͤftet. — Er verfprah. Daß er fein 
Berfprechen hielt, war nicht fein Verdienſt. 

Beide verfanten in ein füßes Kofen. 

Leife wehten kühle Abendlüfte durch der Sterne klares 
Himmelszelt; fie fandten den Traͤumenden ihre flißeften Grüße 
entgegen. Beide fühlten treue, ewige, unendliche Liebe, und 
fie ward ihnen im reinften Maße, ohne irgend eine Beimi- 
fung von Reue oder verlegter Scham. Die Welt verfhwand 
vor ihren Blicken, ein neues Eden erfchloß fih den Ueberfelis 
gen; fie genoffen ganz die Seligkeit de3 erften Seelen: Wieder: 
findend, ohne der Zufunft mit einem Hauche zu gedenken. 

Eine dunkle Molke verfchleierte jet die volle, runde Mon: 
dedfcheibe. Ein Blitz durchzuckte die Kinfterniß, ein Knall folgte. 

Als Runa’d bleiche Strahlen wieder zum Vorfchein famen, 
beleuchteten fie die blutige Geftalt eines von einem Degenftoße 
niebergebohrten Mannes. Das bleiche Antlig ber in tiefe 
Ohnmacht verſunkenen Prinzeffin flach grell ab gegen den 
biutgetränkten Leichnam ded Freiherrn. Der Mörder hatte fein 
Opfer gefunden; in einen dunkelblauen Mantel gehuͤllt, ent: 
fprang er unerkannt nach vollbrachtem Morde in das Gebüfch. 





III. 
Der Freiherr. 


1. 

Im innerften Geheimzimmer ſeines weitläufigen Palaſtes 
ſaß zu Anfange des Jahres 18.. Freiherr von ***, ein 
Mann, deſſen Vermoͤgen ungeheuer, deſſen Geiz eben ſo ſprich⸗ 
woͤrtlich geworden. 

Daß arme Leute ihre Armuth mit dem Ungluͤcklichen 
theilen, erſcheint gerade nicht ſelten, waͤhrend es etwas Als 
gemeines iſt, ſein Hab und Gut in großen Geldkiſten zu ver⸗ 
wahren, und ſich allein an dem Anblick von Schwadronen 
blinkender Goldfuͤchſe zu laben, ohne irgend einem Fremden 
die gleiche Freude zu geſtatten. 

Doc, wie gefagt, Freiherr *** faß vor feinem Schreib⸗ 
tifche; ob in gerader oder. etwas legerer Stellung, fteht in 
der Chronik des Refidenzlebend, der ich diefen Stoff entlehne, 
nicht angegeben; man erzählt fich nur, er fei zu jener Zeit 
befonder& auf dad Ballen der Papiere befeffen gewefen, ein 
fiherer Beweis, daß er vor feinem Schreibtifche figend vor- 
gefunden worden fein mußte. 

Eine Maffe Papiere, mit hieroglyphiſchen Figuren bemalt, 
lag in auögefuchter Unordnung auf dem eleganten Mahagoni: 
feretair. Sie ſchienen darauf anzufpielen, daß ſich der edle 
Freiherr in das Gebiet der Schriftftelerei verirrt habe, und 
nun bemüht fei, die hin und wieder auf kleinen cder größern 


— 


Papierſchnitzeln entworfenen Gedankenſpaͤne zu einem gefaͤlligen 
Ganzen, d. h. zu einem klaſſiſchen Roman zu ordnen. Nun 
glichen zwar jene Papiere keineswegs den zerftreuten Atomen 
eines in der erſten Blüthe der Erfchaffung befindlichen Romanes, 
vielmehr hatten biefelben alle Achnlichkeit mit Berechnungen 
und dergleichen ähnlichen Entwürfen ; demohngeachtet ‚aber that 
dies nichts zur Sache. Zreihere *** war wirklich gefonnen, 
unter den Augen der Welt einen Roman zu entwideln, deſſen 
ſchauderhaft⸗ graͤßliche Kataflrophe, von allgemeinem Jammern, 
Heulen, Wehklagen, Flüchen und Verwuͤnſchungen begleitet, 
die gewöhnliche Welt erzittern, die Handelöwelt aber bedeutend 
erfchüttern, wo nicht gänzlich vernichten follte. 

Beinahe gewann ed dad Anfehen, ald habe fich der Baron 
Victor Hugo in Paris zu feinem Borbilde genommen, in ber 
Wirklichkeit jedoch wollte er dieſen noch weit übertreffen. 
Während einige Bogen mit lammfrommer Gebuld die roman: 
tifchen Ergießungen Victor Hugo's aufzunehmen beflimmit 
waren, während berfelben Zeit flelte die Welt, oder im engeren: 
Sinne genommen Oeſterreich die Großfolio-Blätter des vom- " 
Freiherrn von *** verfaßten Romaned dar, und bunt durch⸗ 
einander trieben fi auf denſelben flatt einzelner krummer 
oder gerader Federzuͤge die in jenes merfantilifche Meifterwerk 
eined harrenden Bankbruches verwidelten Menfchen umber, 
um allmälig nach langen Vorbereitungen fich zu einem Schluffe 
zu vereinigen, der, in jeder Hinficht auf dad Höchfte fpannend, 
auch mehr ald Victor Hugo's fchauerliche Romane die Augen 
der Welt auf ſich ziehen follte, 

Eine längere Zeit mochte verfloffen fein, während welcher 
ber Freiherr ***, wie es ſchien vertieft in bie vor ihm- 
liegenden Papiere, Alles rings um fich vergeffen hatte, als 
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ee ploͤtlich von feinem Sltze ſtuͤrmiſch aufſprang und bie Werte 
ausſtieß: „Soll ich, oder ſoll ich nicht? das iſt die Frage.“ 

Zum groͤßten Ungluͤck fuͤr den Fragenden erſchien kein 
Hamlet, um dieſelbe nach Shakeſpeare'ſcher Weiſe zu beant⸗ 
worten; wohl aber klopfte es erſt leiſe, dann aber immer 
ſtaͤrker an die wohlverfchloffene, geheime Tapetenthuͤr. Ges 
raͤuſchlos öffnete ſich diefe; auf dad Zuthun des Freiherrn Heß 
fie einen Mann herein, der eine viel zu wichtige Perfon in 
der Welt: oder vielmehr in der Geld-Gefchichte Deflerreicht 
fpielte, als daß ich die Perfönlichkeit deſſelben mit Still⸗ 
ſchweigen uͤbergehen ſollte. 

Wer von uns hat jemals Judas Iſkariot geſehen, den 
Verraͤther des größten Wohlthaͤters der Menſchen, dieſe Aus: 
geburt der Hölle, nicht einer blos ſchriftſtelleriſchen Phantaſie? — 
Niemand! Nun denn, auch ich gehöre unter die Perfon Ries 
mand, auch ich habe ihm nicht gefehen, und kann daher über 
die Perfönlichkeit des ingetretenen nicht Anderes fagen, 
als daß er feinem weiland Namensvetter von Haar zu Baar, 
von Auge zu Auge, von Mund zu Mund, mit- einem Worte 
vom Kopf bis zu den Füßen glich (es verficht fich von felbft, 
wenn's wahr ifl), mit dem einzigen Unterfchieve, baß Jener 
dem Vernehmen nach eine roͤmiſche Toga getragen haben ſoll, 
während dieſer in ber ſchwarzen, feinen Kleidung eines frei: 
Herrlich Geymüllerfhen Comptoirbedienten mit leichten, Tauern: 
den Schritten und zwinfernden Blicken in das Gemach trat. 


2, 


„Ich fol,’ antwortete der Baron fich ſelbſt, indem er 
mit der Frage auf den Eintretenden zuſchritt: „Haben Sie 
die Papiere?“ 
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„Ja, Euer Excellenz,“ entgegnete der Fremde mit einem 
tief gefrummten Kabenrüden. 

Wäre in demfelben Augenblicke irgend ein lieb einer 

alten freiberrlichen, mit Rammerberrnfchlüffeln ober dem Ge⸗ 
heimenrathstitel gezierten Familie im Gemache zugegen gewefen, 
fo wäre der Zreihere in diefem Augenblicke wahrfcheinlichers 
weife zu einer Strafe von mehreren hundert Dukaten verurtheilt 
worben, weil er fich einen Titel beilegen Heß, der Ihm ganz 
und gar nicht gebührte; fo aber waren Weide allein. Uebri⸗ 
gend gehört es in der Jetztzeit zum bon ton, einen ganz 
gewöhnlichen, pechbefchmierten Schufter „Here von’ ımd eine 
Grünzeugverfäuferin „meine Gnädige” zu nennen, mithin kann 
man einen Bann, der ein Corps von einigen Millionen blanker, 
im Gold: und Silberglanze fehillernder Truppen commanbirt, 
in deffen Händen zudem Europa's Gleichgewicht eine nicht 
unerhebliche Rode fpielt, unmöglich anders ald „Ew. Excellenz“ 
tituliren: 
Nach diefer Meinen Abfchweifung kehren wir zu den vor: 
erwähnten zwei merkwürdigen Perſonen unferer Erzählung 
zurüd. Der eingetretene ſchwarze Dann (man barf denfelben 
jeboh in Feinerlei Hinfiht mit Großhoffingerd ſchwarzem 
Mandl verwechfeln) griff bei der Frage bes Freiheren in 
feinen Bufen, und, ein größered Portefeuille aus demfelben 
bervorholend , präfentirte er e3 feinem Gönner mit einer aber: 
maligen und noch tieferen Krümmung feines Ruͤckens. 

Haftig ergriff Jener die dargebotenen Papiere; biefelben 
rafch überfliegend malte fih der Ausdruck einer höflifchen 
Zreude in feinen echt griedifchen Gefichtögügen. „Ha! ya!“ 
tönte ed von feinen Lippen, und ein Hohngelächter der Hölle 
prallte ohrerfhhtternd von den vier Wänden zuruͤck. „Hab' 
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ich Dich, mein edler Ritter, wohin ich Dich haben wollte?! 
Wohlan, der Wuͤrfel iſt gefallen, Dein Schickſal entſchie⸗ 
den, fortan herrſcht mein Name allein; — Welt, haſt du 
mich verſtanden?“ und mit triumphirenden Schritten das 
kleine Gemach durchmeſſend, waͤhrend ſein Gefaͤhrte ganz 
beſcheiden in eine Ecke des Gemaches zuruͤcktrat, ſchwoll die 
Mittelader ſeiner Stirn immer kraͤftiger an und immer graͤu⸗ 
licher und ſtrahlender bligte fein Auge. Jetzt endlich zu ſei⸗ 
nem Sefretair eilend, fchloß er bier ein verborgenes Fach 
behutfam auf und einige vollwichtige Rollen ergreifend, wan⸗ 
derten biefe in Judas Iſkariot's gierig gefrümmte, krampf⸗ 
haft zudente Finger, während der Rüden deſſelben fich faft 
bis zur Erde bog und die leife murmelnden Lippen den Stiefel 
des Milionard mit feuchten Kuſſe begeiferten. — 


Sprachlos flanden Beide, jener gebend, diefer nehmend, 
doch war ed ein Gluͤck, daß Judas bereit wohl verwahrt 
hatte, was der Baron ihm gegeben; denn fehon fhien die 
plögliche Auſwallung einer fürftlihen Großmuth bei dem Frei⸗ 
herrn verflogen, und mit eifernen, kalten Geſichtszuͤgen erftarrte 
er felbft zu Stein Uber eine Freigebigkeit, die faum einen 
Millionentheil feined ungeheuren Vermoͤgens betrug, die aber 
dem ungeachtet mit innerem Unmuthe an bem goldgetrodne: 
ten Herzen zerrte. 


Haftige der Hauptthüre nähernde Schritte unterbrachen: 
eine Scene, welche des Pinfeld Hogarths wuͤrdig geweſen 
waͤre. Ein Wink verabſchiedete Judas Iſkariot, den Verraͤ⸗ 
ther. Lautlos ſchloß ſich die Tapetenthuͤre. Der Baron 
war allein. — Naͤher kamen die fruͤher vernommenen 
Schritte. — Ein leiſes Klopfen folgte, herein trat der Kam⸗ 
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merdiener des Freiherrn mit der Meldung, der Procurafuͤhrer 
des Banquiers und Barons von *** harre ber Erlaubniß, in 
einem wichtigen Gefchäfte mit Sr. Zreiherrl. Gnaden zu 
fprechen. 

„Mein Gott, ich danke Dir,” rief diefer mit heftig 
bewegter Stimme. Voll Verwunderung über diefen Ausruf 
entfernte fid) der Diener, um den Angemeldeten vor feinen 
Herm zu führen. 

3. | 

Mit dem Gefühle ded ruhigften Selbflbewußtfeind und 
innerer Würde trat der Angemeldete in dad Gemach, ein 
Daquet Schriften unter feinem: Arme. 

Das Gefchäft mußte wichtig, fehr wichtig fein; barauf 
deutete feine ernfte Miene und die mehr als eiferne Ruhe des 
Freiherrn, der ihm mit fteifer Förmlichkeit empfing, fo wie 
mancher Gutsherr Defterreichd feinen Mentmeifter, wenn die: 
fer mit leerem Saͤckel und einer Maffe zu bezahlender Schuld: 
verfchreibungen vor feiner geldbebürftigen Obrigkeit erfcheint. 

„3 komme. | 

„Ich weiß.” 

„Ich wuͤnſche.“ 

„Sie wollen.” 

„Diefe Papiere.’ 

„Sind falſch.“ 

„Herr Baron!’ fuhr fein Gegner auf, doch falt und 
gemeſſen ſprach diefer: 

„Dort auf meinem Bureau die Belege, ich kenne die 
Verhaͤltniſſe Ihres Hauſes ſeit Jahren. Ich war einer der 
Säfte bei der glänzenden Fete, welche bie. — Ihres 


Principals auf Ihrem Sommerfige gab. Das Balfin von 
hochipringendem Champagner, zur Erfrifchung der zahlreich 
verfammelten Gaͤſte aufgeftelt, enthielt daS lebte flüffige 
Gold der geleerten Kaffen Ihres Principald, Es war ber 
Dedmantel, unter dußerer Pracht die innere Leere zu verber- 
gen. Seither hat frembed Geld das lecke Schiff über die 
Fluthen des Meeres erhalten, jetzt ſchwankt ed, bald geht da3 
Wrack feiner gänzlichen Vernichtung unrettbar entgegen. 

„Herr Baron!’ fuhr Jener auf. 

„Wollen Sie weitere Belege?’ fragte diefer ſchneidend 
kalt. „Sol ich Ihnen fagen, daß ich feit Jahren den Beſtand 
Ihrer Kaſſen, den Inhalt Ihrer Bücher kenne? fol ich Ihnen 
fagen, daß der Ruin Ihres Haufes feit Jahren nur von mir 
abhing? Nein, nein, mein Herr, ich bin Geldmann im wahr: 
fin Sinne des Wortes, ich liebe dad Reelle, nicht das 
Scheinbare, mit einem Worte, Shr Haus fallt; denn es fteht 
mir im Wege.’ | | 

„Und die Welt, was wird fie zu diefem Falle ſagen?“ 

„Gilt mir gleich.“ 

„Und der Ruin anderer Haͤuſer, den dieſer ungeheure 
Bankbruch nach ſich zieht?“ 

„Hat nichts zu bedeuten.“ 

„Und die Nachtheile, die der mercantiliſche Credit Oeſter⸗ 
reichs bei dieſer furchtbaren Erſchuͤtterung erleidet?“ 

„Noch iſt Rothſchild, ich und Lafitte auf feſtem Boden.“ 
„Und mein Herr, mein armer Herr!“ 

„Kann ihm nicht helfen. Hol ihn der T.....!“ 

Der Belcheid war verfiungen, lautlos verließ der Pro: 
euraführer das Cabinet. 








4. 


Ein wunderſchoͤner Sommerabend hatte feine dunklen 
Schwingen uͤber die in leichtem Schlummer ruhenden Gefilde 
ausgebreitet: Millionen blinfender Sterne gligerten wire 
tur einander am hoben Himmelsgezelt. Nichts regte 
fih. Kein Küftchen durchhauchte den weiten Aether. Die 
Welt bot den Anblick des füßeften Zriedens dar. Nur ein 
Auge wachte, während alles Webrige in bie heiterfie Ruhe 
verfunfen fchien; e& war dad Auge der allgemwultigen Vorſe⸗ 
hung, die mit flarker, feſter Hand Licht und Schatten, Frei⸗ 
heit und Bügellofigfeit ihrem unbeugfamen, weifen Willen ım- 
terzuordnen weiß. Won den unrubigften Gefühlen gemartert 
lag Zalfner, der zum Baron geftempelte Neffe und Adoptiv 
fehn der frühern beiden Handlungöbegründer Geymüller auf 
fchwellender Ditomane; dad forgenvolle Haupt in die linke 
Hand geflüßt, fehien er mit trübem Antliß die purpurnen 
Wände feines Gemaches zu meffen, während feine Rechte wie 
in loſem Gedankenfpiel hin und. wieder Hieroglyphenzuͤge in 
der Luft befchrieb, | 

„Das Syſtem von Staatöpapieren und Anleihen,’ ſprach 
er zu fich ſelbſt, „wohin wird es noch Deſterreich führen? 
Heute werden Millionen zerriffene Einlöfungsfcheine verbrannt, 
morgen eine gleihe Bahl auögegeben; ned find bie alten 
Schulden nicht getilgt, und neue contrahirt man wieder. Yals 
len fie dem Staate zur La? Nein, fagt das Miniſterium 
ber Finanzen; was ich denke, darf ich nicht fagen, aber die 
Melt empfindet es am meiften. Dad Spiel ift bei uns, in 
dem Lande, wo der Friede blüht und gelbnes Lerbeerlaub 
ſich um politifche Stirnen zieht, dad Spiel ift in diefem Lande 
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verboten, und dennoch habe ich im ungeheuren Boͤrſenſpiele 
mein Vermoͤgen, den Credit meines Hauſes und -meine Ehre 
verloren.’ 

Wahrfcheinlich würde dieſer Monolog noch länger gedauert 
baben, wenn nicht in demfelben Augenblide jener Mann in 
bad Zimmer -getreten wäre, dem wir erſt vordem in des Frei: 
herrn von *** Geheimgemache begegnet. „Es ift vergebens,” 
rief dieſer; fchluchzend ſenkte Falkner fein Haupt in bie weis 
hen Kiffen. Diefe Nachricht hatte er nicht erwartet; doch 
bald gewann er feine Kaffung wieder. 

Was fie nun mehr mit einander verkehrten, war kurz 
aber wichtig. 

Es entſchied den unvermeidlichen Fall eined Hauſes, dad 
einft im Befige von Millionen, an den wichtigften Finanz⸗ 
operattonen Deflerreichd heil genommen und fich nur durch 
eigene Schuld, Lebensart und Börfenfpeculationen feinem 
Ruine zugeführt fah. Einige Stunden fpäter war Falkner 
verfchwunden. Viele fagten, der Jeufel babe ihn geholt, 
Andere meinten, ihn auf dem Wege nach Amerika gefchen 
zu haben, 

Viele verloren durch dieſes Falliment Hab und Gut, 
Mancher gerieth felbft an den Bettelftab, während die erften 
Handelshaͤuſer und ſelbſt Millionäre in den Grundfeften ihres 
Reichthums erfchüttert wurden und Deſterreichs bluͤhender 
Dandeldcrebit fi faft auf Null reduzirte. Nur das Wirken 
eined der tugendhafteſten und aufgeflärteflen Staatsmaͤnner 
Deſterreichs, dem nicht Geburt, fondern Herz und Kopf zu 
feiner hohen Stellung verhalf: er allein vermochte den Sturm zu 
befchwören, deſſen Folgen ohne ihn unberechenbar geworben wären. 








IV. 
Der Bürger, 


1. 


Sn einem kleinen Städtchen der preußifch = fächfifchen 
Gränge lebte ein junger Kaufmann, der einen bedeutenden 
Aufwand führte, und ald die Quelle deffelben ohne alle 
Scheu die Spedition mit eingefchwärztem Tuche angab. Wäre 
der Mann vernünftig geweſen, fo hätte er fein Gefchäftchen 
in aller Stille fortgeführt, und Fein Menfh, am wenigften 
die fo ruhige und das Schwärzerfpfiem liebende Grenzwache, 
hätte feinen induftrielen Strebungen ein unwilllommenes Ziel 
gefeßt. Doch frei und offen forgte Jener für dad Wohl der 
Schneider Wiend laͤngere Zeit hindurch, ohne aus feinem 
Gewerbe irgend ein Hehl zu machen. Ganze Wagen des fein: 
ften Niederländer Zuches gelangten nach der Reſidenz, wo fie 
zwar an den Linien auf dad Strengſte unterfucht, aber als 
unverbächtiged Gut bald wieder frei gelaffen wurden. Man 
fieht hieraus, daß die in den meiften Meifebefchreibungen fo 
ſehr gerühmten Spürnafen der öfterreichiichen Zollbeamten 
nicht immer die pflichtmäßige Witterung haben, fondern zu 
derfelben erſt dann gelangen, wenn fie ihnen etwa der Wind, 
oder wad dad Nämliche fagen will, eine geheime Denuncia⸗ 
tion zutraͤgt. 

Zufaͤlliger oder abſichtlicher Weiſe war waͤhrend der 
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ganzen mehrjaͤhrigen Schmuggelei mit feinen Niederlaͤnder 
Tuchen eine wohlthaͤtige Windſtille eingetreten, mithin konnte 
man in Wien keine Ahnung von dem haben, was ſich an den 
Zollbarrieren des Auslandes etwa Unheimliches begab. 

Ploͤtzlich aber erhob ſich ein kleines, ganz kleines Luft: 
chen gerade von der Seite, wo es ſich die Herren Schmugg⸗ 
ler en gros und en detail in keiner Art und Weiſe verſehen 
hatten, mit einem Worte: Man bekam durch die freundfchaft: 
liche Denmciation eines Dritten Wind von dee Sache, und 
bald darauf brach der Sturm los. 


2. 


Bor dad Hotel zum braunen Hirfchen in *** Fam eines 
Tages ein leicht bepadter Reifewagen gefahren. Die Gaule 
fchwitzten und dampften, als hätten fie die Station in einer 
halben Stunde auf Leben und Tod zurüd legen müffen Im 
Wagen aber fagen zwei Herren, did und fett, denen man es 
beim erften Anbtide anſah, daß fie ſich nur mit der beſten 
Koft zu begnügen gewohnt feien. 

Die Pferde wurden audgefpannt, Topfhängend und trau- 
rig fchritten fie fammt dem Poftillon davon, denn dieſer hatte 
blos das gewöhnliche Trinkgeld erhalten, nicht mehr und nicht 
weniger, als die Pofltare vorfchrieb. — Armer Poftillon! 

Die Herrn traten in den Gafthof, ließen bier auftragen, 
was ded Guten und Theuren nur immer aufzutifchen war; 
denn fie reiften ja auf Staatskoſten. Dabei fragten fie ben 
Wirth fo hin und wieder, in Manier gewöhnlicher Reifenden, 
nach dem Leben und Treiben, nach Handel, Inbuflrie und 
Sabritweren der Beinen Stadt, Zragen, welche der Gaſthofs⸗ 
befiger oder Pachter, wie dad fo zu gehen pflegt, im Gefühle 
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feiner. Wichtigkeit ganz haarklein zu beantworten fuchte, dabei 
unterließ er es nicht, die Gurgeln der Fragenden mit immer 
frifchem Weine zu flärken. 

| Endlich kam die Rede auch auf den verbotenen und nicht 
verbotenen Grenzverkehr, und wieder fagte der Wirth was 
er wußte, indem er zugleich das menfchenfreundliche Bench: 
men der Grenzwache anpried: dem fchärfiten Befehle ungeadh: 
tet, meinte er, befäßen fie Menſchlichkeit genug, einen Verkehr 
nicht ganz zu hemmen, der nach dem Willen der Regierung 
eigentlich als geſperrt zu betrachten fei. 

Die Herren wußten bald, was fie wiffen wollten, und 
nachdem fie noch die Wohnung eined gewiffen Tuchhaͤndlers 
fo nebenbei erfahren, empfahlen fie fih, um dieſen aufzufu: 
chen. Jener aber war von der Mutter Natur mit einem feis 
nen Nädchen ausgeftattet worden. Diefes hatte die von Wien 
abgefendete Commiſſion ein halbes Stündchen vorher gewit: 
text, und als fie anfam, ihr Amt mit aller Grandezza öfters 
reichifcher Bureaufratie auszuüben, fanden fie dad Neft leer, 
den Bogel entflohen. - 

Daß diefer fortgegangen, um die Abreife der beiden 
Bogelfänger in einem fichern Verſtecke abzuwarten, daran 
that er nicht unrecht, daß Jene dagegen bablieben und fich 
nicht eher zum Fortgange bereit erklärten, ald bis fich der 
Fluͤchtling in ihren Händen befände, war ebenfalld ganz an 
feinem Plage. Beide Theile fpielten Verſteckens. Sie gebach 
ten des Sprichworted: „Kein Menſch kann feinem Schidfale 
entgehen, am wenigſten — ein Schwärzer. 

3. 
In das weitgeöffnete Thor ded Wiener Criminalgebau: 
des fuhr wenige Wochen fpäter ein wohlverichlofiener Wagen ; 
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die Thuͤre oͤffnete ſich, der Fußtritt wurbe herabgelaſſen, lang⸗ 
ſam ſtiegen zwei Herren heraus, ihnen folgte ein Dritter, es 
war der ungluͤckliche Niederländer Tuch⸗Spekulant. 


Die zu feiner Habkaftwerbung in Folge der flattgefun: 
denen Denunciation abgeorbnete Hofcommilfion hatte ihre 
Pflicht treu und gewiſſenhaft erfüllt; feit und unerfchütterlich 
war fie im Gafthofe zum braunen Hirfch figen geblieben. 
Hier hieb fie am der wohlbefegten Zafel fo mörberifch in bie 
aufgetragenen Gerichte ein, daß vieleicht nur zu bald in dem 
Beinen Städtchen eine gänzliche Hungersnoth eingetreten wäre, 
wenn ed das Schickſal nicht anders befchloffen hätte. Die 
ganze Zeche ging, wie died Beide nicht ohne Abficht zu ver: 
breiten wußten, rein auf Unfoften des Entflohenen. Die: 
fem mochte für die Dauer bange werden; cr glaubte am 
Ende Hab und Gut aufgezehrt zu fehen, darum machte er 
eine freundliche Miene zum böfen Spiele: er verließ fein Ber: 
fted, und vor die Herren des peinlichen Gerichtd tretend, bie 
fo eben dad Beinchen eined gebratenen Truthahns jur Ber: 
antwortung vor dad Forum. ihred Magend zogen, erflärte er, 
er fei derjenige, welcher — 


Jene nahmen diefe Erflärung fehr artig auf; dad hatte 
ber Fluͤchtling erwartet. Eben fo artig Tündigten fie jedoch 
an, er müffe ihnen folgen. Dad klang etwas unerwartet, des⸗ 
halb machte der halb und halb Gefangene bie ganz Pfeine 
Einwendung; er müffe ſich mit Wäfche verforgen u. dgl. m. 
Aber die Herren waren wieder fo hoͤflich, ihm ſaͤmmtliche 
Beduͤrfniſſe in den Gaſthof bringen zu laſſen. Zugleich bezahl⸗ 
ten ſie ihre Zeche, der Wagen fuhr vor, und nachdem fie ihn 
mit der ‚größten Zuworkommenheit zum Einſteigen genoͤthigt, 
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fahr ber Poſlillon, der Wagen, die Pferde, die beiden Herren 
und ber arme Gefangene wie im Fluge bavon. 
Dem Städtchen blieb dad leere Nachiehen und ein beim: 
‘liches, immer flärfered Kopfſchuͤtteln, ald der fo unerwartet 
abgereifte Mitbarger für längere Beit nicht wieder erſchien. 
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Waͤre Died dab Ende! — — Rein! — 

Wie Eingangs erwähnt, in Wien angekommen, nahm 
bier ein enges Gemach den Miffetbäter auf, Bald wurde 
rechts und links inquirirt, bald mit verdoppelter Strafe gedroht, 

bald mit gaͤnzlicher Nachſicht gefchmeichelt. Den letzteren Ans 
leckungen vermochte dad arme Opfer ber Leichtglaͤnbigkeit, 
geqmält von furchtbarer Einfamkeit, nicht zu widerſtehen. So 
gefland er denn nicht allein feinen Schmuggel, — was aller: 
dings ganz in.der Ordnung geweien wäre, denn im Gefaͤng⸗ 
niſſe muß man Reue und Leid erweden; das kann man aber 
nicht, wenn man in der Lüge verharrt, — fondern er behnte 
feine Geſtaͤndniſſe noch weiter aus, indem er erft einen Namen, 
dann wieber einen, endlich eine ganze Menge Namen nannte, 
So kam es, daß fich eine Anzahl der achtbarften Kaufleute 
in dieſes Complot verwidelt und compromittirt fah, daß end» 
lich immer größere Thatfachen und Namen zum Borfcein 
tamen, und die Regierung ſich von einem panifchen Schreden 
ergriffen fah, als fie gewahrte, in welchem Umfange jene 
Schmuggelei bisher getrieben worben fei, ja, daß fie fich fo: 
gar in der Reſidenz, dem Mutterherzen Oeſterreichs einge: 
niftet habe. 

Das Verbrechen war. fchauberhaft. Wer Tonnte dafür 
fiehen, daß nicht felbft die erſten Staatöwürbenträger, fie, 
| 3* 
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weiche bie Regierung zur Handhabung der Geſetze aufgeftellt, 
daß fie nicht felbft eingefchwärztes Niederländer Tuch an ihrem 
Körper trugen? 

Dem Uebertreter der Zollgeſetze mußte eine exemplariſche 
Strafe zu Theil werben. Geldſtrafen über Geldfirafen waren 
im Anzuge, aber aud reiner Menfchlichkeit wurden fie fchon 
vor der Yublication auf die Hälfte rebucirt. SHerzergreifende 
Recurſe fehmolzen diefe wieder auf die Hälfte herab, bis end⸗ 
ih die gänzliche Unmöglichkeit der Einzahlung den letzten 
Reft auf Nichts reducirte. So war die Reife nah ***, 
der Transport: ded Gefangenen, feine Verpflegung während 
der Gefangenſchaft, dad Papier fir Acten und Verhoͤre, Ke 
dern, Zinte u. f. w., die Refultate einer Unterfuchung, bei 
der die Unterfuchungsbehörde dad Meifte verlor — Gelb 
und Zeit. | 

Und doch konnte fie nicht ander& handeln, ba zu beren 
Hauptpflichten die ſtrengſte Ausübung der Gerechtigkeit gehört. 


V. 


Der Bauer. 


F 


Vater Steffen war ein braver Mann, der Reichſte des 
Dorfes, wenigſtens waren ſeine Scheuern und Staͤlle ſtets 
vol, und Vorrathskammern und Schuͤttboͤden mit reichen 
Borräthen verfehen. 

Alles died erregte den Neid feiner Nachbarn, aber Vater 
Steffen wußte Sedem fo freundlich zu begegnen, zu rathen 
und zu helfen, daß ihm die MWohlgefinnten am Ende feinen 
Reichthum nicht übel nahmen, und nur einige wenige Webel: 
wollende ihn um dad Gedeihen feines Vermögen? beneibeten. 

Der Neid ift eine böfe Sache; er laßt nicht ruhen, nicht 
raften, bis man dad felbft befist, wenn auch nur theilweife, 
um defien Beſitz man Andere beneidet. 

So fam es denn auch, daß in der Seele eined Nach⸗ 
bard der Gedanke entfland: Wie wäre ed, wenn du die Bor: 
rathöfammern bed Water Steffen ein wenig lichter machteft? 
er würde es in feinem Reichthume gewiß nicht gewahren. 
Dem Gedanken folgte die That. Die nächte befle Gelegen: 
beit follte dazu benußt werden, dad Vorhaben auszuführen. 
„Belegenheit macht Diebe,“ fagt man, Diebe aber machen 
Ungelegenpeit. 

Erſtere fand fich in einer finfern Nacht; der Speicher 
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wurde ganz vorfichtig mit einem Dietrich) aufgefperrt, und die 
mitgebrachten Säde nad Herzensluft mit Kömern vollge: 
fünt. — Ad Vater Steffen Tags darauf den Speicher 
betrat, hatte er die Ungelegenheit, zu feiner nicht geringen 
Verwunderung, feine Worräthe bedeutend vermindert zu fin: 
den, und doch war die Thuͤre wohl verfperrt geweſen. 

Er nahm fich feft vor, zu wachen, und wachte Tage und 
Wochen, indeffen der Nachbar an dem reichlichen Vorrathe 
zehrte. Bald aber ging diefer wieder aus; Water Steffen 
war ded Wachens, das ihm feine Früchte trug, ebenfalls über: 
drüffig geworben, er dachte den Himmel für fi forgen zu 
faffen. Der Himmel aber ſchloß die Augen, eine ſtockfin⸗ 
fiere Nacht brach ein, der Nachbar wieberhölte feinen Beſuch, 
und Vater Steffen fand den Speicher noch leerer als das 
erſte Mal. 

Dem Diebe muß das Handwerk fuͤr immer gelegt wer⸗ 
den, dachte er bei ſich ſelbſt, und ſo beſchloß er denn in 
frommer Bauerneinfalt, ein Selbſtgeſchoß an dem Eingange 
des Speichers anzubringen, und dieſes ſo zu ſtellen, daß es 
jeden unberufenen Eindringling unfehlbar bezeichnen mußte. 
Toͤdten follte es ihn nicht, darum wurde e8 nur mit Schrot 
geladen. | 


2. 

Länger denn vier Wochen waren verfloffen, nichts regte 
fih, der Speicher blieb unberuͤhrt, mit ihm Steffens 
Vorraͤthe. Schon nlaubte biefer, die fo vorfichtig angebrachte 
Falle und mit ihr fein Geheimmiß verrathen, da knallte es 
eined finftern Abends durch die Nacht, erfchroden eilte Alles 
im Gehöfte zufammen. Als Vater Steffen im Gefolge 
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feine Angehörigen an den Eingang ſeines Speichers kam, 
erblickte er vor dieſem die wimmernde Geftalt feines eigenen 
Nachbar. Water Steffen hatte den Dieb nur zeichnen 
weten, des Himmels vergeltende Gerechtigkeit aber verwan- 
delte feine Abficht in die Strafe des Todes, der Nachbar 
farb an den Zelgen feiner Wunde. Der Menſch denkt, 
Gott lenkt. | 

Die Sache fam vor dad Criminalgericht des Kreifes, 
welchem Steffen angehörte. Eine Commiſſion erſchien, die 
Thatumſtaͤnde genau zu erforichen. Die öffentliche Meinung 
der Dorfbewohner, die es wicht fo ganz verſchmerzen konnten, 
daß Steffen reicher fei, als alle Uebrigen: fie hatte ihn 
erſt im Geheim, dann laut bed Mordes befchuibigt. 

Ruhig erfhien Steffen im vollen Bewußtfein feines 
Rechtes vor den Richtern, indem er haarklein die Thatſachen 
erzählte, welche den Tod des Diebes verurfacht hatten. Die 
Conmiſſion fand für nöthig, Steffen gefänglich einzuziehen, 
ie ſchien die Sache Mord. Steffen folgte, ohne auch nur 
mit einer Sylbe zu ahnen, daß ihn feine That dem — Sal: 
gen geweiht. 


3. 

„Haben Sie die Acten beiſammen,“ fragte Criminal: 
rath X. ein alter im Rechte ergrauter Mann, feinen Actuar, 
einen jungen lebhaften Menſchen von etwa 22 Jahren, ber bei 
dieſer Angelegenheit feine erſte Probearbeit zu liefern erwählt war. 
Auf deſſen bejahenbe Antwort fah jener Die verſchiedenen Ver; 
börd: Protokolle durch, und den zum Vortrag gelangenden 
Spruch flüchtig überblidend, fragte er leicht hingeworfen: 
‚Se haben doch auf ben Tod erkannt?‘ 
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„Nein!“ antwortete der Gefragte, eine Falle in dieſer 
Frage vermuthend; „die Sache liegt klar am Tage. Stef: 
fen hat nur dad Recht der Nothwehr geübt.‘ 

„Nothwehr,“ brummte der Griminalrath vor ſich Hinz 
„da hat man die junge Welt und ihre Theorien. Man lauert 
dem Unbefangenen auf, fchießt ihn nieder, und nennt ben vor⸗ 
bedvachten Mord Nothwehr. — Es ift zum Verzweifeln.“ 

„aber —“ 

„Kein Aber, fage ih Ihnen. Steffen hat das Piftel 
geladen, er hat es felbft an die Speicherthür angebracht, und 
ed fo gerichtet, daß es den Eintretenden treffen mußte.“ — 

„Den Embringenden —“ 

„Sintretenden oder Eindringenden, darin macht bie Praxis 
feinen Unterfchieb ; eben fo wenig darin, daß Steffen den 
Eintretenden blos bezeichnen und nicht töbten wollte. Seine 
Abfiht war, ihn zu treffen; darin liegt der Vorſatz, darin 
liegt die That, diefe That aber wird durch den Vorſatz 
zum vorbedachten Mord; auf biefen ſteht der Galgen, und 
fomit werden Sie Ihren Spruch auf die Hinrichtung durch 
den Strang lautend verfaſſen.“ 

Vergebens ſchuͤtzte der jugendliche Theoretiker den $. 127 
bed Strafgefeßed für Verbrechen vor, in welchem es heißt: 

„Derjenige, der Jemanden in Auwendung einer gerechten 

„Nothwehr toͤdtet, begeht Fein Verbrechen. Es muß jedoch 

„berviefen oder aus den Umfländen ber Perfonen, der Zeit, 

„des Ortes, mit Grund zu fchließen fein, daß der Thaͤter 

„Sich der nöthigen Vertheidigung gebraucht habe, um fein 

„oder feines Nebenmenſchen Leben, Wermögen oder Frei⸗ 

„beit zu ſchuͤtzen.“ 

Alle BVorftelungen halfen nichts, der Spruch mußte 
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geändert werben, und wurde geändert. Er ging bei ber 
Sitzung durch, obwohl die jüngern Beifitzer die Anficht ihrer 
älteren Sollegen nicht getheilt hatten. Steffen, ber brave, 
reihe Steffen, follte gebentt werben. — 

Wäre es nach dem Willen ded Dorfes und dem Willen 
des unbarmherzigen Criminalrichterd gegangen, Water Stefs 
fen hätte die Sonne in einem andern Welttheile aufgehen 
gefehen; fo aber — der Menſch denkt, Sott lenkt, und er lenkte 
die Einficht der zweiten SInflanz zum Guten: fie vernichtete 
bad Urtheil der erſten, indem fie nach der Xheorie des jugend» 
lichen Actuars und dem $. 127 des Strafgefeßbuches für 
Verbrechen entfchieden. — 

Steffen lehrte in die Heimath zurüd, wo er gefund 
und zufrieden lebt bis auf den heutigen Tag. Niemand wagt 
ed mehr, feinen Speicher zu berühren; nur bad kann ihm 
die Bevoͤlkerung feine ‚Dorfes nicht verzeihen, daß er fo nahe 
am Galgen geftanden, und doch nicht gehenkt werben ſei. — 
Hängen fieht die Menfchheit für ihr Leben gern. — 


v1. 


Ber Bramts. 


1. 


Im rafchen Yaufe bog ein leichter Reiſewagen in das 
weitgeöffnete Thor des Gaſthofes zum blauen Stern in P... 

Die Klingel ertönte, ſchnellfuͤßig drängte fi die Diener: 
ſchaft des Haufed an den Wagen heran, die Ankommenden 
zu empfangen. Der Schlag wurde geöffnet, und zu micht 
geringem Grflaunen der Anweſenden erblickte man die bleiche 
Geſtalt einer jungen Dame, ohmmaͤchtig in die weichen Ma⸗ 
genfiffen zuruͤck geſunken. 

Wenige Augenblicke — und die Unbekannte erwachte. 
Das geſchloſſene Auge oͤffnend, betrachtete ſie mit ſtierem 
Blicke die ſie umgebende fremde Welt. Ehrerbietig nahte ſich 
der Wirth des Hotels, um dieſelbe mit aller Sorgſamkeit in 
das fuͤr fie beſtimmte Zimmer zu geleiten. Hier angelangt, 
übergab ihm die Fremde eine volle MWörfe mit dem Auftrage, 
aus ihr dem Poſtillon die Gebühr der Ertrapoft zu bezahlen. 

Kopfichuttelnd entfernte fi) der Eigenthümer des Gaſt⸗ 
hofes. Ihm duͤnkte die ganze Ankunft: der Reifenden ein 
Traum, befien Löfung er vergebens nachſann. 

Eine Dame, ohne alle Begleitung, das rührende Bild 
eined tiefen, nagenden und, wie es fehien, fich felbft un⸗ 
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bewußt zur Schau tragenden Schmerzes — wer mochte 
fie ſein? 

Der Fremden:Bettel konnte die befle Auskunft geben. 
Nachdem der Saflwirth deshalb ben Wunſch der Reiſenden 
erfüllt und den Poſtillon abgefertigt hatte, wurde der Zim⸗ 
merfellner zu ber Fremden beorberf, um ihr nach gewoͤhnli⸗ 
chem Gebrauche den Fremden⸗Zettel zur Ausfüllımg vorzule: 
gen. Diefer aber fand die Thin verfchloffen, der Schlüffel 
ſtak inwendig. Laufchend legte er fen Ohr an die Thuͤre, um 
zu erfpähen, ob fich nichts Im Zimmer rege. Gin lautes, 
krampfhaftes Schluchzen Tieß fich augenblidtich vernehmen, ihm 
folgte der Ausruf: „Mein Gott! mein Gott!’ dann war 
Alles ſtill; es ſchien, als ob ein tiefer Schlaf ober eine Ohn⸗ 
macht die geheimnißvolle Bewohnerin des Gemaches über: 
mannt habe. 

Schnell eilte der Horcher die Treppe hinab, feinem 
Herrn die Botſchaft über das, was er erlauſcht, mitzutheilen. 
Eben fo ſchnell wollte dieſer hinauf, um das geheimnißvolle 
Treiben der Unbekannten felbft zu ergründen, als ein rafcher 
Kiingeljug, aus dem Bimmer der Fremden ertönend, die 
Werthin ded Gafthofes in dad Gemach derfelben berief. 

Neugierig trat dieſe ein; fie erblickte die Unbekannte, dad 
Auge thraͤnenfeucht, die Wangen bleich und eingefallen, wie 
erfihöpft, in eine Ecke der Ottomane zuruͤckgeſiken. Vor 
ihr ſtand auf dem Tiſche eine elegante Geldkaſſette.“ 

Sch habe &ie rufen laſſen,“ begann biefelbe mit einer 
weichen, Magenden Sthume, „um mic in dem ſchwerften 
Uugenblide meine Lebens Ihnen, der mir Fremden, anzu⸗ 
vertrauen.” 


Gin heftiges Schiuchzen verfagte Wie weitere Sprache; 
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bald hatte fie fich jeboch wieder erholt, um der erftaunt auf: 
horchenden Gaſthofs⸗Beſitzerin ihr weitered Anliegen mitzutbeilen. 

„Gaͤnzlich unbelamt in P..., habe ich diefen Ort dazu 
auserfehen, um bier ein Geheimniß zu verbergen, deſſen Ver⸗ 
öffentlichung in meiner ‘Heimath mic) namenlos elend gemacht 
haben würde,” 

Sich mühfam vom Sopha erhebend, gaben jebt, wo fie 
alle Reifehülfe von fi geworfen, die uͤppigen Bormen be 
Ungluͤcklichen dad Geheimniß fund, das ihre Worte nur ans 
zudeuten, nicht auszufprechen vermocht hatten, 

Theilnahmsvoll betrachtete die Wirthin die bleiche, von 
einem unendlichen Adel überbauchte Geſtalt. Schwantend 
bielt fich diefe an den Tiſch, indem fie den im Schloffe ber 
vor ihr ftehenden Chatulle befindlichen Schlüffel zwei Mal um: 
drehte, ihn dann ftil vor ſich auf den Tiſch hinlegte, wäh: 
rend fie das ſchwere Käftchen der Wirthin mit den Worten 
zufchob: 

„Nehmen Sie died in Shre Aufbewahrung. Sollte bin: 
nen vierzehn Tagen von bem Orte, wohin ich mich noch heute 
. Abend begeben werde, Feine Nachricht an Sie gelangen, dann 
ift dies. Käftchen mit feinem ganzen Inhalte Ihr Eigenthum; 
im entgegengefeten Zalle komme ich entweber ſelbſt, dieſes 
Hand aud Ihren Händen zuruͤckzuholen, oder es wird Ihnen 
ein Schreiben von mir dad andeuten, was damit zu geſche⸗ 
ben babe.‘ | | 

Sp geheimnißvoll auch die Worte der Unbefannten lau: 
teten, fo genau begriff fie die Eigenthümerin des Gaſthofes. 
Demungeachtet verweigerte fie hartnddig bie Aufbewahrung 
einer Sache von vielleicht bedeutendem Werthe, indem fie ber 
Fremden den Rath gab, dieſen Gegenſtand am ſicherſten in 
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die Haͤnde eines allgemein geachteten und in einem bedeuten⸗ 
den Range bei der Polizei angeſtellten Mannes zu uͤbergeben, 
den fie zu ſolchem Behufe ſogleich herbeiholen laſſen werde. 
Obgleich widerſtrebend, mußte ſich die Unbekannte dieſem Ents 
ſchluſſe um ſo mehr fuͤgen, als derſelben bei ihrer gaͤnzlichen 
Unbekanntſchaft in P... ein anderer Weg nicht offen ſtand. 

Bald erſchien jener Beamte. Seine Hand nahm das 
Kaͤſtchen in Empfang, den Schluͤſſel behielt die Unbekannte, 
die nunmehr, wie natuͤrlich, aus ihrem Range und Stande 
dem Scharfblide de Wiffenden fein Geheimnig mehr 
machen konnte; fie legitimirte fich als Freiin von ***. 

Am fpäten Abend deſſelben Tages rollte ein leichter 
Miethwagen vor. die Beine Pforte der zur Verbergung gehei⸗ 
mer Sünden in’d Leben gerufenen öffentlichen Anftalt. Lang» 
fam öffnete fich der Schlag, mühfam flieg eine elegante 
Srauengeftalt, dad Antlig von einer ſchwarzen Sammtmaske 
verhüllt, aus dem Wagen; die Klingel vor der Pforte tönte, 
fie öffnete fich, und mit wankenden Schritten trat die Unbe: 
kannte in dad geheimnißvolle Haus, deffen Thuͤre fich ſchnell 
ſchloß, während der Wagen eben fo fchnell weiter rollte. 
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Drei Wochen waren verfloffen. Wieder fland, von einer 
fanften Blaͤſſe überhaucht, die Freiin von *** in einem Bim: 
mer des Hoteld zum blauen Stern, indem fie aus den Haͤn⸗ 
den des bereits befannten Polizeibeamten jened Pfand zurüd: 
empfing, dad fie demfelben zur Aufbewahrung übergeben. 

Der Schlüffel drehte ſich in dem Heinen Scloffe, ber 
Dedel fprang in die Höhe; ed fchien, ald wünfche die Freiin 
ihre Dankbarkeit für die Aufbewahrung ihrer Pretiofen durch 
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die Berleihung irgend eines werthvollen Juwels an jenem 
Menſchen zu bethätigen. 

Stumm, faft verlegen, fland diefer vor ihr, mit feltfam 
forfchendem Blicke den Inhalt des Kaͤſtchens betrachtend, ber 
fi&, in Sefchmeiden und Papieren beſtehend, feinem fcharfen 
Auge darbot. — 

kange fuchte die Freiin umher, als koͤnnte fie das Geſuchte 
nicht finden, bis ſich ploͤtzlich ihr Antlig mit einer giäs 
henden Purpurroͤthe färbte, die allmdlig einer geiſterhaften 
Blaͤſſe wich. — 

„Mein Gott!“ ſprach ie endlich, „das find nicht meine 
Sumelen, die Steine find falfch, verwechfelt.“ 

„Madame — !" ftotterte der Betroffene. 

„Entſchuldigen Sie, mein Herr!" entgegnete die Freiin, 
„aber es iR in der That fo.” — Haſtig wählte fie bei die⸗ 
fen Worten au in den Papieren umber, und ihre raſch ber: 
vorftärzenden Thraͤnen nicht länger bemwältigend, ſank fie in 
die Kiffen des Sophad mit dem fchmerzlichen Audrufe zuruͤck: 
„Weh mie, ich Bin beſtohlen!“ 

„Sie find wahnfinnig, Frau Baronin,“ bebte es von 
ben zudenden Lippen bed Polizeibeamten. 

„Meinen Sie?’ fragte die Freiin würbevol und mit 
fürftlihem Anftande auf ven Faffungslofen zufretend. „Ich 
wieberhole es Ihnen nochmals, ich bin beftohlen! Wer die 
That verübt, ift mir unerflärlih; da fich jedoch dee Schluͤſ⸗ 
fel in meinen Händen befand, während dieſe Kaſſette in Ihrer 
Aufbewahrung ag, und ich die in ihr enthaltenen Effecten 
vor der Uebergabe an Sie genau burchgefehen habe, fo kann 
der Diebſtahl nur bei Ihnen durch die Eroͤffnung mittel 
eines Dietrichs erfolgt fein.” 
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„Frau Baronin,“ fprach der Polizeibeamte, feine Faſ⸗ 
fung mühfam wieder gewinnend, „Sie werden bie Güte haben, 
mir zu folgen, um Ihre, meine Perſon verbächtigende Aus: 
fage gerichtlich niederzulegen.“ 

Bald war ein Wagen herbeigeholt; furchtloo ſetzte ſich 
bie Freiin mit ihrem Bezgleiter hinein, und ſtumm, in die 
Ede zuruͤckgelehnt, fuchte fie da6 ſonderbare Ereignis vor ih⸗ 
rem geiligen Auge zu einem klaren Ueberblicke zu bringen. 

Endlich hielt der Wagen. Dur eine kleine, wohloer⸗ 
fchlofiene Pforte, die fich bei ihrer Ankunft geräufchlos auf⸗ 
that, traten Beide in einen langen, fchauerlichen Bogen⸗ 
gang, am deffen aͤußerſtem Ende fie ein. freumblihed Zimmer 
aufnahm. 

Bei ihrem Eintritt erhob fich ein junger Mann von fer 
nem Schreibliſch, an welchem er hinter einem Haufen vom 
Papieren befchäfigt geweſen, indem er ben ihm perſoͤnlich 
befannt ſcheinenden Polizeibeamten um feine Wuͤnſche befragte. 

„Ich uͤbergebe die Dame hier Ihrer Obſorge, Herr 
Doctor!“ und nachdem er einige leiſe Worte mit dieſem gewech⸗ 
feit, entfernte er ſich mit einer fiummen Verbeugung gegen die 
Breiin. — Betroffen ſah dieſe dem Abgehenden nach. 

„Wo din ich?“ fragte fie endlich den ihr Gegenüberfies 
henden, der fie mit unverwandtem Blicke betrachtet hatte, 
Indem fie rafch auf denfelben zufchritt. 
„Im Irrenhauſe,“ ſprach diefer. Schnell ——— 
und an einer hinter feinem Rüden beſindlichen Klingel zie⸗ 
hend, traten rechts und links zwei Maͤnner herein, weiche die 
Siderſtrebende am Arme erfaßten und nach der für fie beſtinmn⸗ 
ten Zelle in Verwahrung brachten. 
Die Unglüdliche befand ſich wirklich im Jerenhauſe. 
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Mit haſtigen Schritten im Zimmer auf⸗ und abgehend, 
ſchien das ſonſt fo freundliche Antlitz des jugendlichen Laub: 
rechtspraͤfidenten Grafen von *** in einer Aufregung befan⸗ 
gen, bie fih in der ganzen Bewegung beffelben abfpiegelte. 
„Entſetzlich!“ murmelten feine Lippen; ‚eine Dame aus einer 
der erfien Familien bed Landes in dad Irrenhaus einge: 
ſperren; die Sache fcheint unmöglich, und doch ift fle wahr.” 
Sich raſch dem Tiſche nähernd, überflogen feine Blicke a 
ein Mal das auf diefem liegende Schreiben. 

Die Kreiin hatte mit ſchwerem Gelde einen ber untern 
Diener der Anftalt gewonnen, um einen Brief an den Praͤ⸗ 
fidenten abzufenden, in welchem dad ganze Verhaͤltniß, das 
fie betroffen, mit fo Haren Worten zu leſen war, daß man 
unmoͤglich an der Wahrheit berfelben zweifeln konnte. Auch 
Graf *** fchien darüber einig, daß diefer Brief von Feiner 
Wahnſinnigen gefchrieben worden fei, und fofort ließ er feinen 
eigenen Wagen vorfahren, um fi) perfönlich in das Hoſpi⸗ 
tal zu verfügen und dad dert verfchloffene Opfer einer über: 
müthigen Buͤreaukratie aud dem Gefängniffe zu erlöfen. 

So leicht ed aber auch feinen menichenfreundliden Be: 
muͤhungen möglich wurde, in die Anflalt zu gelangen und 
mit der Gefangenen über die Art und Weife der an ihr began- 
genen Gewaltſamkeit Ruͤckſprache zu nehmen, fo wenig Eonnte 
es ihm gelingen, die Unglüdliche fogleich zu befreien, da nad 
dem flarıen Feſthalten des Irrenarzted an dem Buchflaben ber 
Hausvorſchrift worerft diefer genügt werben mußte, che bie 
Freiin den fchrediichen Aufenthalt zu verlaſſen in Stand 
geſetzt werben konnte. 
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Das Geſetz forderte bie Ausſtellung eines Reverſes, daß 
Jemand, der einen nicht gänzlich geheilten Irren aus der Anſtalt 
entnehme, für jeden Ruͤckfal und die daraus etwa für die 
Menſchheit entfpringenden Folgen verantwortlicd bleibe. — 
Da der Arzt die Baronin ald wirklich ſinneskrank aufgenom: 
men und feither behandelt hatte, fo war nichts natürlicher, 
als daß vie Gefolterte, über die ihr gefchehenen Zumuthungen 
empört, in ohnmächtiger Werzweiflung fi durch Worte und 
That einer Behandlung zu entziehen verfuchte, wie diefe bei 
einem wirklich vorhandenen Wahnfinne ganz an ihrem Plabe 
geweſen wäre. | 

Gerade died war ed aber, was bei dem fonft fo emfichts- 
vollen Arzte, der am einen gewaltfamen Amtömißbraud gar 
nicht Dachte, die feſte Gewißheit hervorgerufen, daß die Baro⸗ 
nin wirklich wahnfinnig fei. — 

Nachdem den Formalitäten des Geſetzes Genüge geleiftet. 
worden, fand nicht der mindeſte Einfpruch mehr gegen den 
Willen des Grafen ftatt, der die Freiin fogleich in feinem eige: 
nen Wagen nach ihrer früheren Wohnung zurückbrachte. So 
grell übrigens der ganze Vorfall erfhien, und die Willkür 
der büreaufratifchen Handlungsweife in einer Art barftellte, 
wie dieſe entfelicher nicht gedacht werben kann, fo wäre dem: 
ungeachtet Graf *** nicht abgeneigt gewefen, den ganzen Bor: 
fall mit Stiüfchweigen zu übergehen, wenn nicht dad Schickſal 
ſelbſt in die Speichen des Beitrabes eingegriffen und ben Ur: 
heber jener Gewaltthätigkeit einer Strafe zugeführt haͤtte, 
die, fo hart fie auch erfcheint, jedenfalls nur verdient genannt 
werben Tann. 

Es hatte ſich nämlich, wie dies nicht anderd erwartet 
werben Eonnte, die Nachricht ded Unterfchleifes und der mit 

Deſterreich. II. 4 


— 50 — 
ihm verbundenen Gewaltthaͤtigkeit unter dem Volke verbreitet 
und die oͤffentliche Meinung ſich durch die oͤffentliche Beſchul⸗ 
digung des Vorgefallenen an jenem Beamten geraͤcht. 

Bei fo allgemeiner Theilnahme konnte Graf ***, fo 
gern er dies vielleicht gewollt, den Vorfall nicht mit Stil: 
ſchweigen übergehen; die Sache wurde dem Eriminalgericht 
zur Unterſuchung übertragen; ehe dies aber gefchehen, hatte 
jich der betreffende Beamte felbft an diefed gewendet und um 
die Unterfuchung eines Worfalles gebeten, der, im Gefühle ſei— 
ner Unſchuld, feine Ehre auf dad Empfindlichfte gefährde. — 

Die in Anfprud genommene Schuldlofigkeit ſchien ſich 
diesmal nicht zu beftätigen; denn die Criminalbehörde fand 
die Umflände des ganzen Vorganges fo erfchwerend, daß auf 
die Verhaftung jenes Polizeibeamten angetragen und biefe in 
Vollzug gefegt wurde, -- 

Eine längere Zeit verfloß. — Endlich war dad Urtheil 
von Seite der Unterfuchungsbehörde gefällt; es lautete auf bie 
Aufhebung der Unterfuchung wegen Mangel hinreichender 
Beweiſe. Sonderbar genug fand jedoch dad Appellationdge 
richt, dem die Acten zur Beflätigung des gefällten Urtheils 
eingefendet werden mußten, bie abgängig fein follenden Beweiſe 
in folder Menge vorhanden, daß man ſich bewogen fand, 
nicht allein das Erkenntniß der erſten Inſtanz gänzlich umzu⸗ 
Hosen, fondern auch auf eine. fünfjährige ſchwere Kerkerhaft 
und die Ausftellung am Pranger anzutragen. — Endlich 
ward bei Hof das Urtheil in letzter Inſtanz entfchieden; es 
lautete auf zweijährige ſchwere Kerkerftrafe. — Sofort wurde 
diefe Strafe vollzogen. 


VII. 
Der Soldat. 


1. 


Die Gräfin *** war geftorben. Seit längerer Zeit von 
ihrem Gatten gefchieden, hatte fie fi) nach Wien zu ihrem 
Bruder zurüdgezogen, einem Manne, der, eine der angefehen- 
ften Stellen des Hofes bekleidend, in dieſer Stellung einer 
Allgemeinen Achtung genoß. 

Die Gräfin war nicht reich, eben fo wenig aber arm zu 
nennen, wenigftend wußte man, daß biefelbe ihr Wermögen 
ihrem Bruder zur Verwaltung übergeben; um fo mehr erſtaun⸗ 
ten ihre Kinder, als fie nach dem Ableben der fo fehr gelieb: 
ten Mutter eine Rechnung ihres Onkels vorfanden, nach wel- 
cher fi) dad Gefammtvermögen der Verewigten von einer 
Summe von 30,000 Fl. auf einen Betrag von 3000 FI. 
rebucirt hatte. Allein ſelbſt diefer unbedeutende Betrag fand 
fich nicht im Baaren vor, vielmehr beftand derfelbe in einer 
einfachen, von dem Bruder der Erblafferin audgeftellten Schuld⸗ 
verfchreibung. 

Diefem legalen Werhältniffe war nicht abzuhelfen, man 
mußte fi) mit dem Vorhandenen begnügen und würbe fich 
gern begnügt haben, wenn anders felbft für jene geringfügige 
Summe irgend eine Sicherheit vorhanden geweſen wäre. Lei: 


ber war dies nicht der Fall. Graf *** hatte ſich durch vers 
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fchiedene Vorfälle, die wir hier mit Stillfchweigen übergehen 
wollen, die Ungnade des Hofed zugezogen, man entließ ihn, 
indem derfelbe zugleich von feiner früher bekleideten Generals⸗ 
anftelung zu einer höhern befördert, und in eine ferne Pros 
vinz verfeßt wurde, 

Uebrigens hatte der Graf eine der ebelften Frauen mit 
einem bedeutenden Vermoͤgen geheirathet und fich hierdurch 
mit einer der angefehenften Samilien des Landes verfchwägert, 
und eben fo durch diefe Heirath eine nicht unbedeutende Mit: 
gift erhalten. Bald aber war biefed Vermoͤgen, ohne daß 
man wußte wohin, in wenigen Sahren verfehmunden, und 
dem Grafen außer feinem bedeutenden Generalögehalte von 
6000 Fl., einer Zulage des Hofes von 1500 Sf. und dem 
Ertrage eines Fleinen Landgutes im beiläufigen Belrage von 
3000 31. jährlich, Fein anderes Vermoͤgen uͤbrig geblieben. 
Demungeachtet wäre diefe Revenue jährlicher 10,500 Fl. C. M. 
zu einer anftändigen Lebensweiſe hinreichend gewefen, flatt 
beffen verkehrte ber Graf mit Chriften und Inden, Schulden 
wurden auf Schulden gehäuft, und die Gläubiger bei dem 
Verlangen der Bezahlung kurz angebunden mit den Wor— 
ten abgefertigt: „Nehmt was ihr findet, pfändet auch meinet: 
wegen, ich habe Fein Vermögen, ımd was fonft da iſt, gehört 
meiner Frau.” Obgleich manche Gläubiger, durch den hoben 
Rang ihres Schuldners eingefchüichtert, im Stillen ihre Leichte 
gläubigkeit verwünfchten, welche fie ihr Geld an diefen Mann 
verborgen gemacht hatte, fo gab ed doch wieder andere, welche 
auf Rang und Stand Feine Rüdficht nahmen, und in diefer 
Beziehung das einzige Mittel ergriffen, das ihnen offen ftand, 
indem fie ein Drittel der Generaldgage ihres Schuldners mit 
Beſchlag belegten. 
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Der General’ wiüthete und fluchte, daß er diefen Ausweg 
zu verfperren vergeffen, allein die Sache war ‚nicht zu ändern. 
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Zu berfelben Zeit, als die finanziellen Verhaͤltniſſe des 
Grafen *** fi immer mehr verwidelt hatten, war, wie 
(hen erwähnt, die Gräfin — feine Schwefter, — geftorben. 
Als Erben derfelben erfchienen ihre drei Kinder, von denen 
dad eine, eine Tochter, fi durch ihre Werheirathung mit 
einem wohlhabenden Manne in ziemlich geficherten Umftan: 
den befand, während die zwei Söhne, ohne alled Vermoͤgen 
und ohne alle Stüge allein in der Welt ſtehend, fih nur 
durch angeftrengte Arbeit ihr Dafein zu friften im Stande 
waren. Zwar hätte ihnen der Bruder ihrer verewigten Mut: 
ter, derſelbe Mann, ver ihr geringes Erbtheil in Händen 
hatte, durch feine Zürfprache eine geficherte Exiſtenz bereiten 
tönnen, allein einerfeitö bedurfte derfelbe ihrer felbft für feine 
bedeutende Familie bei jenen Perfonen, die noch etwas auf 
fein Wort gaben, anderfeits aber hatte diefe im Allgemeinen 
ihre Wirkſamkeit verloren. 

Beiden blieb nichts übrig, ald um die Auszahlung des 
Erbtheild zu bitten, um mit dieſem fich eine Fleine Beſitzung 
auf dem Lande zu erfaufen und bafelbft ruhig und ungeftört 
ihr befchränktes Dafein zu befchließen. — 

Wie allen Gläubigern, warb aber auch ihnen die gleiche 
Antwort, indem felbft die unbedeutenden, jährlich 150 31. C. M. 
betragenden Intereffen nicht bezahlt wurden. Dies nöthigte 
die Unglüclihen zum Aeußerſten; die Klage ward bei ber 
betreffenden Militärbehörde anhangig gemacht und ber Pro: 
ceß eingeleitet. — 
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Nachdem dieſer ſieben Jahre lang gedauert, gelang es 
endlich einem redlichen Advocaten, den Friſterſtreckungen und 
Chikanen des Gegners ein Ende zu machen. — Das Urtheil 
ward gefaͤllt, Graf *** zur Bezahlung des Betrages von 
3000 Fl. fammt Intereffen und Unfoften verurtheitt. 

Der Proceß war gewonnen, allein um rechtöfräftig zu 
werben und den Gewinnern die Gelegenheit zu geben, ſich, 
bei dem Abgang aller andern Mittel, ebenfalls auf bie Gage 
ihred Gegners ficher zu flellen, mußte dad Urtheil dem Gras 
fen zugeftellt, und deſſen Empfang von ihm beflätigt werben. 

Dies gefhah, allein wer die Betätigung vermeigerte, 
wer dem Gerichtödiener mit Piſtolen drohte, — dies war 
der General Graf ***. 

Wieder verfloffen zwei Jahre, doch bis auf den heutigen 
Tag wurde der Empfang des Urtheild nicht beftätigt, Die Geg⸗ 
ner find, ungeachtet des gefällten Urtheild, außer Stande zu 
ihrem Rechte zu gelangen, Beide nagen am bitterftien Yun: 
gertuche, während ihr eigener Blutsverwandter fingirte Schuld: 
verfchreibungen an feine Gemahlin ausſtellte, dieſe auf den 
Drittheit feiner Gage ficher ftellen ließ, und fomit den armen 
Erben feiner eigenen Schwefter auf Jahre hinaus die Mög: 
lichfeit benahm, jemald zu einem Eigenthume zu gelangen, 
dad Proceß und Gerichtöfoften ohnedies bedeutend gefchmäs 
lert hatten. 

Zur Ehre Oeſterreichs fei es gefagt, daß die Schuld eines 
ſolchen Vorganges nicht in dem Geſetze liegt, da fich diefes 
ausdruͤcklich dafuͤr ausfpricht, daß, im Weigerungsfalle einer 
Urtheilgannahme, diefed an die Wohnung des Betreffenden von 
Gerihtöwegen anzufchlagen und die Ausführung diefer Maß- 
regel eben fo wie eine Zuſtellungsbeſtaͤtigung anzufehen ſei. 
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Allein welcher Gerichtödiener würde fein Leben einer Piſtolen⸗ 
fugel gegenüber aufs Spiel fegen wollen? 


Wir koͤnnen diefen Abfchnitt.nicht beffer fchließen, al& wenn 
wir die nachfiehenden Worte eines Staatsmannes anführen, 
ber, im jahrelangen Staatödienfte ſtehend, die vielen Gebrechen 
deſſelben aufzufaffen hinlängliche Gelegenheit hatte. Er meint: 

„Die fo danfenswerthe Fuͤrſorge der Regierungen für 
eine forgfältige Gontrole und Ueberwachung der Organe ber 
Finanzverwaltung, inöbefondere des Zoll- und Forſtweſens, 
fieht im grellen Gontraft zu jener Fuͤrſorge, welche in Bezie⸗ 
bung auf die Organe ber Juſtiz und inneren Berwaltung 
geübt wird. Jene unterliegen regelmäßigen, fich häufig wie 
derholenden und ftrengen Bifitationen, dieſe werben in vie: 
len Staaten nur felten, oder ungenügend, in andern wohl 
gar nicht vifitirt. 

Man berüdfichtigt mehr die greifbaren, augenfcheinlichen 
und unmittelbar hervortretenden Nachtheile, welche für den 
Staat aus einer ungeregelten Amts: und Kaffenführung bei 
den Finanzämtern, fo wie aus einer mangelhaften Verwaltung 
des Staatöguted hervorgehen, als die weniger bemerkbaren 
-und erft in ihren fpätern Wirkungen ſich zeigenden Nachtheile, 
‚welche eine vernachläffigte Handhabung der Zuftiz und ber 
innern Verwaltung zur Zolge hat. 

Dort handelt e& fich allein vom Materiellen. des Geldes, 
bier find, nebſt den materiellen Intereffen, zugleich auch bie 
höchften geiftigen und moralifchen Interefjen ber Staatsbuͤr⸗ 
ger betheiligt und in Trage geftellt. 

Kaffendefecte und andere Mängel in ber Verwaltung koͤn⸗ 
nen durch den ſchuldigen Beamten felbft gedeckt, ober auf 
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andere Weiſe wieder eingebracht werden: die Intereſſen, welche 
die Vernachlaͤſſigung der Juſtiz und Innern Verwaltung ver: 
legt, laffen fich aber nicht zählen und in Ziffern berechnen; 
fie zeigen ſich in den vielfachften Erfcheinungen; fie treten bald 
da, bald dort hervor, und greifen überall tief ein in das Wohl 
und Weh der Unterthanen; fie vermag nur bie Zeit zu heilen. 
Daher nehmen wohl die Xemter der Juſtiz und der innen 
Verwaltung wenigftend eine gleiche Fürforge in Beziehung auf 
periodiſche Viſitationen in Anſpruch, wie die Organe der 
Finanzadminiſtration.“ 

Es bedarf wohl nach den voraudgegangenen Daten kei⸗ 
ner Erwähnung, daß Defterreichs Serechtigkeitöpflege nicht das 
ift, was fie fein follte, nicht dad, was fie bei der vorhande⸗ 
nen gebiegenen Gefeßgebung fein koͤnnte. Der innere Kern 
ift vorhanden, aber bie äußere Korm fehlt. 

Man ift zufrieden und gludlich, weil man ed nicht anders 
fein Fann, vieleicht aber auch deshalb, weil man es nur zu 
fehr empfindet, daß auf Erden nichts Vollkommenes eriflirt 
und daß ed bei uns vielleicht bunt hergeht, während «8 anders 
wärtd darunter und darüber zugeht. Da aber eine Werbeffes 
rung ber beftehenden Werhältniffe immerhin moͤglich if, fo 
glauben wir und eben fo den Dank der Lefewelt wie jenen 
Defterreich8 verdient zu haben, indem wir die vorflchenden 
Geſchichten, die ſich auf wirfliche Thatſachen gründen, zur 
oͤffentlichen Anfhauung brachten. — Wir bemerken Bierbei 
nur, baß die etwaige Ausfchmüdung bes einen oder andern 
Factums dem Bereiche der Dichtung zugehört, und daß wir 
nur deshalb dad Gewand der Novelle gewählt Haben, um das 
Trockene einer gewöhnlichen Mittheilung zu vermeiden, 





Zweites Bud. 


Deffentliche Staatscharaktere. 


Einleitung. 


Wir haben in dem erftn Bande diefed Werkes Oeſter⸗ 
reichs Staatsmaͤnner in einer Reihe von Charakterfchilderun: 
gen ffizzirt, welche eben fo fehr die tieffte Wahrheit, ald ein 
Lob athmeten, das und jedenfalls nur von der erftern abge: 
drungen wurde. 

Indem wir mit den bier folgenden Skizzen jene Cha: 
raßterfchilderungen befchließen, glauben wir und mit vollem 
Rechte gegen mehrere Stimmen des In: und Audlandes ver: 
wahren zu müffen, welche und bei Abfaffung der frühern 
öffentlichen Staatöcharaktere der Parteilichkeit und Wohldie⸗ 
nerei beſchuldigt haben. 

Gewohnt, die Wahrheit offen und unverhillt in jener 
Weiſe auszufprechen, wie man fie dem Geſetze gegenuber 
auöfprechen darf, oder wie die Cenfur:Werhältniffe des Aus- 
landes dies nur immer geftatten, haben wir und auch jet 
mit unbebingter Wahrheitöliebe nicht fowohl an die Perſoͤn⸗ 
lichkeit , ald vielmehr an die Amtswirkſamkeit der oͤſterreichi⸗ 
fhen Staatömänner gehalten. In folcher Beziehung müffen 
wir diefelben indgefammt ald vorurtheilöfteie, offene und auf: 
geflärte Männer bezeichnen, welche eben ſowohl den Geiſt ber 
Zeit, ald die Anforderungen beffelben an die Gegenwart 
erfaßt haben. 

Ein Anderes ift ed dagegen mit der Ausführung der als 
richtig und zeitgemäß ‚anerkannten Maßregeln. Hier gilt es 
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den chriftlichen Grundfag in Ausübung zu bringen: „Jeder ift 
fi felbft am naͤchſten.“ Darum ift e8 auch in Defterreich 
mehr al? irgendwo an ber Tagesordnung, feine Handlungs⸗ 
weife nah allgemeinen und befondern Verhaͤltniſſen und 
Rülfichten zu modeln, wenn man fich nicht felbft um die 
reichen Früchte jener Ehrenftellen gebracht fehen will, zu denen 
man oft fehr fchnell, mehrentheild aber höchft mühfam empor: 
gellommen. 

Defterreichd Geſetze, ja felbfi die meiften —— 
deren Anwendung fuͤr den Augenblick oder fuͤr die Dauer bemeſ⸗ 
ſen iſt, ſind ſo gut und dem Rechte ſo angemeſſen, als es 
nur immer in der poſitiven Moͤglichkeit liegt. 

Anders iſt es mit der Ausuͤbung derſelben, anders mit 
der Ausfuͤhrung deſſen, was zum Beſten des Landes dienen 
ſoll. Hier iſt es nicht das Recht, nicht die Wahrheit, welche 
den Ausſchlag gibt, ſondern Verhaͤltniſſe und Ruͤckſich⸗ 
ten; dieſe aber find leider durch die Länge der Zeit mit der 
Berwaltungsweife Oeſterreichs fo innig verwachlen, daß felbft 
ber aufgeflärtefte Staatömann, der anfaͤnglich mit gewaltiger 
Hand fie zu belämpfen geſtrebt, fpäterhin in feiner Tätigkeit 
erlahmt, denn er fühlt ed nur zu wohl, daß mit ihrem Bre⸗ 
hen aud) der ganze innere Organismus Oeſterreichs zerflört 
werden müßte; mit biefer Berflörung aber fteht das eigene 
Dafein auf dem Spiele. Darum ift ed in der Gegenwart 
die Aufgabe aller öfterreichifchen Staatömänner geworben, eins 
zen zu rütteln und wieder auszuruhen, bis endlich vielleicht 
nah Menfchenaltern die Verhaͤltniſſe beffer werben. 








I. 
Ignar Graf von Hardegg. 


Aus dem uralten Gefchlechte der Grafen von Hardegg 
flammend, als deren Stammgut die in Salzburg gelegene 
Burg Hardegg erfcheint, ift diefer Staatsmann ein jüngerer 
Bruder des Grafen Johann Joſeph Franz zu Harbegg, der 
als Senior der Altern Linien nicht allein das oberfle Erb: 
land: Mundfchenfenamt in Oeſterreich unter der Enns, fon: 
dern auch das oberfte Erbland: Lruchfeffenamt in Steiermark 
bekleidet. 

Im Jahr 1772 (30. Juli) geboren, trat Graf Har⸗ 
degg ſchon in fruͤheſter Jugend in Militairdienſte, in welchen 
er ſich nicht allein zum General der Cavallerie, ſondern 
auch zu der bedeutenden Stellung eines k. k. Hofkriegsraths⸗ 
Praͤſidenten emporſchwang. 

Obgleich die tiefe Friedenszeit unſerer Tage dieſem Staats⸗ 
manne keine Gelegenheit an die Hand gibt, ſtrategiſch⸗taktiſche 
Kenntniſſe zu entfalten, ſo ſind doch die verſchiedenen im 


oͤſterreichiſchen Armeeweſen ſeither ſtattgefundenen Veraͤnde⸗ 


rungen hinlaͤngliche Beweiſe ſeiner unermuͤdeten, umſichtigen 
Thaͤtigkeit. Vor allem Andern geht dad Streben des edlen 
Grafen darauf hin, den Wehrſtand Oeſterreichs nach und 
nach zu jener Bildung heranzuziehen, welche die Armee ande⸗ 
ver Mächte, Oeſterreich gegenüber, fo vorfheilhaft auszeichnet. 


Nicht unwichtig erfcheint in folcher Beziehung die Abficht 
des Hofkriegsraths⸗Praͤſidiums, die frühere Capitulationdzeit 
bed gemeinen Soldaten von 14 auf 8 Jahre herabzufegen. 

Demungeachtet dürfte dieſes nicht genug zu billigenbe 
Vorhaben an dem feiten Eigenfinne gewiffer alter Soldaten 
ſcheitern, welche, unter der Pife grau geworben, dergleichen 
Neuerungen überhaupt nicht gern fehen. Go gibt man 
3. B. bei der Artillerie den Grund an, daß ein tüchtiger Ar: 
tillerift in 8 Jahren nicht herangebildet werben koͤnne, und 
daß fomit Defterreichd Armee, ftatt aus tüchtigen, dienſtfaͤhi⸗ 
gen Männern, nur aus halb rohen Rekruten zufammengefeßt 
fein würbe. 

Was und betrifft, fo können wir diefe Meinung nicht 
theilen ; nicht das Einftubiren des Eprercitiumd auf dem Erer: 
cierplage, nicht dad Hin: und Herzichen von Erercierhölzchen 
auf eigendö vorgezeichneten Plänen und dad genaue Nachde: 
klamiren eingelernter firategifch: taktifcher WBücherftellen ent: 
ſcheidet über die Leiflung des wirklichen Soldaten. Wohl 
mag eine ſolche Belchäftigung in den Zeiten bes Friedens an 
ihrer Stelle fein, im Falle eines augenblicklich audgebrochenen 
Krieges aber iſt nur das Gefühl der Ehre der wichtigſte 
Smpuld für die Leiftungen des wahren Soldaten, fo wie 
nur ber Augenblic® über feine wirklichen Faͤhigkeiten entichei- 
den kann. er 
Man laffe die Officiere einer Armee Folianten ſtudi⸗ 
“ren, und wenn ber wahre Geift der Ehre fie nicht dahin lei: 
tet, wohin der Feldherr fie beordert fehen will, fo wird 
ed umfonft fein, ihnen Grercierübungen beizubringen, die 
wie dad Puppenfpiel eined berumziehenden Marionetten-Zheas 
ters zwar Kinder überrafchen Fönnen, dagegen den Ernft und 
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die eigentliche Weihe ihres Treibens ganz vermiſſen laſſen. — 
Uebrigens darf der Soldat nicht Soldat allein ſein; er muß 
ſich als Bürger des Staates, als einen Theil der Bevoͤlke⸗ 
rung betrachten, die durch die Vertheidigung des Vaterlandes 
jenen Theil der Landespflicht erfuͤllt, den der Buͤrger, Bauer 
in ähnlicher Weiſe durch feine Steuer: und Contributionslei⸗ 
tung zur Ausübung übernimmt. 


u. 
Graf Sranz de Paula Hartig, 


Fahre find in den Raum der Zeit hinabgelchwunben, 
beinahe ein neues Menfchengefchlecht aus dem Weltenfirome 
aufgetaucht, und noch gedenkt der Gelehrte unfrer Zeit eines 
ber wiffenfchaftlich gebilbetfien Maͤnner früherer Tage, des 
Grafen Franz de Paula Anton von Hartig. 

Sm Jahr 1758 zu Prag geboren, übernahm Regensburg, 
allwo fich fein Water als Purböhmifcher Reichötagd: Gefandter 
aufhielt, die Erziehung dieſes ausgezeichneten Gelehrten, ben 
fpäterhin feine längern Reifen durch Deutſchland, Frankreich, 
England, Italien und die Schweiz zu einem ber tüchtigften 
Staatömänner feines Zeitalterd heranbildeten. Beſonders war 
ed die erhabene Monardin Maria Thereſia, welche ſich für 
den damaligen jungen Reiſenden auf bad Lebhaftefle interef: 
firte und demfelben ausdruͤcklich befahl, ihr feine politifchen 
Bemerkungen über die verfchiedenen Verhaͤltniſſe der zu bereis 
fenden Staaten unmittelbar zuzufenden. 

Leider war ein mehrmal wiederholter Blutſturz die Ver⸗ 
anlaffung, daß fi Graf Hartig fhon im Jahre 1794 aus 
bem öffentlichen Staatsleben zuruͤckzog, und, in bemfelten 
Jahre von ber Geſellſchaft der Wiffenfchaften in Prag zum 
Präfidenten ernannt, bis zu feinem drei Jahre fpäter erfolg: 
ten Xode (im 3. 1797) fich mit wiffenfchaftlichen Arbeiten 
beſchaͤftigte. 
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Ein Zeitgenoffe Boltaixe’8, Dorats, Cuviers, Florians ıc., 
genoß Graf Hartig nicht allein den Umgang biefer ausge: 
zeichneten erſten Dichter und Gelehrten Frankreichs, vielmehr 
vereinigte ihn auch dad Band der fefteften Freundfcaft mit 
Mehreren derfelben. Webrigens fchrieb Graf Hartig mehrere 
Werke, unter welchen wir vorzüglich feine Epiftel über die 
Reifeuft hervorheben, die, von ber Akademie zu Marfeille 
Öffentlich gekrönt, ſeinen wiflenfchaftlichen Beſtrebungen auch 
im Audlande die vollſte Anerkennung verfchaffte. — 

Als einziger Sproffe diefed gelehrten Manned erfcheint 
ran; de Paula Graf von Hartig, geboren am 5. Juni 1789 
zu Dreöden, auf den zugleich der ganze reiche geiftige Nach: 
laß und die auögezeichneten Talente feined Vaters übergingen. 

Nach einer längern forgfältigen Erziehung die politifche 
Laufbahn des öfterreichifchen Staatödienftes betretend, erfolgte 
im Sahr 1815 die Ernennung deffelben zum Gouvernialrathe 
in Brünn, fo wie im Sahr 1820 zum Hofrathe bei der 
k. k. Hof-Kanzlei in Wien. Im Jahr 1823 zum geheimen 
Rathe und Gouverneur in Steiermarf erhoben, berief ihn der 
im Jahr 1830 erfolgte Tod ded Grafen von Strafoldo auf 
den wichtigen Standpunkt eines Gouverneurs der Lombarbei. 
Die neuefte Zeit verfebte diefen Staatsmann endlid) zu dem 
Minifterium der innern Angelegenheiten, alwo ihn die öffent: 
liche Meinung ald den bereinfligen Nachfolger des Grafen 
von Kolowrat bezeichnet. 

Als Staatd: und Conferenzrath, dann Sectiond:Chef der 
inländifchen Gefchäfte gewährte ihm dieſe Stellung hinlaͤng⸗ 
lich Gelegenheit, feine glänzenden Zähigkeiten zur Schau zu 
tragen und jene befondere Umficht zu bethätigen, welche Graf 
Hartig feither auf feinem Poften ald Gouverneur entwidelt hatte, 
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In einer Zeit, wie die unſtige, welche, immer mehr und 
mehr aus der Vergangenheit und Gegenwart ſich entwickelnd, 
einer hoͤhern geiſtigen Zukunft mit ſchnellen Schritten entgegen⸗ 
eilt, iſt die Aufgabe eines Staatsmannes keine ſpecielle mehr, 
vielmehr iſt ſie eine univerſelle geworden; deshalb gilt es, die 
Verwaltung eines Staates in ihrer Totalitaͤt aufzufaſſen, nicht 
aber, wie fruͤher, die ungetheilte Aufmerkſamkeit blos auf die 
zunaͤchſt liegenden Gegenſtaͤnde zu erſirecken. 


In. 
Graf Ingaghi. 


Unter den Staatemännern, welche in ber Iegtern Zeit 
zu den wichtigeren Poſten der öfterreichifchen Staatsverwal⸗ 
tung gelangt find, gehbrt der oberſte Hofkanzler Graf In» 
zaghi, welchem dieſe einflußreiche Stelle nach dem Tode des 
Grafen v. Wittrowsky verliehen wurde. So gern wir «8 
verfucht hätten, eine kurze biographifehe Charakterfihilberung 
dieſes Staatömannes zu liefern, fo wenig tft uns dies moͤg⸗ 
lich geworden, da bie Kirze der Zeit die Beibringung ber hierzu 
nöthigen Daten erfchwerte. Statt deſſen wollen wir baber 
den Wirkungskreis des Grafen Inzaghi etwas näher beieuchten, 

Wie befannt, ift die oberfie Hofkanzlei die oberfle polls 
tiiche Behörde über fämmtliche öflerreichifche Erbflaaten, mit 
alleiniger Ausnahme ber ungarifchen Provinzen. BDerfelben 
unterſtehen in folcher Beziehung fämmtliche Landesſtellen, To 
wie der oberfte Hofkanzler nebfibei auch als Präfident ber 
Studienhoflommiffion erfcheint. Ohne über die politiſche 
BVerwaltung Defterreichd zu fprechen, deren dauernde Ruhe bei 
dem gegenwärtigen. Kampfe der verfchiebenen Nationalitäten 
jedenfalls mit einem gährenden Bulkane zu vergleichen ift, der 
nur auf eine außergewöhnlice Weranlaffung wartet, um 
Schreden und Entfegen in die Welt auszufenden, wollen wir 
und lieber an Deſterreichs Lehr: und Schulweſen halten, in 
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welchem eine der bebeutendften Urſachen der theilweife vorhan⸗ 
denen innern Zerrättung des Reiches liegt. 

Man geht heut zu Tage in Defterreih von der Anfiht 
aus, daß bei dem immer mehr erfchwerten Broderwerbe ber 
Staatödienft am eheften geeignet fei, die fefte Zukunft der männs 
lichen Jugend zu begründen; daher fenden Bauern und Hant: 
werker, Bürgertum und Adel ihre Söhne auf Gymnafien, 
Lyceen und auf Univerfitäten, um nur ja bie vorgefchriebe: 
nen Studien fo zeitig ald möglich beecdhyuunacken und fobald 
ale möglich angeſtellt werben zu künnen. 

Welcher Art aber iſt die Bildung, welche ber Jugend 
in dieſen Lehranſtalten zu Theil wird? 

Es iſt an alter, allgemein bekannter und oft geruͤgter 
Uebelſtand, daß meiſtentheils nur der Reiche mit mehr oder 
weniger guͤnſtigen Beugniffen beiheitt wird, waͤhrend der 
Arme zu demſelben Ziel nur dann gelangt, wenn er ſich zum 
Diener ſeines Lehrers hergibt, und als ſolcher für dieſen die 
gemtinſten Dienſtleiſtungen verrichtet. So verfließen bie Jahre 
‚ bee ‚Studienzeit, Jahre, welche die ſchoͤnſten Tage des menſch⸗ 
lichen Lebens umſchließen, und doc bat bie Jugend nichts 
gelernt und michtd verbaut, fie perorist Griechiſch und Kate 
uiſch, und macht, wenn's bach kommt, auch einige mitunter 
gute Verſe; allein was fie zum Leben braucht, was ihe ſpaͤ⸗ 
teuer Deruf erfordert, daB liege ihe fern, und fo bat man 
fiebenzehn, wenn nicht mehr Jahre, planios in die Welt bis 
wrigelebt, um nach vollendeten Studien als Praktikant in der 
Eaatsdienſt einzutreten und hier erfi des zu lernen, wand 
man für dieſen Beruf benoͤthigt. Der Staat aber braucht 
feine Schuͤler, ſeudern vollkommen gebildete, ihrens Fache 
gewachſent Maͤnwer, keine Beute, bie erſt lernen ſollen, fonberm 
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Lente, die etwas gelernt haben. Weccher Uebelſtand daher 
aus der bikherigen Beſetzungsweiſe der untern Aemter erwaͤchſt, 
iſt leicht zu ergruͤnden. 

Man iſt als Praktikant Nichts, man hat Nichts, allem 
mas gehört zu dem Beamtenflande, man trägt eine Mberne, 
wenn es body kommt, goldene Kokarde und fieht mit Stoly 
und aufgeblähtem Eigendünfel auf alle Jene nieder, welche 
fi im ehrlichen Handwerkswege, oder fonft auf eine nicht 
ftaatsämtliche Weiſe ihr Brod erwerben. 

Die Mittel, derlei Verhaͤltniſſen abzuhelfen, liegen in 
den Händen der Regierung, deren Hauptpflicht es ift, befon: 
ders die untern Aemter mit tüchtigen,, ihrem Fache gewachfe: 
nen Männern zu befegen und diefe zu folhem Berufe nad 
einem gediegenern Studienplan hberanzubilden. Darum gilt _ 
e8 vor allem Andern, die thörichte Sitte abzuftreifen, daß man 
fo manche der gefchicteften Köpfe des Landes nicht beachtet, 
blo8 weil fie die vorgefchriebenen Studien nicht ganz durch⸗ 
gemacht haben, während fie bad, was ihnen an dern Dauer 
abgeht, durdy Erfahrung und Weltfenntnig mehr als hins 
laͤnglich erfegen, ober aber daß man die verfolgt und druͤckt, 
welche durch innern Drang und durch den Wunſch einer beſſern 
Ausbildung genöthigt, ihre Studien auswärts gemacht haben. 
In diefem Falle gilt ed, die Worte eined Staatömanned 
zu erfaffen, wie diefe nicht fo leicht gebiegener auögefprochen 
werben Tönnen. 

„Die Liebe und dad Vertrauen ber Unterthanen, in wel: 
hen die Fuͤrſten den ſchoͤnſten Lohn fuͤr ihre Regentenſorgen 
ſuchen und finden, wurzeln vielfach in dem engen Kreiſe des 
Gemeinde: und Amtslebens. Hier muß dieſen Gefinnungen 
Nahrung umd Pflege werben. hier haben fie ihre Wurzel; 


und darum Tann ed nicht nur als Regentenpflicht, fonbern 
auch wohl ald eine Forderung der Klugheit erfcheinen, dar⸗ 
auf die größte Aufmerkfamkeit zu richten, baß vorzugsweiſe 
in dieſe Kreiſe Männer geftellt werden, die der hohen Auf: 
gabe zu genügen vermögen: Vermittler zu fein zwiſchen Fuͤrſt 
und Bolt,’ 





IV. 


Sreiherr von Aübeck. 


So viel auch in neuerer Zeit über den beflagenäwerthen 
Verfall des öfterreichifchen Finanzweſens gefchrieben wurde, fo 
wenig war man im Stände, dad ganze traurige Gemälde die: 
ſes zerrütteten Zuflandes in einen Rahmen zu faffen, der ein 
Mares Bild der wirflihen Berhältniffe darſtellen koͤnnte. 

Die Herausgabe ded bei Hoffmann und Campe in 

Hamburg erſchienenen Buches: „Oeſterreich und ſeine 
Zukunft,” Half zuerſt dem lange gefuͤhlten Beduͤrfniſſe ab. 
— Nicht allein, daß in diefem mit allgemeiner Theilnahme 
aufgenommenen Werke Verhaͤltniſſe aufgededt wurden, wie 
bied in folcher Geſtalt feither nicht gefchehen, fo erfchien Defters 
reichs Finanzgebahrung auch noch mit Ziffern und in einer 
Weiſe nachgewiefen, welche jedenfalls manche Beſorgniſſe recht: 
ferfigen mußte. 
Wir wollen zugeben, daß jene Ziffern, auf welche man 
ein fo bedeutendes Gewicht gelegt, theilweile unrichtig feien, 
ja, wir wollen zugeben, daß der Werfaffer jenes Werkes feine 
Bahlennachweifung ganz aus ber Luft gegriffen habe. 

Nicht Zahlen find es, an die wir uns halten; es ift 
vielmehr dad Hare, nadte Zactum eines alljährlich flatt: 
findenden bedeutenden Deficits, das feither nur durch ſtets 
erneuerte Staatbanleihen gedeckt werben Eonnte, und dies 
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in fo lange werden muß, als nicht ein geregelteres Verhaͤlt⸗ 
niß der Staatd:Einnahme und Audgabe in Betreff des öffent: 
lichen Staatscredits, und eine forgfältigere Leitung der mer: 
Fantilifchen Angelegenheiten in Bezug u den allgemeinen 
Merkantil: Credit eintritt. 

Was den letztern, und befonders die früheren ungluͤckli⸗ 
chen Berhältniffe der Wiener Nationalbank betrifft, fo liefert 
und bierüber der von einem durch die Staatöfanzlei ganz 
befonderd fanctionirten Referenten in einer Nummer der Augb: 
burger Allgemeinen Zeitung vom Jahr 1841 eingerüdte Auf 
fat den beften Aufſchluß. Wir entnehmen bemfelben fols 
gende Stelle: 

„Der baare Bankſchatz, d. h. die Vorraͤthe an Golb 
und Silber, wurde in lebter Zeit durch die immer gefleiger: 
ten Anfprüche, die der Merkantil⸗Credit an die Bank brachte, 
‚in ein bedeutendes und täglich zunehmendes Mißverhaͤltniß zu 
ben in ihr niebergelegten Papiereffecten gebracht. Dieſes Miß⸗ 
verhältniß hielt die Regierung fie gefährlich (!!) mb fi 
verpflichtet, ihm entgegen zu treten. Sie that ed, indem fie 
dem ſchrankenloſen (!!!) Grebit Einhalt that. Die 
Ruͤckwirkung blieb nicht auß. Die fpeculative Inbuftrie, bie 
ihrer Natur na Verhaͤltniſſe anticipirt, die noch nicht find, 
mußte nothwendiger Weiſe wefentlidy erfchättert werben, fo: 
bald ein auf fingirte Werthe bafirter maßlofer Credit verle 
ren gebt. Man muß Zeuge von den Jobbereien fein, bie auf 
dem Wiener Plage mit ben fogenannten inbuftriellen Papie⸗ 
ren, namentlicy mit ben Gifenbahnactien, getrieben werben, um 
die gegenwärtige, eben fo unmotivirte (2?) Angſt binfichtlich 
des merkantilifchen Credits zu begreifen. Natürlich traf bie 
Reaction auch allmälig die probuctive Induſtrie und nicht 
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unbebeutenbe Verluſte wurden erlitten. Dieſen Wirkungen 
zu begegnen, hat die Regierung im Einverſſaͤndniſſe mit eini⸗ 
gen erfien Handelshaͤuſern reichliche Bonds befiimmt, um au: 
genblidliche Stodungen zu befeitigen und bie natürlichen für 
den Moment zurädgehaltenen Quellen wieder fließend zu 
machen. Diefe Stagnation fängt bereit an zu fchwinden 
und wird in kuͤrzeſter Zeit gänzlich fchwinden, die erreichte, 
folide Stellung der Bank aber wird Hleiben.” 

„Bir find vollkommen überzeugt, daß durch die genom: 
menen Maßregeln dem Schwindel in ben Gefchäften wirkfam 
gefieuert worden, während dem foliden Verkehr volle Bewe⸗ 
gung gelaffen iſt, die Solidität ded Staatscredits aber findet 
in ihmen noch eine neue Verſtaͤrkung und Kräftigung ihrer 
Grundlagen!” — | 

Allein man gewahrte dad Uebel noch zur rechten Zeit, 
und — man hatte fahmeller, ald man gebacht, einen Mann 
anfgefumben, der dem Stantöfchiff eine andere rettende ich: 
tung gab. Ä 

Ohne und die Beurtheilung eined Staatsmannes anzu: 
maßen, der zu den thatlräftigfien gehört, welche Oeſterreich 
feit Jahren an feinem Staatsruder aufzuweifen hatte, glauben 
wir doch bemerken zu müflen, daß unſere Anfichten über ihn 
ganz mit. jenen uͤbereinſtimmen, welche Steinemann in dem 
- zweiten Bande feines Mephifiopheles mit folgenden Worten 
zu Rage fördert: - 

‚Auch für Defterreich eröffnen ſich günfligere Ausſichten, 
fchönere Hoffnungen. Es fieht einer beffern Zufunft entgegen. 
An der Spige feiner Finanzen hat es gegemwärtig einen 
tugendhaften und aufgellärten Staatsmann, den nicht 
durch hohe Geburt, wohl aber .burch Kopf und Herz zum 
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Freiperen von Kübed.emporgeftiegenen, einfachen Schneiders: 
fohn aud Znaym in Mähren. Ein alter Dichter fingt: 
„Richt Erbrecht, noch Geburt — das. Herz macht groß und klein, 
Ein Kaifer koͤnnte Sklav, ein Sklave Kaifer fein, 
Und nur das Ohngefähr gibt, zu der Zeiten Schande, 
Dem Nero Caͤſars Thron, bem Epiktet die Bande,” 


„Baron Kübed, wenn er der Kabale widerfieht, wird 
feinen hoͤhern Beruf rechtfertigen; denn er führt mit fefter 
Hand die Zügel der Finanzverwaltung. Rothſchilds Agiotage: 
Spftem finkt, mit ihm Schwindel und Bucher. — Die Lot: 
terieanleihen verfchwinden und die Eifenbahnjuden ziehen fich 
beſchaͤmt von diefen, Gemeingeiſt forbernden und nur in reinen 
Händen gebeihenden wichtigen Unternehmungen zuruͤck. Im der 
am 4. Mai 1842 in Mailand abgehaltenen Generalverfammiung 
der Actionäre der Iombarbdifch:venetianifchen Eifenbahn, auf 
deren Ergebnig man außergewöhnlich gefpannt war, und bie 
auf's Erfreulichfte endete, wurden die Grundbefiter der Bahn 
entlang aufgefordert, auf Actien zu zeichnen oder fie zu über: 
nehmen, damit das Unternehmen um fo mehr einen väterli- 
chen Charakter gewänne, und aus dem unfichern und verberbs 
lichen Kreis ded Boͤrſenſpieles herausgeruͤckkt werde. Somit 
ift die Zeit nicht mehr fern, wo, nach dem mufterhaften Bei: 
fpiele anderer Staaten, Defterreich feine Lotto: und Güterlot: 
terien abfchaffen wird, die alle Moralität dee Handwerker, der 
Soldaten, der Dienfiboten und der ganzen Mittelklaſſe gewiſ⸗ 
ſenlos untergraben , blos, um den Staatsſchatz jährlich mit 
einigen Millionen zu bereichern.” 

Wirklich ift auch nur Baron Kübel der Mann, von 
defien Umficht und lebenskraͤftiger Thaͤtigkeit Oeſterreichs Fi⸗ 
nanzweſen eine radicale Abhuͤlfe zu erwarten hat. 

Im Jahr 1780 (am W. Octbr.) zu Iglau in Maͤhren 
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geboren, begann bexfelbe feine Studien am Symnaflum zu 
Znapın, indem er fie fpater an der Wiener Univerfität mit 
ausgezeichneten Erfolge. beendete. Am 13. October 1800 bei 
dem T. k. Kreidamte zu Ollmuͤtz in Staatödienfte tretend, berie⸗ 
fen ihn feine feltenen Fähigkeiten fchon drei Jahre ſpaͤter 
(1803): zum mährifchsfehlefifchen Landesgouvernium, allwo 
derfelbe bei dem Landeöpräfidium im Verwendung trat. Im 
Fahr 1804 zum Goncipiften bei der N. D. Landeöregierung 
befördert, wurde er im Jahr 1805 der Hofcommifflon unter 
Grafen Rudolph Wrbna zur Aushülfe zugetheilt. Die 
wichtigen Dienſte, welche Baron Kübed in diefer Eigen: 
ſchaft leiftete, zogen feine Befoͤrderung zum Hofconcipiſten bei 
der P. k. vereinigten Hofkanzlei (1806) und ein Jahr fpäter 
(1807) jene zum geheimen Staatdrathd: Offizialen nach ſich. 
In demfelben Jahre begab fib Kübed auf dad befondere 
Einfchreiten des damaligen Oberfiburggrafen von Böhmen 
Grafen von Wallis ald Präfivial:Secretair nad) Prag, von 
wo er im Jahr 1808 al —— Hofſeeretair zur k. k. 
Hofkanzlei zuruͤckkehrte. 

Im Jahr 1809 dem Armee-Miniſterium beigegeben, und 
am Ende deſſelben Jahres zum niederoͤſterreichiſchen Regie⸗ 
rungsrath ernannt, erfolgte im Jahr 1811 feine Zuweiſung 
zur Finanzhofkommiſſion, 1812 feine Ernennung zum wirkt: 
hen Hofrath und 1814 die Butheilung zum Gtaatsrathe, 
Im Jahr 1815 endlich von dem Finanzminifter, Grafen von 
Stadion, zur Ausarbeitung eines neuen und feftern Finanz: 
und Credit⸗Syſtems verwendet, wurde Kuͤbeck 1816, zur 
außerorbentlichen Belohnung der bisher geleifteten Dienfte, in 
den erblichen Ritterſtand Defterreich® erhoben, welcher Erhoͤ⸗ 
hung nach vorhergegangener Betheilung mit dem Ritterkreuze 
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des k. ungariſchen St. Stephans:Orben im Jahr 1825 feine 
Srpebung in den boͤhmiſch-maͤhriſchen Freiherrnſtand und die 
Ernennung zu dem Präfidenten bed k. k. Generalrechnungs: 
Directortums nachfolgte. Das Jahr 1840, dad durch die in 
demsfelben flattgefundene Merkattil-Erifis die Entfernung des 
Freiherrn von Eihhof von dem Praͤſidium ber k. k. allge: 
meinen Hofkammer bewirkte, ſetzte Freiheren von Kübel am 
feine Stelle, und fortan bezeichnen Monat auf Monat die 
umfichtigften Verordnungen, nicht allen, daß Baron Kübed 
feine Stellung begriffen habe, fondern daß er auch wirklich 
der Dann fei, diefelbe zur Zufriebenheit feined Monarchen und 
zur Beruhigung des ganzen Landes auszufüllen. 

Unter den vielen Verbeſſerungen der legten Zeit erwaͤh⸗ 
nen wir deshalb befonderd drei Neuerungen, welche den Be⸗ 
weiß liefern, was Baron Kuͤbec feither geleiſtet, und was 
derfelbe für die Zukunft zu leiten fähig fei. 

Vor allem Andern iſt es ber weit außgehende Plan der 
Staatd: Eifenbahnen, den diefer Staatsmann zuerft 
ind Leben rief und feither mit der unabläffigfien Sorgfalt 
verfolgte. — Ä 

Es ift allerdings wahr, daß der Bau von Eifenbahnen 
in keinerlei Beziehung als ein radicales Heilmittel der beſte⸗ 
henden Werhältniffe angefehen werben Tann, vielmehr muͤſſen 
wir unbedingt der Meinung des Verfaſſers der deutſchen 
Worte eines Defterreihers beiflimmen, der dieſelben 
auf lange, lange Beit als eine Feſſel jedes geifligen und poli⸗ 
tiſchen Bortfchrittes bezeichnet. Diefem Uebelflande iſt jedoch 
augenblicklich nicht abzuhelfen; ‚denn wenn auch auf emer 
Seite zugegeben werden muß, daß hierburdy-bie materielle 
Richtung unferer age weſentlich begünfligt wird, fo darf 
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man auf ber andern Geite nicht vergeffen, daß «in natur: 
gemäßer Materialigmus zu Befoͤrderung des geifligen Zu⸗ 
ſtandes eines Staates das Meiſte beitraͤgt, in ſo lange er 
nicht aus jenen Schranken heraustritt, welche die Lage des 
Landes und die Verhaͤltniſſe des Volkes ihm vorgeichnen. Daß 
eine fchriellere Befoͤrderung des allgemeinen Verkehrs auch 
eine geiſtigere Annaͤherung der Voͤlker nach ſich ziehen, und 
hierdurch auch die weiter vorgeſchrittene Bildung anderer 
Staaten ſich mothwendiger Weiſe mit Oeſterreich amalgami⸗ 
ven muß, und daß die Regierung ſich durch dad eine Zuge⸗ 
ſtaͤndniß der Gifenbahnen auch zu andern Bugeflänbniffen wird 
bewogen ſehen: wer würbe hieran zweifeln wollen? Defer: 
reich iR von jeher gewohnt, lange zu überlegen, ehe ed zur 
Ausführung irgend eines Planes fchreitet, und fo hat eb ge: 
wiß and) hier überlegt, che es die Ausführung einer Maß: 
regel beichloß, welche durch ihr ploͤtzliches Erſcheinen nicht 
allein Alles in Verwunderung ſetzte, ſondern auch die fort: 
ſchreitende Politik auderer Staaten weit überflügelte. 

In ähnlicher Weiſe iſt die Regulirung des Poſiporto's 


mit den angrenzenden Staaten eine Maßregel, welche, eine 


allgemeine Erleichterung im oͤffentlichen Verkechre berbeifup: 
send, auch die allgemeinße Theilnahme findet. — 

Gleich wichtig für ben innen Dienſi ſtellt ſich endlich 
Die Vereinigung der Gefaͤllen⸗ und &renzwache in einen ein⸗ 
zigen großen Körper unter dem Zitel ber Finamwache dar, 
da die Zerfplitterung diefer beiden, doc nur zu einem Dienße 
beftimmten Kräfte bisher fo manche Reibung nach ſich zog, 
welche eben fo das Aerar als dad allgemeine Wohl auf has 
Empfindlichſe ſichlte. 

a ſelcher Beziehung laͤßt Fri von dem Wirken des 
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Freiherrn von Kübel Alles, und um fo mehr erwarten, als 
ein allgemein verbreitetes Gerücht feine. Erhebung zum Mini: 
ſter der Finanzen in Ausfiht ſtellt. Zu wuͤnſchen wäre es 
nur, wenn berfelbe in diefer hohen Stellung fein befonderes 
Augenmerk auf zwei Gegenflände richten wollte, ohne deren 
forgfame Würdigung felbft ein bloß materielles Gluͤck Oeſter⸗ 
reichs micht leicht denfbar iſt. 

Der erſte diefer Gegenftände betrifft den Uebelfland, daß 
Deſterreichs ausgebreitete Handelöwelt burch Bein eigenes Han: 
beisminifterium repräfentirt wird, dad, von ſachkundigen Maͤn⸗ 
nern geleitet, ſich audfchließlich nur mit den Handeldangelegen: 
heiten dieſes Reiches befafjen würde. 

Biel Eleinere Staaten, deren innere und dußere Handelt: 
zuflände mit jenen Oeſterreichs in feiner Beziehung vergli: 
hen werden koͤnnen, find Demungeachtet in Bezug auf dieſe 
durdy eine eigene Behoͤrde vertreten. Um fo gehaltvoller 
miürßte eine folche Repräfentation in Defterreich werben, als 
die Menge der verſchiedenen Gefchäftszweige, in welche ſich 
die k. E. allgemeine Hoflammer fcheidet, und ber Wuſt von 
Gefchäften, der bei dieſer Hofſtelle durch die Gentzalifation 
aller Landesſtellen zufammenläuft, das Schaffen einer eigenen 
Handelsbehoͤrde als eined der nothwendigiten Beduͤrfniſſe her: 
vorbebt. Hier find es daher nicht allein die äußern Handels: 
verhältniffe, fondern auch der innere Zuſtand des Handels⸗ 
und Fabrikweſens, welche diefe Behauptung vollkommen recht; 
fertigen. 

Bas bie Erfiern anbelangt, fo fehen wir biefe von ben 
verfhiedenen, in den einzelnen Staaten angeftellten Confuln 
vertreten; bier ift aber eben der Umfland, daß biefelben von 
der ©. k. allgemeinen Hoflammer im Einverftänbniffe mit ber 
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geheimen Haus⸗, Hof⸗ und Staatd: Kanzlei ernannt wer: 
den, die Urfache, baß fie beiden Behörden unterfiehen und 
zwar: der einen in merkantilifcher, der andern in politifcher 
Beziehung. Che fohin ein irgend vorgefallener Conflict den 
vorgefchriebenen Gefchäftögang beider Stellen durchdrungen iſt, 
erfcheint die Zeit eined wirkfamen Einfchreitend verfirichen und 
die Handelöwelt ficht ſich Werluften Preis gegeben, denen fie 
in anderer Weiſe bei ihrer Vertretung durch eine eigene Han⸗ 
delsbehoͤrde gewiß nicht unterlegen waͤre. 

Derfelbe Fall findet bei den inneren Handelszuſtaͤnden 
ſtatt, die, durch ein eigenes Handelöminifterium vertreten, jeden⸗ 
falls einen noch bebeutendern Auffchwung nehmen müßten; 
ftatt deffen fcheinen geroiffe feitherige Verfuͤgungen in merkan⸗ 
tiliſcher Beziehung dem Gedeihen des innern und Außen 
Verkehrs nur hemmend entgegentreten zu wollen. Diefe Be 
hauptung wird befonderd durch die, legterer Beit ind Unend⸗ 
liche gefleigerte Sontrolle der Baummwollfabrifation gerechtfer: 
tigt; denn, nachdem früher ſchon Deflerreichd Leinwand: und 
Siashandel, theild durch die Werhaltniffe der Zeit, theild durch 
die wenige Fürforge der Regierung dem Rande eined gaͤnzli⸗ 
chen Verloͤſchens immer näher geführt worden ift, fo haben 
die Chikanen, mit welchen die Baumwollfabrikation zu kaͤm⸗ 
pfen hat, auch diefen Gefchäftszweig zu Grunde gerichtet und 
Stodungen und Zahlungseinſtellungen herbeigeführt, welche 
nicht allein den merkantiliichen Credit Defterreichd immer 
ſchwankender geftalten, fondern nach und nach felbft auf den 
Nullpunkt rebuciren werben. — 

Ohne und nad dieſer kurzen Erörterung noch in ein 
weitered Detail diefer Werhältniffe einzulaffen, da biefelben 
ohnebies durch fo manche, von ben verfchiedenften Seiten 
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eingelaufenen Klagen hinlänglich beleuchtet erfcheinen, gehen 
wir vielmehr zu dem zweiten, eben fo wichtigen Gegenflante 
über. Er betrifft vie Nichtveräußerung der noch Hbri- 
gen, zum öffentlichen Verkaufe — Staats⸗ und 
‚Sowdöherrichaften. 

Zwar iſt ed allerdings wahr, daß biefe wenig ober Nichts 
tragen, und der Staat nicht felten noch mit einem heil der 
Negiekoſten belaftet wird; allein wenn ber Beamte ſolcher Guͤter 
ald unumfchränkter Herr auf denfelben waltet, Faſanen, Rebe, 
Butter, Eier, Schmalz u. f. w. den Vorſtehern ber einzelnen 
Bezirks, Berwaltungen in die Küche fließen, oder aber Gom: 
.. wäffienen auf Commiſſionen zur Gontzolle nach jenen Herrſchaf⸗ 
ten entfenbet werben, bie ſich bier wochenlang bei wohlbefehten 
Tafeln von den Mühfeligkeiten ihrer amtlichen Anftellung 
erholen, dann tft allerbingd an einen Ertrag für dad Aerar 
nicht zu denken, vielmehr ift eine Zuzahlung nur zu natürlich. 

In dieſem Falle thäte es wahrlich Noth, daß Defkerreich 
eine geheime Polizei bielte, oder aber, was vielleicht nech beſ⸗ 
fer wäre, bie Freiheit ber Preſſe geflattete. Indeſſen läßt 
eb fich vieleicht auch fo erwarten, daß Freiherrn von 
Kübedd Scharfblick dieſe Mängel ſchon in naͤchſter Zeit 
gewahren und zu ihrer Abhuͤlfe die gerägneten Mittel ergrei: 

fen werbe. 


V. 
Graf von Münc-Bellinghaufen. 


Das feltene Verdienſt, das fih Fürft Metternich mit 
dem feither vol ſtrenger Beharrlichkeit verfolgten Syſteme ber 
Öfterreichifchen Allein: Politik, nicht allein um Defterreich felbft, 
fondetn au um Europa erwarb: es muß Jeden für das 
midgliche Hinfcheiden eines Staatsmannes beforgt machen, def: 
fen Plag bei den gegenwärtigen verwidelten Beitverhältniffen 
nur fehr fchwer, vielleicht gar nicht auögefüllt werben koͤnnte. 

In ſolcher Beziehung können wir nicht umhin, eines 
Staatömannes zu erwähnen, der, feit längerer Zeit mit dem 
glänzendfien Erfolge in den Außern Angelegenheitn Oeſter⸗ 
reichs verwendet, fi) in ihnen Verdienſte erwatb, welche dem⸗ 
ſelben jedenfalls nur eine perfönliche Keindfchaft abfprechen 
koͤnnte. Es iſt dies Joachim Eduard Graf von Muͤnch⸗ 
Bellinghauſen. 

Im Jahre 1786 zu Wien geboren, und nach vollendeten 
Studien unter Leitung ſeines Vaters, des Reichshofrathes 
Freiherrn von Münch, zu. verſchiedenen Arbeiten in den 
Keichögefchäften verwendet, warm es befonderd die Kriege: 
jahre 1809, 1813, 1814 und 1815, in welchen Freiherr von 
Münd ſich auf dad Erfolgreichſte auszeichnete. 

Sm Jahr 1816 zum Prager Stabthauptmann ernannt, 
entwidelte derfelbe auf biefem Poſten eine = Kenntniß 
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der allgemeinen Handels- und Gewerböverhältniffe Boͤhmens, 
daß diefed Land den gegenwärtigen erhöhten Aufſchwung fei: 
ner merkantilen Zuſtaͤnde mehr oder weniger nur dieſem 
Manne und jener befondern Zhätigkeit zu verdanken hat, mit 
welcher derfelbe im Jahr 1819 an den Verhandlungen Des 
Dresdner Elbfchifffahrtd = Congreffed den thätigften Antheil 
nahm. Die zu jener Zeit für Defterreich fo hoͤchſt günflige 
Beendigung diefer Verhandlungen bewirkte e& auch, daß Frei: 
here von Mund im Jahr 1822 eine feinen befondern Ta⸗ 
lenten angemeffene Anftelung in der deutfchen Section bed 
Minifteriumd der auswärtigen Angelegenheiten erhielt, die nach 
Abberufung des Grafen Buol Schauenflein die Verlei: 
hung des bisher von dieſem befleideten wichtigen Poſtens 
eines Eaiferl. öfterreihifchen Präfidialgefandten am beutfchen 
Bundestage nach fich 309. 

Welche Fähigkeiten und welche energifche Thatkraft Ba: 
von Münch in diefer Eigenfchaft entfaltete und wie derfelbe 
unabläffig bemüht ift, die Würde des faiferl. Hofes und das 
vermittelnde Princip der öfterreichifchen Politi mit den hin 
und wieder heterogenen Anfichten der einzelnen Bundesſtaa⸗ 
ten in gehörigen Einklang zu bringen, dies weiß ganz Deutſch⸗ 
land zu würdigen, weshalb wir es hier für unnöthig erach⸗ 
ten, diefen Gegenftand weiter auözubehnen. Auch Oefterreich 
verfennt die geleifteten Dienfte dieſes Staatsmannes nicht; 
dies beweift die im Jahr 1831 flattgefundene Erhebung des 
Freiherrn von Münch in den öfterreichifchen Grafenftand. ' 


VI. 
Graf Cudwig Laaffe, 


Einem uralten irländifchen Gefchlechte entfproffen, das 
jedoch ſchon gegen die Mitte des dreizehnten Sahrhunderts in 
Defterreich angefiedelt erfcheint, wurde Graf Ludwig Taaffe 
im Jahr 1791 (den 25. Decbr.) in Wien geboren. 

Mit einem reichen Schatze der gediegenften Kenntniffe 
und inöbefondere einer Gerechtigkeitsliebe audgeftattet, welche 
diefen Staatsmann zu einer feltenen Perle der höhern öfter: 
reichifchen Staatöwürbden: Träger erhebt, trat Graf Taaffe 
nad) "vollendeten Studien mit befonderem Erfolge in den 
öffentlichen Staatödienft, in welchem er im Jahr 1829 zum 
Dräfidenten der oberften Zuftizhofftele ernannt wurde, nach: 
dem er früher in mehreren hohen Staatöwürden, ald Gouver⸗ 
neur in Steiermarl, dann in Galizien, und ald Hofkammer⸗ 
Praͤſident die wichtigften Dienfte geleiftet hatte. Allerdings 
ift aber auch die von diefem Staatömanne gegenwärtig beklei⸗ 
dete Stelle vieleicht der einzige Poften, in welchem derſelbe 


die ganze reiche Fülle feiner Wahrheits⸗ und Gerechtigkeits⸗ 


liebe mit den befondern Rüdfichtöverhältniffen in Einklang 
bringen ann, welche mehr als irgendwo in Oeſterreich beob: 
achtet werben müffen, wenn man fi) über dem Niveau bed 
Öffentlichen Staatölebens erhalten fehen will. 
Daß Graf Ludwig Taaffe unter ſolchen Umſtaͤnden 
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mancherlei Kaͤmpfe zu beſtehen hatte, iſt eben ſo natuͤrlich, 

als man weiß, wie ſchwer es ſelbſt dem aufgeklaͤrteſten Staats: 
manne Oeſterreichs moͤglich wird, gegen Mißbraͤuche anzu⸗ 
kaͤmpfen, welche durch die Dauer von Jahren mit den buͤreau⸗ 
kratiſchen Elementen dieſes Reiches in das engſte Ganze ver: 
ſchmolzen erfcheinen. 

Mehr ald bei irgend einer Stelle Es: Graf Taaffe 
dieſen Uebelſtand als Praͤſident der k. k. allgemeinen Hofkam⸗ 
mer, deren innern zerſtoͤrten Organismus er ſeit Jahren ein: 
ſah, ohne jener Mittel habhaft werden zu koͤnnen, die dem 
drohenden Unwefen zu feuern im Stande gewefen wären. Erft 
der neueften Zeit follte dies unter Freiherrn von Kübed vor- 
behalten bleiben, während Graf Ludwig Taaffe ald Prä- 
fivent der oberften Suftizhofftelle auch bier voll energifcher 
Thatkraft den Grund zu der gegenwärtigen Gediegenheit bie: 
fer Hofftelle legte. 

Uebrigens ift diefer Staatsmann Gurator der kaiſerl. 
Tcherefianifchen Ritter : Afademie. 

Obgleich aber diefe Würde an und für fich nur als eine 
Ehrenfache erfcheint, fo ift fie doch um fo wichtiger für das 
Wohl des allgemeinen Staatslebens, ald aus diefer einft fo 
trefflichen Anftalt fo mancher der früheren gediegenen Staats: 
männer Defterreih& hervorgegangen iſt. Leider aber, — wir 
fagen dies aus der innerſten Weberzeugumg, — leider ift die 
innere Verfaſſung diefes Erziehungs: Inftitutes, wenn fie fich 
nicht etwa in den letzten drei bis vier Jahren geändert haben 
foltte, der Art, daß fie den Anforderungen der Gegenwart in 
feiner Weife entiprechen kann. 

Man wird diefe Behauptung uͤbrigens nicht hier allein, 
fondern auch bei allen gefchloffenen Erziehungsanftalten Deſter⸗ 
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reichs gerechtfertigt ſehen; eine Anſtalt aber, welche den Kern 
des oͤſterreichiſchen Adels, welche die Stuͤtze, die abfolute Noth: 
wendigkeit, das eigentliche conſervative Princip einer Monar⸗ 
chie heranbilden ſoll, iſt jedenfalls einer beſondern Aufmerk⸗ 


ſamkeit zu wuͤrdigen. 


Wir gehoͤren gewiß nicht zu denjenigen, welche das Wort 
Gottes verachten, welche der immermehr um ſich greiſenden 
Irreligioſitaͤt und Freigeiſterei der Gegenwart anhaͤngen; wir 
verachten eben ſo wenig die aͤußere Perſoͤnlichkeit derjenigen, 
welche die Lehre Gottes verkuͤndigen: das aber muͤſſen wir 
offen geſtehen, daß in unſerer Zeit, die mehr als jemals eine 
zunehmende Aufklaͤrung und Offenheit der Idee verlangt, eine 
geiſtliche Erziehung und geſchloſſene Anſtalten keine guͤnſtigen 
Reſultate hervorbringen koͤnnen. 

In dieſer Beziehung iſt es von Herzen zu wuͤnſchen, daß 
Graf Ludwig Taaffe ſein Gefuͤhl fuͤr Wahrheit und Recht 
in dieſe einzig in ihrer Art daſtehende Bildungsſchule des 
oͤſterreichiſchen jungen Adels verpflanze, daß er hier Vater und 
Richter zugleich ſei. Die Fruͤchte, die ein ſolches Wirken tra⸗ 
gen muͤßte, kann nicht der Staat, kann nicht die Menſchheit 
lohnen, nur Jener oben, vor deſſen unerbittlichem Richter⸗ 
ſtuhle Eltern uͤber die Erziehung ihrer Kinder, Lehrer uͤber die 
ihnen anvertrauten Zoͤglinge, der Staatsmann aber uͤber die 
ihm von Gott und ſeinem Monarchen auferlegte gewiſſenhafte 
Erfüllung feiner Pflichten gegen ben Staat wie gegen die 
Menfchheit NRechenfchaft ablegen muffen. 


VII. 
Friedrich Graf von Wilczek. 


Aus einem Gefchlechte entfprungen, daß, feit Sahrhunder: 
ten in Polen und Schlefien blühend, bereit im Jahr 1239 
und 1273 zwei Glieder diefer berühmten Zamilie, dad eine 
ald Woywoden von Sandomir, dad andere ald Erzbifchof von 
Lemberg aufzuweifen hatte, ift Graf Friedrich von Wil: 
czek, der gegenwärtige Prafident des k. k. Generalrechnungs⸗ 
Directoriumd, ein Sohn des Grafen Joſeph Auguft von 
Wilczek, welcher, im Jahr 1750 geboren, als k. k. Feld⸗ 
marfchall : Lieutenant am 14. Suni 1828 zu Wien verftarb, 
nahdem er im Sahr 1778 Fluͤgel-Adjutant Sr. Majeſtaͤt 
Kaifer Joſephs IL. und in den Sahren 1813 bis 1826 ice: 
Präfident des k. k. Judicium delegatum militare mixtum 
gewefen. | | 
Die befondern Worrechte, welche gewiffe einzelne Fami⸗ 
lien Defterreich& in Bezug des fehnellern Fortkommens ihrer 
Familienglieder genießen, verhalfen auch dem Grafen $rie: 
drich von Wilczek, geboren am 19. Juli 1790, fehr bald 
zu der Stellung eines Hofraths der k. k. allgemeinen Hof: 
kammer, fo wie fpäterhin zu dem wichtigen Poften eines kai⸗ 
ſerl. Gouverneurs von Tyrol und Vorarlberg. 

Sich in diefer Stellung die allgemeine Achtung und Liebe 
jener Provinz fichernd, erwarb fich Graf Wilczek chen 
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hierdurch auch dad Vertrauen feines Monarchen, ber ihn nach 
Breiheren von Kübel Erhebung zum k. k. Hoflammer: 


präffdenten zu dem Präfibium des Generalrechnungs = Directo: 
riumö_ berief. 


Iſt auch der Wirkungskreis diefer Hofſtelle mehr auf 
eine mechanifche Dienftleiftung befchräntt, fo find doch die in 
neuerer Zeit, obgleich nur für gewiſſe Staatömänner und bie 
einzelnen Landesſtellen veröffentlichten Auszüge der gefammten 
Eins, Aus- und Durchfuhr Oeſterreichs ein hinlänglicher Be: 
leg, daß es der Regierung ernftlich darum zu thun fei, den 
Schleier ihrer bisherigen Sinanzgebahrung zu lüften und durch 
einen freien Bli hinter daS Gewebe deffelben das gefunfene 
Bertrauen des Volkes neu zu beleben. 


Die enge Verbindung des Generalrechnungs=Directoriums 
mit der allgemeinen Hofkammer dürfte am erften dazu befä- 
higt erfcheinen, die allgemeine Veröffentlichung des Finanz: 
Etats herbeizuführen und hierdurch dem Volke einen Beweis 
des herzlichften Zutrauen3 zu liefern. — Bei den vorge: 
ſchrittenen Bildungdgraden unferer Zeit iſt es gewiß auch nur 
diefed Vertrauen, nicht aber das flarre Ddespotifche Regime, 
das die Liebe ded Volkes gewinnen: kann. Weberhaupt gilt 
ed für Oeſterreich, alle halben Mafregeln fo viel ald mög- 
lich zu vermeiden. — Deflerreichd Verordnungen, mögen fie 
diefen oder jenen Gefchäftözweig betreffen, find, im Ganzen 
genommen, faft immer den Bebürfniffen des Volkes und 
jenen Anforderungen, welche die Zeit an das Geſetz ſtellen 
ann, angemeffen. Dagegen ift leider die Ausführung derfel: 
ben Befthränfungen unterworfen, welche, eben weil fie Be: 
ſchluß und Vollziehung des Befchloffenen nicht eng mit einan- 
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der verbinden, eine Halbheit ber Stagutgebahrung hervor⸗ 
rufen, bie bem Wohle des Ganzen nice gedeihlich fein Tann. 

Wis haben diefe Bemerkung blos darum gemacht, weil 
eben die Veroͤffentlichung der vorbenannten Tabelle 
nur für einen Theil den höhern Volksſtaͤnden zu Folgerun⸗ 
gen und Beſprechungen Anlaß gibt, vie jede ſolche halbe 
PMaßregel nothiwendiger Weiſe verbammen müffen. 

Straf Wilczek iſt gewiß der Mann, der feinen Beruf 
erfennt und demfelben in fo fern Folge leiften wird, als es 
feiner blos mechanifchen Einwirkung in dad allgemeine Staats: 
getriebe möglich gemacht werben follte, ein weitered Schaͤrf⸗ 
fein zu einer thatkräftigen Werwaltungsweife beizutragen. 





Drittes Bad. 


Galizien. 


Politik. Verfafſung und Verwaltung. Religion. Handel 
und Gewerbe. 


I. 
Deſterreichs Politik in Bezug auf Galizien. 





1. 
Allgemeines politifches Syſtem. 


Noch zu allen Zeiten. und in allen Ländern haben bie 
gediegenften Politifee und Publiciſten den Grundfas aufge: 
ftelt, die Ausübung der allgemeinen Staatenpolitit muͤſſe, 
wenn fie anders dad Ziel wahrer VBölkerwohlfahrt mit Gewiß⸗ 
heit erreichen wolle, auf dad Studium der Geſchichte 
jeded einzelnen Staates begründet fein. — 

Bringt man biefen Grundſatz auf Galizien in Anwen: 
dung , fo ift Defterreich8 bisherige Politik in Bezug auf diefe 
Provinz, infofern fie die Zufammenziehung bedeutender Trup⸗ 
penförper an den Grenzen bed Landes und die Weberfüllung 
deffelben mit zahllofen Militairmaffen in fich faßt, nicht allein 
entfehuldigt, fondern felbft gerechtfertigt. — 

Polen wurde mit den Waffen in der Hand von feinen 
mächtigften Grenznachbarn zur Xheilung gebracht. Es kann 
mithin, jenem Grundfage gemäß, auch nur durch die Ge: 
walt der Bajonette eine Befikergreifung aufrecht gehalten wers 
den, die, unter den ungünftigften Werhältniffen für das Land 
gefchloffen, manchen geheimen Widerwillen gegen feine Beſitz⸗ 
ergreifer nicht mit Unrecht vermuthen läßt. 

Zu fehr Laie im Gebiete der Politif, wollen wir uns 
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nicht anmaßen, über Maßregeln abzuurtbeilen, welche vielleicht 
in den Grenzen harter Nothwendigkeit liegen; demungeadhtet 
fönnen wie nicht umbin, in diefem Yale auch unfere indivi- 
duelle Meinung auszufprechen, 

Diefer gemäß ſollte der eigentliche Zweck der innern Po⸗ 
litik eines Reiches fih nicht allein auf die firenge Auf- 
rechthaltung der allgemeinen Geſetze öffentlicher Ordnung, 
fondern auch auf die Beförderung allgemeiner Kultur und 
Humanität erftreden, um durch Iehtere defto leichter zu ber 
erfieren zu gelangen. 

Defterreich fcheint diefes Ziel bei allen feinen —— 
vor Augen gehabt zu haben; ob und inwiefern es die Verei⸗ 
nigung jener beiden Zwecke auch bei Galizien ſeither in 
Ansfibung gebracht habe, möge man aus der geiſtreichen Schil⸗ 
berang eines ber gerechteften Beurtheiler an und feis 
ned Beitalterd entnehmen *). 

Diefelbe lautet: 

„In einer, aus fo verfchiedenartigen Beſtandtheilen und 
Intereſſen zufammengefegten und in fo verfchiebenen Beiträus 
men zu eimem Ganzen vereinigten Monarchie, wie die Defter: 
reichiſche, kann nur von der confequenteflen Aufrechthaltung 
eines durch allmälige gefchichtliche Entwidelung ausgebildeten 
Öffentlichen Rechtes, kann nur von der Goncentrirung aller 
Regierungs⸗Ideen in der Perfon des Monarchen Präftige Ein: 
beit und die Erreichung des höchiten Staatszweckes — welcher 
if: das Wohl Aller, nicht bloß einzelner Theile, zu befoͤr⸗ 
bern — gehofft und mit Grund ermartet werben. Jedes 
andere Syflem wäre unter gleichen Verhaͤltniſſen eine reine 


9) Matternich und feine Zeit,” 
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Unmoͤglichkeit, wenn auch nicht in der Theorie, doch gewiß in 
der Ausführung. — Dies erkennen die oͤſterreichiſchen Voͤl⸗ 
‚fer, ımd darum fühlen fie fich bei der beſtehenden Ordnung 
der Dinge wohl und glüdlich, indem fie getrofl den ſogenann⸗ 
tem politiſchen Weltverbefferen die Frage zur Beamwortung 
vorkegen: Welches Volk ift glücklicher und aufgeflärter, jenes, 
daB im Gefirhle bed Unbehagend nur immer nach neuen Bor: 
men hafcht, die es, nicht minder als die alten, abermals un⸗ 
bequem findet, fie abwirft und daruͤber feinen Erwerb ver 
nachlaͤſſiget und verarmt, — oder badjenige, welches, wie das 
Defterreichifche,, in der Heberzengung, daß ein Umflurs ber 
Ordnung Fein Uebel heile, fondern nur vergrößere, in feinen 
gewohnten Formen einem nüßlihen Erwerbe nachſtrebt, und 
‘alle Zeit bereit ift, der Obrigkeit in der Handhabung ber 
Ruhe Hülfreih die Hand zu bieten?« Und fo findet derm 
auch in der eben angegebenen praftifchen Nothwendigkeit wie 
ganze biäherige Politik des Zürften von Metternich, nad) 
Innen und Außen (eben fo wie in befonderer Beziehung auf 
Galizien), ihre. volfommene Erfiärung. 

„Diefer, aus eigener feftefler Ueberzeugung hervorgegan⸗ 
genen umd durch Oeſterreichs eigenthuͤmliche Werhältnifie und 
Intereſſen gebotenen Politik blieb Fuͤrſt Metternich auch waͤh⸗ 
rend der ganzen Periode bi und nach der feanzöftfchen Juli⸗ 
revolution getreu. Er mußte, mit einer feltenen Mäßigung in 
der Fotm, die größte Energie im Feſthalten der Prineipien 
und im WVertheidigen der Sache felbft, mit ber liberatften 
Beruͤckſichtigung und größten Achtung der Intereſſen aller 
Mitftaaten, vie feinfle Umſicht m Behauptung ber eigenen 
zu verbinden. | 

„Bürft Metternich ging hierbei von dem Grundſatze aus, 
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daß politifche Umwaͤlzungen, feien fie durch was immer für 
eine Beranlaffung herbeigeführt worden, eine Verſoͤhnung mit 
ihren Urhebern in dem Falle nicht geradegu unmöglich machen, 
wenn biefelben, freiwillig oder aufgefordert, fih den allge: 
meinen Gefegen der öffentlihen Ordnung wieber 
zu unterwerfen bereit find. Al allgemeines Staat& 
geſetz aber kann nur anerfannt werben, was durch lange 
Erfahrung die Probe feiner Zweckmaͤßigkeit beflanden bat, ein 
Geſetz, dad aus ber Gefchichte ded ganzen Volkes, dem es 
gilt, nicht aber aus der Vernunft Einzelner heraudgebildet ift. 
Denn würbe Letzteres flatuirt, fo wäre damit bie fubjective 
Willkür der Individuen, die ja eben in dem Gefege ihren 
Damm finden fol, felbft zur Gefepgeberin erhoben. Sobald 
daher die Anmaßung der Neuerer unternimmt, ein neued Recht, 
“eine neue Sitte, eine neue Freiheit zu begründen, fobald die 
Beitvernunft gewifjer feftgebender Verfammlungen es unternimmt, 
ihre befchränkte Einficht zum Gefege zu.erheben und — weil 
Ideen immer nur von Einzelnen auögehen, von dev Mehrzahl 
aber nachgebetet werden — eben dadurch zum Despotismus 
und zur Vernichtung aller wahren Freiheit zu führen firebt, 
dann darf feine Verſoͤhnung, Feine Capitulation mit den Leu: 
ten der Ummälzung mehr eingegangen werben. — 

„Diefen Srundfägen getreu, haben fich bie leitenden 
Marimen ded Fürften Metternich in feinem ganzen Bench: 
men gegen die Zuliusrevolution, und gegen Alles, was mit 
derfelben zufammenhäangt, hauptfächlich in nachflehenden Punkten 
bemerkbar gemacht. Vor Allem mußte: 

1) Die Grundlage des ganzen pofitiven Staatörechtes in 
Europa, nämlich die Legitimität des Thrones, aufrecht 
erhalten und gegen jede Art von Angriff fichergeftellt werben; 


— 95 — 


denn fie ift die erfte unter allen bentbaren irdiſchen Garan- 
tin des Beftanded; die Grundbedingung für die Wahrung 
aller übrigen Nechtöverhältniffe im Staate, und für dad aus 
diefen hervorgehende Glüd der Völker; die Werlegung ber 
Legitimität in einem Staate iſt zugleich ein Stoß 
für alle. Diefer Grundfag wurde von dem Fuͤrſten theo⸗ 
retifch immer , und in ber Ausübung bis an die Grenzen 
der Möglichkeit fefigehalten. Wir fagten abſichtlich: »bis 
an die Grenzen der Möglichkeit ;« denn. 

2) die Befthaltung eines Grundjages fchliept 
die Zuläffigkeit einer Berbefferung und Rein: 
gung niemald von fi) aus. Es kann nie bie Abſicht eines 
Cabinettes fein, dem Buchſtaben eined Geſetzes zu Liebe die 
Welt in Unheil und Zwiefpalt verfenken zu laſſen. Bei den 
einzelnen Fällen aber, wo in neuefter Zeit wirklich Anomalien 
von dem Legitimitätögrundfaße ind Leben getreten find, darf 
nicht außer Erwägung gelaffen werden, wie tief die neue 
Seftaltung der Dinge bereitd Wurzel gefaßt hatte; und wie 
leicht jede gewaltfame Wiederherfiellung des vorigen Zuſtan⸗ 
des eben jenes innige Verhältniß zwifchen Fürften und Voͤl⸗ 
tern, worauf allein alle Hoffnung des Beſſeren beruht, in 
feinen Grundſtuͤtzen erfihüttern konnte. In ſolchem Yale 
mußte es genuͤgen, eine Ordnung der Dinge eingefuͤhrt zu 
ſehen, die, wenn ſie ſich auch jenem Gefetze nicht unterwarf, 
daſſelbe doch auch nicht zu vernichten ſtrebte, ſondern es ſtill⸗ 
ſchweigend anzuerkennen bereit war. 

3) Blieb jedoch auf alle Faͤlle der Geſichtspunkt, daß 
mit der Pſeudo⸗Liberalitaͤt unſers Jahrhunderts, mit jenen 
falſchen Ideen von Freiheit, worin alle Leiden der Zeit, alle 
Kraͤnkungen politiſcher Rechte ihren letzten Grund hatten, 
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unter keiner Bedingung Frieden zu ſchließen ſei, 
in der Ueberzeugung des Fuͤrſten von Metternich feſt und 
unerſchuͤtterlich; denn fo lange der Grundſatz, daß bie 
Vernunft des Einzelnen fuͤr den einzigen Theil des Rechtes 
gelten ſollte, nicht ausgerottet war, konnte auch nicht verhin⸗ 
best werden, daß derſelbe ſtets neue Zweige trieb, — fo 
lange blieb der Zweck feiner Politik tinerfuͤllt.“ 

Die confegeentefte Ausuͤbung biefer Grundſaͤtze erkennen 
wir auch in allen befondern Beziehungen zn dent Koͤnigreiche 
Galizien. Zwar erhoben fi dem Ausbruche ber pol- 
wifhen Revolution viele Sthnmen, die «es dem oͤſterrei⸗ 
chiſchen Eabinette nahe genug legten, Daß eine Unterflübung 
derfelben Ihm der Bortheile gar viele, und dem ſtets fich ver: 
größernden, mit jedem Tage drohender werbenden öftlichen 
Nachbar⸗Staate einen lähmenden Stoß auf lange Beit hin: 
aus geben könnte. Allein während anf diefe Weiſe von ben 
wohtifchen Wortführern Kannen gegoffen wurden, wählte ber 
Leiter des Gabinetd den Weg der Treue, der Gerechtigkeit 
und der Menſchlichkeit. Die firngfte Neutralität — eine 


viel firengere, als das benachbarte Preußen ergriffen hatte — 


wurde beobachtet, um durch militatrifche Demonftrationen we: 


ver Rußzlands Mißtrauen zu provociren, noch auch bie fangui: 
niſchen Hoffnungen der Infurgenten auf Defterreih6 Beifland 


in irgend einer Weiſe zu begänfligen. Erſt als fi auß dem 
Berlaufe der Ereigniffe für dad benachbarte Galizien Gefahr 
befürchten ließ, warb unter den Befehlen des Feldmarſchall⸗ 
Beutnantd Baron von Stutterheim ein Armeccotps von 


‚beltäufig 50,000 Mann an ber polnifchen Grenze concentrirt, 


das diefelbe ihrer ganzen Länge nach durch Streifcommanbo’s, 
denen fich ein Shell der galizifchen Landleute anfchloß, bervacht. 
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Als aber nach Warſchau's Falle das öfterreichifehe Gebiet von 
einer großen Anzahl geflüchteter polnifcher Krieger betreten 
wurde, bewies die Regierung auf eine, ihre Tadler wahrhaft 
befhämende Weife, wie fie die Zorderungen der Humanität 
mit denen einer gebieterifchen Politik auf's Schönfte in Ber: 
bindung zu fegen wiffe. Die Flüchtlinge wurden mit audge: _ 
zeichneter Milde behandelt, jeder gemeine Soldat erhielt täglich 
die zu feinem Unterhalt nöthigen Mittel; den Offizieren wurde 
die tägliche Gabe gereicht. Auch lebte der geweſene polnifche 
Generaliffimus Skrzynecky unangefochten ald ruhiger Pris. 
vatmann zu Linz und Prag, und nirgends im ganzen Kaifers 
reiche wurden Zwangsmaßreqeln angewendet, um die Polen, 
welche von ber angebotenen ruffifchen Amneftie keinen Ge 
brauch machen wollten, aus demfelben zu entfernen. 

Dringt man nach diefer gedrängten Schilderung der da⸗ 
maligen VBerhältniffe in jene Beweggründe tiefer ein, welche. 
Defterreich zur confequenten Handhabung der firengften Neu: 
tralität während des Verlaufes der polnifchen Revolution bewo⸗ 
gen hatten, fo wird man diefe am eheflen in der Vorher: 
ſehung jener gewichtigen Folgen begründet fehen, die 
ein Abgehen von dem einmal beobachteten politifchen Syſtem 
unwiderruflich nach fich gezogen hätte. - 

Defterreich konnte und durfte bei diefer Angelegenheit nur 
den neutralen Zufchauer abgeben, Bei der leifeften Bewegung 
zu Gunften der einen oder der andern Partei fland Galiziens 
Kuhe, der Fünftige Beſitz dieſes Landes auf dem gemwagten 
Spiele. In gleicher Weife würde Preußen bei einer andern 
Seftaltung der damaligen Verhältniffe feinen Antheil an dem 
einft getheilten Königreiche gefährdet gefehen haben. — 

Eine Beförderung jener Zeitereigniffe zu Gunften 
DRerriih II. 3 7 
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Polens haͤtte daher nicht allein dem oͤſtlichen Nachbarſtaate 
einen laͤhmenden Stoß auf lange Zeit gegeben, ſondern auch den 
Status quo Deſterreichs und Preußens empfindlich verlegt, 
ohne daß dem vorherrfchenden Princip eines allgemeinen 
Weltfriedensd hierdurch ein befonderer Vorſchub geleiftet 
worben wäre. 

Würde jeboch Defterreich im entgegengefegten alle ge: 
wagt haben, für bie Aufrechthaltung der Legitimität Rußlands 
und bie gewaltfame Unterbrüdung jenes Aufſtandes energifche 
Mofregeln anzuwenden, fo wäre hierdurch Frankreichs und 
Englands ruhiges Verhalten heraudgeforbert und bie neutrale 
Politif diefer beiden Staaten zu offenfiven Demonftrationen 
gereizt worben, welche jedenfald einen europäifchen Krieg 
provociet haben würden. 

Preußen wie Defterreich konnten deshalb- feinen andern 
Weg, ald den einer firengen Neutralität erwählen; -diefer 
aber gereichte beiden Staaten um fo mehr zur Ehre, als bie 
reinfie Menfchlichkeit die hierbei unaudbleiblichen harten Maß: 
regeln mit feltener Menfchenfreundlichkeit unterſtuͤtzte. — 

Jene Zeiten find längft vorüber. Laͤßt fidy aber auch aus 
innen die Milde nicht verfennen, mit welcher Oeſterreichs bewaff: 
nete Politif die Gefege der Aufrechthaltung einer allgemeinen 
öffentlichen Orbnung in Galizien auszuüben bemüht ift, fo ift 
hierdurch noch Nichtd für bad materielle und geiflige Wohl 
eines Landes gethan, das in fich felbft mehr oder weniger 
unfähig erfcheint, für feine Cultue und Humanität aus eiges 
nem Antriebe Etwas thun zu können. 

Daher Tonnte es der umfichtigen Leitung der oͤſterreichi⸗ 
hen Regierung bis jest nur gelingen, bie bösartigfien Ueber⸗ 
bleibfel ber alten Republik Polen zeitweilig zu verdecken, und 
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dad Band dem Außenfcheine nach mit jenen geſetzlichen 
Formen zu amalgamiren, welche die Kraft der Beharrlichkeit 
in Oeſterreichs übrigen Provinzen zu einem feften, unantaftba- 
ren Guffe verfchmolzen; fie ganz Zu unterdruͤcken, iſt auf dem 
bisher verfolgten Wege nicht leicht denkbar, obgleich die ſeit⸗ 
herigen Reſultate ein ſolches Ziel moͤglicherweiſe in Ausficht 
ſtellen, wie dies hier naͤher beleuchtet werden ſoll. 

Noch ſind kaum zwoͤlf Jahre verfloſſen, daß Polen, wie 
dies Eingangs angedeutet, die Feſſeln Rußlands von fich 
abzuſchuͤtteln und ſeinen benachbarten Laͤndern den Weg zur 
Freiheit (2) zu bahnen ſuchte. Männer der Revolution, durch 
fie zur Gewalt erhoben, klammerten ſich feft an diefe am, um 
unter dem Scheine ded Rechts, aufgeftachelt von Ehrgeiz und 
blindem Selbfivertrauen, die Ordnung eined Staates umzu: 
flärzen, deſſen möglichft höchfte Vollkommenheit nicht in ber 
menfchlichen Gebrechlichkeit, fondern in dem ewigen, unwan⸗ 
delbaren Gefege einer göttlichen Ordnung gefucht werden muß. 
Obgleich von Friegerifcher und revolutiondrer Reizbarkeit erfuͤllt, 
widerſtand Galizien einer Berfuchung, die auch diefer Pro: 
pinz, gleich dem benachbarten Königreiche Polen, nur zur eige⸗ 
nen Seibfterkenntniß und zur fihern Erfahrung verholfen ha- 
ben würde: daß alle idealen Phantaflegebilde, all' die Glorien 
einer verebelten Menfchheit, alle Träume einer politik 
fhen Wiedergeburt Polend im eifernen Kampfe mit 
der Wirklichkeit in — Nichts verſchwinden müffen. Die 
Gegenwart ift ein altes, graufames Ding; fie duldet Feine 
Illuſionen. Deshalb muß fic Galizien an den Gedanken gewöh: 
nen, daß es einft, im Verein mit feinen Brüdern, mächtig 
gewefen, was ed nicht mehr if, — Gelangt biefed Band 
erfi zu folcher Erkenntnig, dann wird es fih in dem 
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concentriren, was ihm. von feinem einftigen Glanze übrig ge 
blieben, dann wird es aber auch in ſich felbfi erftarten, 
reich, glüdlich und zufrieden werben, was es bis jet — 
nicht ifl. — Bu diefer Erkenntniß fcheint jedoch Galizien 
noch immer nicht gelangt, wie wir aus ben legten politifchen 
Umtrieben diefer Provinz erfehen Tonnen, welde wir einer 
flüchtigen Berührung unterziehen wollen. — 


2. 
Galiziens politifche Mmtriebe. 


„Ed mag zu Ende des verfloffenen Jahres gewefen fein, 
ald man bie geräumige Gaftfiube in dem einzigen Gafthofe 
ded Beinen fchlefiihen Staͤdtchens Frieded mit einer Maffe 
Soldaten angefüllt fand, die jebem en ben Eintritt 
verfperrten. 

Sie bildeten die Eöcorte dreizehn junger Leute, deren alte: 
fter, ein feuriger, flämmiger Burfche, faum das Zünglingsalter 
erreicht hatte, während der Juͤngſte ſich vergebend bemühte, 
den Flaum zu befämpfen, ber in dem kindlich geformten 
Antlig höchftend vierzehn Jahre zur Schau trug. Kaum den 
Kinderfchuhen entwacfen, der Mehrzahl nah Studenten, 
gehörten diefelben zu jenen politifchen Werbrechern, die in den 
legten Krakauer Umtrieben ihr tolles Zreiheitöfpiel getrieben 
und felbft die Ermordung eined kaiſerl. Polizeicommiffärd aus 
dem einzigen Grunde verfucht hatten, weil diefer ihrem Trei⸗ 
ben mit dem angeftrengteften Dienfteifer nachgefpürt. 

Das Loos beflimmte denjenigen unter ihnen, ber ben 
graßlichen Studenten: Urtheilöfpruch vollziehen follte. Die 
Wahl traf den vorerwähnten jungen, hoͤchſtens fiebenzehnjähs 
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rigen Mann. Alfobald entfchloß fich diefer zur Ausführung 
ded blutigen Vorhabens. In die Tracht eined herrfchaftlichen 
Bebienten gekleidet, mit einem Stilet verfehen, betrat derfelbe 
an einem dunklen Abend den langen finftern Gang jenes 
Gebaͤudes, welches dem gedachten Polizei e Obercommiflär zur 
Wohnung diente, und an beffen aͤußerſtem Ende fich die Kanzlei 
befand. Gewoͤhnlich pflegte jener Beamte, befonderd zur 
-Abendzeit, in derfelben allein, oft bis in die fpätefte Nacht zu 
arbeiten. Alles viefes hatte die Mordgier feined Feindes wohl 
erfpaht und zu feinem Ueberfalle zweckdienlich benutzt. 

Beim leifen Klopfen antwortete ein lautes „Herein.“ 
Ohne diefem Rufe‘ Folge zu leiften, wurde dad Klopfen ein 
zweites und drittes Mal wiederholt, worauf ber Polizeicoms 
miffär vafch von feinem Sitze auffprang und der Thür zu: 
fchritt, um die Urfache der unwilllommenen Störung zu 
erforfchen. | 

Ein rafcher Stoß und das Stilet flat tief im Körper 
des unvorbereiteten Schlachtopferd. Der Hülferuf deſſelben 
verfcheuchte den Mörder, ehe fich diefer von dem ficheren Ge⸗ 
lingen feines Mordanfalled die völige Gewißheit verfchaffen 
konnte. Er entfloh, um ſchon einige Wochen fpäter einer 
unerbittlichen Gerechtigkeit in die Hände zu fallen. Die Strafe 
deffelben lautete auf funfzehnjährigen ſchweren Kerker. Ein 
gleiches Schickſal theilten feine Mitſchuldigen. Nach Maßgabe 
ihrer größern oder geringen Theilnahme an dem Verbrechen, 
wurden fie auf:8, 5 und 2 Jahre fehweren Kerker verurtheilt. 
Als man fie in jenem Gafthofe erblidte, befanden fich diefel- 
ben eben auf dem Wege nach dem Spielberg, dem furchtbar: 
ften alter öfterreichifchen Staatögefängniffe. 

Einen gleich trüben Ausgang droht derjenige Proceß zu 
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nehmen, in welchem eine Zahl von mehr ald zwoͤlf Lemberger 
Advocaten verwidelt erfcheint. 

Noch zur Zeit ihrer Studien hatte der Alles uͤberflu⸗ 
thende Drang nach Freiheit auch fie zu einer Verbruͤderung 
bingeriffen, die fpäterhin, nach zurücgelegten Univerfität$ftu: 
dien, durch geregeltere Lebens anfichten und den gewählten ehren: 
vollen Stand Öffentlicher Rechtövertretung in Nichts zerfie. 
Demungeachtet wurde Mancher aud ihnen durch bie fort und 
fort dauernden geheimen Nachforſchungen und hierauf eft 
undermuthet erfolgenden Unterfuchungen in fleter Furcht erhalten, 

Sich diefes beängfligenden Gefuͤhles zu erwehren und 
zugleich jener Werzeigung theilhaftig zu werben, welche bie 
Geſetze Defterreichd dem Angeber ſtrafwuͤrdiger Verbindungen 
zuſichern, beſchloß Einer aus dem gedachten Bunde, die einft 
beflandene und vorlängft aufgelöfte Werbrüberung zur Kennt: 
niß der Behörde zu bringen, zugleich aber auch dad reumuͤ⸗ 
thige Geſtaͤndniß beizufügen, wie fie Alle von ihrem Zaumel 
feit Jahren genefen, alle früheren Freiheits⸗ mn vorlaͤngſt 
aufgegeben. 

Das Geſtaͤndniß wurde mit Wohlgefallen aufgenonimen ; 
mehr als zu ſehr aber fand fich der unglüdtiche Denunziant 
in feinen Erwartungen gänzlicher Verzeihung getäufcht. Man 
erdffnete ihm, daß diefer in dem Geſetze zugeficherte Fall 
eben fo wenig ihm, als einer Werbrüderung zuftatten kommen 
koͤnnte, von deren Treiben man längft geheime Kunde gehabt 
und nur nähere Daten erwartet, um das im Berborgenen 
audgefpannte Netz über die Schuldigen Ionungslvs a 
men zu ziehen. 

Diefem Audfpruche gemäß wurben Ale eingezogem, um 
ſich nach Jahren über ein Vergehen zu rechtfertigen, das 
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eben fo in dem Drange ber Zeit als bes jngendlichen eu 
begründet fein mochte. 

Auch in diefem Falle dürfte das Urtheil zu Bolge Oeſter⸗ 
reich® milden Principien ein fehr gelindes fein. Doc wenn 
es ſelbſt auf gänzliche Losſprechung lautet, fo haben doch bie 
Monate, wo nicht Jahre der Unterfuchung, den Geift jener 
Männer abgeftumpft, die Kerkerluft, wenn nicht auch Ketten: 
laft, ihre Ehre abgeftreift, die Werurtheilung wie ihre Freifpre: 
chung den Verluſt ihres bürgerlichen Erwerbes nach ſich gezogen. 

Kann es eine fchredlichere Strafe für jugendlichen Leichts 
fing geben? Ich follte denken, nein. 

Als dritten Fall wollen wir hier noch der fogenannten, 
bereit3 in dem erften Bande biefed Werkes Seite 276 ermähn: 
ten Dlilitärverfchwörumg gedenken, in welcher vielleicht mehr 
als 300 Perſonen verwidelt find, die ſchon in naͤchſter Zu: 
kunft ihrer Verurtheilung entgegen fehen. 

Diefen Gegenftand weiter fortzufpinnen, wäre überflüffig; 
wir befchränfen uns demnach auf biefe bruchſtuͤckweiſe Mitthei⸗ 
fung jener Umtriebe, indem wir an fie einige Betrachtungen 
über das Benehmen der öfterreichifchen Regierung in biefen 
Faͤllen knuͤpfen wollen. 

Was ſoll der Dolch in Kinderhaͤnden? — Wohin ſoll 
es führen, wenn Knaben, kaum der Schule entwachfen, ein 
Bluturtheil über treue, vebliche, nur ihre Pflicht erfüllende 
Staatsdiener audzufprechen, und, Fühn genug, felbft zu vol: 
ftreden wagen? — Was fol der Bund von Männern, 
welche die heiligften, ihrem Monarchen und dem Baterlande 
ſchuldigen Pflichten vergefien? — Was ſoll ber Eidbruch von 
Soldaten, die dad Anfehen einer treu=erprobten Armee mit 
unvertilgbarer Schmach befledden und fih zu Schoͤpfern eines 
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Zuftandes aufgumerfen wagen, der faft immer Diejenigen ver: 
nichtet, welche ihn zur Erreichung felbftfüchtiger Zwecke ber: 
vorgerufen haben. 

Nicht der Drang nad) allgemeiner moralifcher Wohlfahrt 
und Kreiheit ift dad Streben diefer und ähnlicher Freiheits- 
beiden. Der Umſturz aller Rechtöverhältnifje, die Vernich⸗ 
tung jeder bürgerlichen und füttlichen Ordnung ift ihr eigents 
liche Biel, 

Einem folchen Unweſen muß Ernſt und Strenge entge⸗ 
gengeſetzt werden. Jede Schonung würde anſonſt zu einem 
Elemente der Schwaͤche, die weder den unbaͤndigen Zeitgeiſt 
zu zuͤgeln, noch ihn in —1 Schranken zuruͤckzufuͤhren im 
Stande waͤre. 

In ſolcher Beziehung kann und darf es der oͤſterreichi⸗ 
ſchen Regierung nicht verargt werden, wenn ſie den Krebs⸗ 
ſchaden der Zeit mit gewaffneter Hand zu verdeden und ale 
beunruhigenden Erfcheinungen durch die Aufftellung zahlreicher 
Bajonette in Schach zu halten fucht. Hieraus erfieht man 
aber auch, Daß die mannigfaltigen Bewegungen, die dad euro⸗ 
paͤiſche Staatenleben in weitem Fluge durchkreift haben und 
bei einigen Völkern als fefte, klar gedachte Willensrichtung, 
bei andern als träumerifched Schwanken zwilchen Gegenwart 
und Vergangenheit erfcheinen, Galizien nicht fremd geblieben 
find. Vielmehr halfen die traurigen Lehren der Julirevolu⸗ 
tion, begrimdet auf den plöglichen, unerwarteten Sieg ber 
franzöfifchen ——— wie faſt uͤberall, auch in dieſem 
Lande nad). 

Darf man dies einem Reiche verargen, das in der Ge⸗ 
ſchichte der Zeit die heiligſten Erinnerungen einer glaͤnzenden 
Vergangenheit aufbewahrt, und ſich in der Gegenwart durch 








Nichts für den Verluſt feine einfligen Größe und 
Bedeutung entfchäbdigt fieht?! — Nein. — 

Während das erhöhte Gedeihen einer zeitgemäßen, mit 
Riefenfchritten vorwärts fchreitenden Snduftrie, emporgehoben 
durch die veredeltſte Gewerböthätigkeit, ganz Defterreich zu einem 
blühenden Garten nationalen Wohlftandes, ja felbft Reichthu: 
med, umgeftaltet, während derfelben Zeit fieht ſich Galizien 
durch die grengenlofe Armuth feiner untern und 
mittlern Volksklaſſen, dur die mehr oder we: 
niger große Berfhuldung feiner reihern Guts— 
befiger, fo wie überhaupt durch den Mangel jeder 
Art veredelter Induſtrie und eines eigentlidhen 
Gewerböftandes, faft gänzlich aus den. Grenzen 
moderner Givilifation gewiefen — 

Einmal hat diefed Land der lodenden Verſuchung, bie 
Träume feiner Vergangenheit zu realifiren, glüdlich wider: 
fianden. Wird ed ihre immer widerfiehen? Iſt Defterreich 
verfichert, daß der Strom der Zeit die Ufer Europa’s nicht 
einmal überfluthen werde, jene Ufer, in denen er jest ruhig 
und geraufchlos, dad Bild eined ungeflörten Friedens da: 
hin fließt? | 

Finfter und ungewiß ift die Zukunft! Wie die Scho: 
pfung, fo feiert auch der Weltgeift feine Paufen. Wohl des 
nen, welche viefelben zu benugen und ihr Haus gehörig zu 
beftellen wiffen! So wenig wir daher umhin können, jene 
Politik zu tadeln, die durch Galiziend lebte politifche Umtriebe 
in vielerlei Beziehung entfchuldigt erfcheint, fo fehr muͤſ⸗ 
fen wir uns deffenungeachtet an den Grundfaß halten: 

„Die Seftftellung und firenge Aufrehthaltung 
des einmal gewählten politifhden Syſtems 
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ſchließe deſſen Berbefferung und Reinigung 
nicht aus. 

Jeder Staat muß zwei Principien vor Augen haben, Das 

= Sotereffe des Neuen und des Alten. Die Beraͤnderung 

und die Beharrlichkeit, den Fortſchritt mb Stillſtand. 

Aber das Alte muß, wie Gutzkow fi böchft geiſtreich aus⸗ 

drüdt, nicht Greis, die Beharrlichkeit nicht eigenfinnig, 
der Stilftand nicht — Tod fein. 


. 3. 
Galiziens materielle und geiftige Vernachläffigung. 


Das Spflem der Milde, dad Deflerreichd Regierung wie 
früher, fo auch in ganz letzter Zeit, bei den traurigen Opfern 
eines thörichten Sreiheitsfchwindeld mit den Forderungen uner- 
bittlicher Strenge in fo weilen Einklang gebracht, es reicht 
allein nicht au, dad unftete Treiben der Gegen: 
wart, dad Jagen nad Ideen, Meinungen, Wünfchen und 
Traͤumen zu befeitigen. 

Nur dad Schaffen zeitgemäßer inbuftrieler Unterneh⸗ 
mungen, nur der Hebel einer. zunehmenden verebelten Gewerbs- 
thätigkeit, nur ein allgemein zu erringender Wohlſtand, ver: 
mögen theilmweife jene Verkehrtheit der Welt zu befchäfti- 
gen, die fich fonft in ungemeſſenen Revolutionsgedanken für 
Mangel und Entbehrung aller Art zu beraufchen fucht. 

Es fol hier keinesweges bie Behauptung aufgeftellt wer: 
ben, ald ob Galiziens Heil nur im dem Erblühen einer geftei- 
gerten Induftrie beruhe. Liefert Doch die Gefchichte Karthago's, 
Phoͤniziens, Venedigs hinlängliche Belege, wie weit ed mit 
jenen Staaten gelommen, die auf bem alleinigen Wege 
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tunflliher Nahrungszweige die Bafis ihres unver: 
ruͤckten Beſtandes und den Segen ihrer Zutmft zu bauen 
gedacht; vielmehr theilen wir bie Anficht eines Artikels ber 
Augsburger allgemeinen Zeitung, welcher fagt: 

„Polen kann nur dann zur Blüthe gelangen, 
wenn alle Hände auf lange Beit fih dem Ader: 
baue zuwenden, und wenn die Feffeln des nie 
bern Volkes gelöft werden.” 

„Polen producirt bei feinem fchlechten Ackerbaue viel; bei 
forgfältiger Behandlung des Bodens wuͤrde es das Doppelte 
erzeugen. Dann wuͤrde aber auch der Bauer wohlhabender 
werden, Luxus⸗Artikel lieb gewinnen und dieſelben zu bezahlen 
im Stande ſein. Hierdurch wuͤrde ſich zugleich die Induſtrie 
heben und auf vermehrten Abſatzwegen einen reichlichen Ge⸗ 
winn finden. So lange jedoch eilf Zwoͤlftel des Volkes, 
nach den Umſtaͤnden der Jahreszeit im Leinen: Kittel und 
Schafpelz herumwandern, und ſich lediglich von Kartoffeln, 
Mehibrei und Branntwein nähren, fo lange find alle großer: 
tigen Anlagen der Induſtrie blod auf den Adel und Beam: 
tenfand vermiefen, und eben darım eine nicht lohnende Un: 
terlage für größere Induſtrie- Unternehmungen.” — 

Auf Handels⸗ und Börfenfpeculationen läßt fich keines⸗ 
wegs eine bleibende Staatengröße begrämden. Imbuftrie und 
Handel dürfen daher nur infomweit außgebehnt werden, als 
fie ſich auf rein flaatSwirthfchaftliche, nicht aber faufmänni- 
fche Anfichten und Zwecke flüßen.- 

Galizien tft eine aderbautreibende Provinz, bie erhöhte 
Pflege des Bodens ihr Hauptziel. Dieſes in feinem ganzen 
Umfange zu erreichen, dürfte bad Schaffen einer zeitgemd- 
Gen Induſtrie nicht das ſchrankenloſe Begüunfligen 
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einer ſchon beſtehenden, wie dies in Galizien ohnehin nicht 
der Fall ſein koͤnnte) um ſo geeigneter erſcheinen, als es dem 
Lande an jeder pofitiven geiſtigen und moraliſchen Grundlage 
mangelt; eine folche aber muß im kuͤnſtlichen Treibhausſswege 
hervorgerufen werben, wenn nicht die längere Dauer des ge: 
wöhnlichen moralifchen und intellectuellen Bildungsproceſſes 
vom Geifte der Zeit überflügelt werden fol. 


Mo Bildung und Eultur bereits im höhern Mafftabe 
vorhanden find, dort geht der Impuls alles Fortſchrittes vom 
Volke aus, inöbefondere von Jenen, die fi durch gei- 
fige Bildung, oder durch Geburt und Reichtum, hierzu 
am meiften berufen fühlen. So in Defterreih und Boͤh— 
men; fo ift felbft in Ungarn ein zwar langfames, aber 
ficheres Streben nad) höherer Veredlung nicht zu verkennen, 
obgleich die verfchiedenen Lebens-Elemente dieſes Reiches in 
fteter Gährung begriffen, mit ihren Wuͤnſchen und Forderun: 
‚gen an das Volk, an die Kirche und den Staat noch immer 
nicht zu reiner Klarheit gelangt find. 


Sn einem Lande dagegen, wo es fich nicht fowohl um 
Beredlung, fondern um Entwidelung handelt, in einem 
Lande, in beffen unterften Klaffen geiftige Ohnmacht, Rob: 
heit, Schmuß und KWöllerei ihren dauernden Wohnſitz aufge: 
(chlagen, in einem Lande, deflen StändesRepräfentanten zwi: 
fchen Bigotterie und Frivolität, zwifchen WBergangenheit und 
Gegenwart ſchwanken, und, von ber firen Idee eined ehema⸗ 
ligen Waplfönigreichd erfaßt, in der Erinnerung an das 
Einft fchwelgen, um darüber dad Jetzt zu vergeffen, in 
einem folchen Lande muß der erfte Impuld zu einer zeitge: 
mäßen, oder, wenn wir das Kind bei feinem wahren Namen 
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nennen wollen, zu emer modernen Volksentwickelung 
von der Regierung felbft auögehen. 

„Die Noth der Zeiten drängt, die Bebhrfniffe des Volks 
müffen allen Regierungen heilig fein,’ fagt Gutzkow. „Die 
fociale Philoſophie unferer Rage darf nie den hiftorifchen Bo- 
den verlieren, nie unfere objectiven Beduͤrfniſſe, unfere facti- 
Ihen Nothwendigkeiten abfichtlicy vergeffen wollen. Man über: 
wache die Entwidelung ded modernen Staates, man forge 
aud reinem, edlem, geläutertem Herzen für dad Reine, Edle, 
Echte, man verbeffere die Gefelfchaft, indem man fie ermu⸗ 
thigt, an ihren göttlich inwohnenden Geift zu glauben, nicht, 
indem man fie lehrt, fich für verworfen zu halten und fich 
neu zu begründen. aus Nicht.” 

Dem heißen, unfteten Blute des Polen dürfte ber Ge: 
danke feiner Selbftentwidelung erft dann nahe fommen, wenn 
er ihn halb und halb verwirklicht fieht. Ohne gefäet zu haben, 
will er ernten. Darum muß dad Land zuerft ſich aus feinem 
vernachläffigten, gefunfenen Zuftande erheben, ein Vornehmen, 
dad einer Megierung nicht fehwer fallen kann, welde bie 
Mittel der Aneiferung in ihren Handen hat. Traͤte erft 
diefer Zeitpunkt ein, dann würden auch Galiziend Bewohner 
auf jene heilfamen Folgen aufmerffam werben, welde das 
Streben nach erhöhter Eultur fuͤr jedes Land herbeiftihrt, dann 
wäre aber auch der Zeitpunkt gefommen, wo ganz Galizien 
enthufiaftifch für jene Bemühungen erglühen würde, die es 
bis jest nur ald leidige Neuerungen betrachtet, und zu deren 
Einführung ed dem Wolke ebenfo an gutem Willen, als an 
Geld, Bildung, zeitgemäßer Intelligenz, mit einem Worte 
an — Allem, hauptfächlich aber an jeder aufmunternden 
Unterftügung von Seiten des Staates mangelt. 
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Man wird diefen Vorwurf hart, ja vielleicht felbft im⸗ 
gerecht finden, und doch — betrachtet man alle übrigen Pro- 
vinzen Oeſterreichs, ihr blühendes Volksſchulweſen, den Flor 
ihrer Urproduction, der Induftrie und des Handel, die wiſſen⸗ 
fchaftlichen Beſtrebungen in den verfchiedenen Fächern der Me: 
dicin, Jurisprudenz, Technik ꝛc., vergleicht man damit Galiziens 
Zuſtand, ſeinen ſichtbaren Mangel jedes zeitgemaͤßen Fortſchrittes 
— ſo iſt er leider nur zu wahr. 

Noch hat jede Provinz Oeſterreichs, Ungarn nicht aus: 
genommen, Beweiſe einer Umficht aufzuftellen, welche ver 
hohe Thron eined gütigen Monarchen über alle feine Voͤlker 
ausübt, gleichviel, zu welcher Abſtammung diefelben gehören. 
Noch hat er ſtets die Entwidelung jedes Einzelnen derfelben, 
foviel dies in feinen Kräften fland, mit aller Umficht geleitet, 
wenn auch nicht hervorgerufen und befördert. 

Warum macht Galizien hierin eine Ausnahme? Warum 
erfreut fich nicht auch dieſes Land jener Sorgfalt, die feinen 
Schwefter: Provinzen in jeder Beziehung zu Gute kommt? — 
Wo iſt der Grund einer Bernadhläffigung zu fuchen, bie in 
ihrer Ruͤckwirkung nicht allein für das materielle, fondern 
mehr noch für das moralifche Gedeihen des Landes höchft laͤh⸗ 
mend, ja felbft fchäblich erfcheint. 

Es iſt allerdings wahr, daß Saliziens abfeitige Lage 
die Ausführung mancher wohlthätigen Maßregel erfchwert. 
Allein die geographifche Lage eines Landes kann keineswegs 
das Zuruͤckbleiben eines ganzen Volkes entfchuldigen, welchem 
die organifche Beſtimmung des Kortfchrittes, wie jedem andern, 
vom Anbeginn der Schöpfung zugebacht iſt. Wäre eine ſolche 
Entſchuldigung möglich, fo müßte auch Norwegen, Schweben, 
Dänemark, und felbft England, als an den Außerfien End: 
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punkten Europa's liegend, theils von weiten Meeren umfluthet, 
theils durch dieſe von dem uͤbrigen Continente geſchieden, gleich⸗ 
falls zuruͤckgeblieben fein, und doch ſehen wir dieſe Länder 
nicht im Stillſtande, ſondern im ſteten raſchen Fortſchreiten 
begriffen. — Welcher Grund iſt es daher, daß fuͤr Galizien 
von Seiten der Regierung nicht nur, ſoviel wie moͤglich — 
Nichts gethan wird, ja daß vielmehr ſelbſt das Wenige, wel: 
ches einzelne, für dad Wohl ded Landes erglühende Männer 
zum Beſten deſſelben in Worfchlag zu bringen, oder ſelbſt 
auszuführen wagen, Anfeindungen und Hinderniffe erfährt, die 
vor allen Fünftigen ähnlichen Verſuchen in jeder Beziehung 
zuruͤckſchrecken muͤſſen? 

Die eigentliche Urſache dieſes Verfahrens dürfte nur im 
Defterreih8 innerer Politik, oder mit andern Worten, 
in dem Spfteme zu fuchen feien, dad Beſtehende fo lange 
als möglich zu erhalten. 


4. 


Die Mittel, dem gefunkenen Zuftande Galiziens 
aufzuhelfen. | 


Oefterreich betrachtet Galizien als einen hiftorifchen Staat; 
dies infofern, als ſich der urfprängliche (und felbft noch gegen⸗ 
waͤrtige) Zuſtand des Landes auf das Unentwickelte, Rohe 
begruͤndet. | 

Vom Stande der natürlichen Unmittelbarkeit, fowie des 
Mangels jeder Cultur, gingen einft, nach Dr. Carl 
Riedl's geiftreicher Definition, alle hiftorifche Staaten der Welt 
aus, während ſich ald ihr gegenwärtiger Zufland der 
Standpunkt der Eultur darftelt. Es iſt fomit natürlich, 
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baß Defterreich, dem das hiftorifche oder erhaltende Princip 
als das wichtigfte ericheint, fo lange als möglich die alten 
Formen eined Landes beizubehalten fucht, dad ſich nicht, wie 
feine Schwefterprovingen, durch fich felbft aus diefen her⸗ 
auszuarbeiten im Stande ift. 

Demzufolge wird Defterreich, wie ed died bei dem rafchen 
-Auffhwunge Boͤhmens offen an den Tag gelegt, ven an: 
baltenden eingreifenden Anftrengungen Galijiens, 
fi) aus dem urfprünglichen Zuftande feiner Berwilderung 
felbft zu entwideln, auf die Dauer Fein Hinderniß entgegen: 
fegen, vielmehr wird ed auch das Seinige zur Leitung dieſer 
Entwidelung beitragen. Dagegen wird es, dem obigen Grund: 
fabe treu, ben Zeitpunkt diefes Bemühen. fo lange als nur 
immer möglich hinauszufchieben trachten, und es Senen feinen 
Dank wiffen, die den Gang eines unaudweichlichen, aber lang» 
famen Sortfchrittes zu befchleunigen wagen follten. Die Wahr: 
beit diefer Anficht bewährt Graf Chotek's erft in neuefter 
Zeit erfolgte Zurüdfegung bei einem feinen hochherzigen Be: 
firebungen angemeffenen Dienfl:Poften, welcher demnädjft viel: 
leicht auch die gaͤnzliche Entfermung dieſes Mannes aus dem 
Staatödienfte folgen dürfte. 

Defterreich weiß ed, daß die Zeit mit Rieſengewalt an 
dem morfchen Baue menfchlicher Gebrechlichkeit rüttelt, dag 
fie einem Wechfel unterworfen ift, der, fich in ftetem Schwunge 
um die fefte, unmandelbare Achſe ewiger Göttlichkeit drehend, 
wie Alles in der Welt, auch das biftorifche Princip der 
einzelnen Staaten der Wandelbarkeit des Zeitgeiftes 
unterworfen hat. 

Defterreich fühlt es, daß nicht Rohheit, ſondern Cultur, 
nicht Stillſtand, ſondern Fortſchritt, nicht Gewalt und 
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Willkür, fondern die Freibeit und das Wohl aller 
Glieder die Hauptbedingung des künftigen unverrüdten Bes 
ſtehens eines jeden Staates geworden ift. Demungeachtet bleibt 
ed feinem urfprünglichen Syſteme treu, indem es dieſes mit 
der beharrlichften Gonfequenz fo lange ald möglich aufrecht 
zu erhalten firebt, und fi nur durch die dringendften Zeit: 
umflände von der feſten Bahn feines hiftorifchen Princips ab> 
lenken laßt. 

Der wahre Grund davon dürfte in dem Umſtande zu finden 
fein, daß der mehr denn breißigjährige, auf jenes Syſtem be⸗ 
gründete, unverrücdte Befland Defterreichd die innere Politik 
dieſes Staated zu einer heiligen, in der Beuertaufe der 
Revolution und ihrer Nachwehen für die meiften Staaten 
Europa’s gelauterten Wahrheit erhoben bat. Darum 
wird Defterreich, wie allen feinen übrigen Provinzen, auch 
Galizien nur jene Conceffionen gewähren, die in dem Drange 
der Zeitumftände liegen und der Regierung durch diefe im 
Berein mit der unermübetiten Beharrlichfeit, keineswegs aber 
mit Gewalt abgebrungen werden. Seden Verſuch der legtern 
wären Zaufende von Bajonetten zu unterbrüden bereit. Sie 
würden den blutigen Beweis liefern, daß Defterreich, voll 
firenger Sonfequenz in allen feinen Handlungen, nur den For: 
berungen ber Zeit, und felbft diefen nur Schritt für Schritt 
zu weichen gefonnen iſt. Mit einem Worte, Defterreich will 
den KHortfchritt nicht hindern, ed will ihm nicht unbedingt 
unterdrüden, aber es will ihn auch nicht aus eigenem 
Willen — hervorrufen. Defterreich fuͤrchtet ſich nicht, dem 
Seifte der Zeit, wenn er einmal erwacht ift, wie einem 
gepanzerten Krieger offen in’3 Auge zu bliden, aber es fürchtet 
fih, ipn — heraufzubefhwören. 

Defterreich, II, | 8 
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So weife diefed Princip an und für fi fein mag, To 
wenig begründet es, feiner langen Dauer ungeachtet, die Un: 
fehlbarkeit der biöherigen Politif Defterreih8 in ihrem befon: 
bern Bezug auf Salizien. 

Mo ift jie hin, jene fogenannte Gleichgewichts : Politik, 
wo man bie Völker blos als Zahlen betrachtete, die man bier 
wegnahm, dort zulegte? Auch fie hat mehr denn 30 Jahre 
dominirt, und doch ift eö vorbei mit ihr. Wie Alles in der 
Melt, mußte auch fie dem Wechfel der Zeit unterliegen. 

Seit jenem Augenblide ift es nicht anderd geworben. 
„Diefelbe Lage, die Frankreich nach der Sulis Revolution bei 
fich verändert," äußert Gutzkow in feinen geiftreichen Briefen 
aus Paris, „fand fich auch bei den meiften Völkern Europa’s 
vor. Selbit- England, fo feft gewurzelt in feinen biftorifchen 
Bedingungen, machte die Reformbill und die Entwidelung 
bes Chartismus zum Nachhall der Parifer Bewegung. Deutfch: 
land vollends in feiner politiichen Lage, hinter den geringen 
Berfprechungen der Wiener Congreßacte zurücgeblieben, mußte 
freudig den Sieg des. Gonftitutionaliömusd begrüßen, einer po: 
litiſchen Form, die, nur halb eingeführt, auch ſchon in fich 
felbft zufammenfiel. Frankreich wurde der Mittelpunkt und 
Leitfaden aller Reformen. 

„Seither bat fi) auch dieſes wieder verändert. Deutfch- 
land hat Kraft gewonnen, Frankreich Kraft verloren, In 
Frankreich ift der Bodenſatz der Gaͤhrung an dad Tageslicht 
gekommen, bei und hat die Gährung, die wir Frankreich ver: 
danken, unfere edleren Beftandtheile zum Vorſchein gebracht.” 

Statt Frankreich, ift nunmehr Deutfchland der Gentral: 
punkt aller Veränderungen geworden, und doch droht die Ge⸗ 
genwart auch diefe wieder dem Mechfel der Zeit zu unter: 
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werfen. Deutfchlands Stimmung iſt aus einer Liberalen 
eine nationale geworden. Wo früher Hunderte, ja Tau⸗ 
fende von Stimmen bereit waren, die Lieder der Freiheit mit 
mächtigem Singfang, Trommelgewirbel, Pauken⸗ und Pofau: 
nenſchall aller Welt zu verkünden, dort erheben fich diefelben 
Stimmen wieder, um für dad Aufblühen jeder Nationalität 
ein kraͤftiges Wort zu führen und den Wendepunkt der Zeit 
‚mit einem begeiflerten Lebehoch auf alle Nationen zu begrüßen. 

So wenig Antheil. Oeſterreich an den biöherigen Wen⸗ 
dungen der politifchen Staatengefchichte Europa’3 genommen, 
fo wenig kann es die ſer Bewegung entgehen, die im Herzen 
der Monarchie, in den fehönften Provinzen berfelben ihren 
mehrfachen Wiederhall findet, und die, wenn wir anders. wahr 
fein wollen, Oeſterreich eben fo fehr a hervorgerufen, als 
wefentlich begünftigt hat. 

„Hätte ſich Defterreicdy gegen Deutfchland nicht fo fireng 
abgefperrt, hätte ed den befruchtenden Sinn deutſcher Wiſſen⸗ 
ſchaft und Literatur nicht beftändig von feinen Grenzen abge: 
daͤmmt und in den eignen Provinzen dad deutfche Geiftesleben 
nicht fo ängftlich niedergefchlagen, gewiß würde es jetzt uͤber ein 
groͤßtentheils deutſches Gebiet herrſchen und ſeinem kuͤnftigen 
unvermeidlichen Schickſale weit entfernter ſtehen. Durch das Sy⸗ 
ſtem aber, welches es befolgte, hat es unter ſeinen Voͤlkern 
einen Miſchzuſtand der Nationalitaͤten hervorgebracht, der ihnen 
nun laͤſtig wird, deſſen ſie ſich zu ſchaͤmen anfangen. Wenn ſie 
auch vor der Hand nur die freie Entwickelung ihrer Sprache und 
Literatur verlangen, fo kann doch über die endliche letzte Con⸗ 
ſequenz dieſer nationalen Beſtrebungen kein Zweifel obwalten.”*) 


— — 


*) Deutſche Worte eines Oeſterreichers. Hamburg, Hoffmann 
u. Campe. 1843. 
8* 
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Sollte hierin nicht ein Fingerzeig der Schöpfung liegen, 
einer Veränderung nicht zu widerftreben, welche ihren eigent: 
lichen Urfprung ſchon in der Gefchichte findet ?- Und doch laͤßt 
fi) das innere Wefen eined Staates nicht aus zufalligen Um: 
ftänden oder aus der Gefchichte allein, fondern mehr noch aus 
feinem Zwecke, das ift der Wiſſenſchaft, begreifen, Da fich dieſe 
junachft mit dem, jeder endlichen, oder, was daſſelbe fagen 
will, jeder Wechlelerfcheinung zu Grunde liegenden Gedanken 
befaßt. Darum darf aber auch, da alled Hijlorifche eine end: 
liche Erfcheinung ift, an diefe Fein anderer Maßſtab als jener 
des Umnendlichen oder Wernünftigen gelegt werden. „Cultur 
fann unmöglich an der Nichtcultur einen Maßftab fin: 
den, fowie die letztere Fein Geſetz für die erfiere'ahgeben kann.’ *) 

Mas iſt dad Ziel des einzelnen Menfchen? Die fiufen: 
weife Annäherung an die Göttlichfeit, ihre geiflige Anfchauung, 
das Erkennen ihres innern Weſens, die forifchreitende Reini: 
gung von allen irdifhen Schladen, moralifche Freiheit und 
perfünliches Wohl. Daffelbe Ziel muß die Gefammtheit eines 
Staated vor Augen haben, da tiefer, feiner verfchiedenen Mo: 
dificationen ungeachtet; in feiner Wefenheit doch immer nur 
ein und baffelbe, die Verbindung mehrerer Menfchen zu einem 
gemeinfamen Ziele bleibt. 

Nicht Stiliftand, nicht Ruͤckſchritt bejeichnet das Streben 
eines Staates, „Foͤrdern und Gedeihen bringen kann in diefer 
Zeit“, wie Dr. Riedl meint, „nur der gedankenvollſte Fort⸗ 
Schritt, nur bie innigſte Verſchmelzung und gewiſſenhafteſte 
Pflege der Interefien Aller im Staate, nicht ein Herauf: 
beſchwoͤren, nicht ein unvernünftiged Erhalten des fchlotternden 


— 





*) Dr. Carl Ricdl's Biblioihek für moderne Politik. 
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Ruͤſtzeuges alter, untergegangener Formen. Es ift dad Wefen 
des Menſchengeiſtes, daß er nie auf eine frühere Stufe zurüd: 
kehrt. Er ift Philofopy von Haus aus, alle philofophifche 
Entwidelung aber ift organtfch, forttreibend in der Gefchichte. 
Jedes andere Syſtem wird zur Unnatur. Darum eben iſt 
das Alte vergangen, weil ſich Das Neue als ein höher Be: 
rechtigtes ankuͤndigte.“ - Um daher einen Staat nach den 
Begriffen oder vielmehr Forderungen der Gegenwart zu re: 
gieren, braucht es nicht mehr, als die Noth der Zeit 
und die Beduͤrfniſſe des Volkes gehörig in's Auge 
zu faffen und die Berfprechungen der Revolution 
zur eigenen Leiſtung zu machen. Daburch allein laßt 
fich dem revolutionären Princip unferer age begegnen, da: 
durch allein die Ruhe, das Gluͤck und die Wohlfahrt der 
Völker für eine längere Dauer begruͤnden. 

Diefes Ziel, das jeder Staat vor Augen haben muß, ift 
ewig und unwandelbar. Won dem höchften Gefeke, der Ber: 
nunft bedingt, hat es die Göttlichfeit, dad Ewige, Unumftöß: 
liche zu feinem Schöpfer; denn es umſchließt das Beftreben, 
die Sreiheit umd dad Wohl allee Glieder im Staate auf bie 
möglichft vollfommenfle Weife zu erreichen. Dagegen richten 
fich die Mittel zur Erzielung dieſes Zweckes nach den vers 
ſchiedenen Sndividualitätsverhältniffen der einzelnen Stanten 
und Bölfer. Um. mithin den Zwed eines Staates 
fiber zu erreihen, muß man den Charafter 
des Bolkes, feine Natur, die Geſchichte feiner 
Vergangenheit, die Tendenzen feiner Gegenwart 
und feine möglidhe Zukunft fiudiren. 

Nicht immer hält die Gewalt der Waffen allein 
den innern Frieden eincd Landes aufrecht, nur der Geift, mit 
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dem man bier dad unftete Treiben zu befchäftigen und zu fef- 
feln, dort dem entfchiedenen Willen zu fchmeicheln und ihn nach 
Umftanden durch Nachgiebigkeit zu paralifiren, ober aber durch 
bebingted Gegenftreben zu regeln weiß: er allein umfaßt die 
Principien einer gediegenen modernen Regierung, die fich 
ebenfo auf die Vorausſicht einer möglichen Zukunft, als 
auf die Erfahrung einer gewiffen Vergangenheit 
und beider Anwendung auf die Gegenwart bafiren muß. 

Würde Napoleon, welchem man in folder Beziehung 
das gebiegenfte Regierungstalent faft unter allen Monarchen 
des verfloffenen Jahrhunderts keineswegs abfprechen darf, wuͤrde 
er den Charakter der Franzoſen cbenfo erkannt haben, als er 
fein Ziel nur in dem Glide und. der Wohlfahrt Frankreichs 
feft vor Augen hatte, er würbe nicht gefäumt haben, ſich eines 
augenblidlihen Ehrgeizes zu begeben, ber feine reich geftirnte 
Bahn nur verrückte, flatt ihn. der Nachwelt als Mufter eines 
vortrefflichen Monarchen hinzuftellen. 

Diefer Vorwurf prallt zwar in feinen Einzelnheiten von 
Defterreich ab; denn dieſes Reich Fennt feine Elemente, fowie 
ed feine Politit nach ihnen modificirt hat. Ob es fih aber 
hierbei in dem Charakter Galiziens nicht geirrt, ob es viel: 
leicht nicht beffer gewefen wäre, bie Unftetigfeit deffelben durch 
bie Einführung einer zeitgemäßen Induſtrie und veredelten 
Gewerböthätigkeit auf den feften Punkt einer zunehmenden 
Aderbaupflege zu firiren, ob hierdurch nicht jeber Vorwand 
zur Unzufriedenheit befeitigt und bie Ruhe des Landes auf 
das Sicherſte feftgeftellt worden wäre, ohne daß man nöthig 
‚gehabt hätte, das Land mit zahllofen Mititärmaffen in fteter 
Furcht zu erhalten? — Alle diefe Fragen kann nur die Zu: 
kunft beantworten, jene Zukunft, welche allein die Fehler der 
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Gegenwart und Bergangenheit enthüllt und die Nachwelt zu 
ihrer Erfenntniß bringt. 

Möge man deshalb mich, der. ich mit dem Maßftabe des 
Emwigen den ewigen Zwed aller Staaten und Voͤlker be: 
meffe, möge man mich nicht eined unbefonnenen $reiheitd: 
Ihwindel3 befehuldigen, weil ich eine Wahrheit unverhohlen 
audzufprechen gewagt, die, von Stunde zu Stunde an dem 
morfchen Gebäude der biöherigen galizifchen Regierungsver⸗ 
hältniffe rüttelnd, an deren gewiffe Auflöfung mahnt. Das 
Göttliche laßt fich nicht verleugnen, wohin wir auch bliden, 
überall giebt es ſich Fund; darum iſt es nicht klug gethan, 
dem Machtfpruche der Ewigkeit die ſchwachen Kräfte der Menfch- 
heit entgegenzufegen, oder fih da8 Unausweichliche ab: 
dringen zu laffen. Nicht die Gefchichte, nicht der Geift der 
Zeit allein, eine ganze Ewigkeit ftellt ven Grundfaß auf: „um 
dem Voͤlker und Staaten zerftörenden Schwunge 
des Weltrades Fräftig zu begegnen, muß man 
den unaudbleiblichen folgeredhten Gang der Zeit: 
ereigniffe mit möglichfter Befonnenheit freiwil: 
lig zu regeln und in dad Geleife eined allges 
meinen Fortfchrittes einzubahnen fudhen. 

Diefe Lehre ift erft neuerer Zeit mit blutigen Griffelziigen 
in die Blätter der Meltgefchichte eingetragen worden. Die 
Blätter der Gefchichte der Neuzeit aber, jener Neuzeit, die fo 
herbes Gericht gehalten und deren Pofaunenfhall und noch 
im Gehör Elingt, fie laſſen ſich en aus dem Buche der Welt: 
gefchichte fchneiden. — 

Nur beim Zurhehalten, ‚nicht beim Fortführen droht Ge: 
fahr. Mer einem feurigen Roſſe die Zügel fehießen läßt, mit 
dem fprengt es feurig und ſtolz dahin, trägt ihm ficher über 
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alte Berhältniffe hinweg und Laßt fich von feinem Finger lenken. 
Per aber dad edle Thier furchtfam drüdend umflammert, es 
befländig zurüdreißt und zum tragen Paßgang zwingen will, 
gegen den empoͤrt ed fich und wirft ihn ab. Unfere Beit aber 
ift folch ein feuriged Roß, dad vorwärtd und immer vor: 
wärtd will. *) 

Möge deshalb Defterreih von ber Unbeugfamkeit einer 
Politik abgehen, die e& für die Dauer in Galizien ebenfo wenig 
behaupten wird, ald ed died in feinen übrigen Provinzen im 
Stande war. Möge es die Rage wieberkehren laffen, welche 
diefe Provinz unter der hochherzigen Leitung eined frei: 
finnigen Gouverneurd eben fo dem Zortfchritte der Zeit, wie 
der wärmften Anhänglichkeit an Defterreich& hohes Kaiferhaus 
näher führen. Dagegen — haben die Ereigniffe des letztvergan⸗ 
genen Decenniums bid auf die neueften Sage nicht einen Stil: 
ſtand der Eultur hervorgerufen? Nein, fie haben diefe Provinz 
zuruͤckſchreiten gemacht; fie allein haben jene unfelige Vers 
blendung Einzelner hervorgerufen, für die eine ganze Provinz 
buͤßen muß. 

Welch' eine lange, harte Strafe für den voruͤbergehenden 
Taumel eines fehmerzlichen, überwallenden Patriotismus, und 
doch ſah ſich Galizien zu dieſem nur.burch das Andenken an 
ſeine Vergangenheit, an den Ruhm ſeiner Geſchichte und die 
Theilnahme an dem blutigen Schickſale ſeiner Bruͤder hinge⸗ 
riſſen. 

So hart kann Oeſterreich nicht ſtrafen wollen, nicht wirk⸗ 
lich ſtrafen. Nuͤchtern geworben durch den ungeatznten Erfolg 
der polniſchen Revolution, mehr noch durch den Anblick eines 


*) Deutſche Worte eines Oeſterreichers. 
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Elendes, einer Berwilderung, ber fich diefe Provinz kaum zu 
entreißen angefangen, tft Galizien längft von einem Zaumel 
genefen, an den es nur noch durch den trüben, verwahrloften 
Zuftand feines Volkes erinnert wird, 

Es liegt eine ernfle, vielgewichtige Wahrheit in den Wor- 
ten: „Die Noth der Zeiten brangt, die Bedürfniffe der Völker 
müffen jeder Regierung heilig fein”. Darum noch ein Mal: 
Defterreich allein vermag die nur zu fichtbaren Spuren des 
verfloffenen Elends, das traurige Andenken an eine verflcffene 
Zeit zu verwifhen. Nur von ber Megierung vermag jenes 
Licht der Cultur auszugehen, das die Kortfchritte der Zeit 
beharrlich fordern. 

Möge Defterreih darum nicht faumen, auch für Galizien 
jenen glänzenden Stern edler Humanität und Gultur leuchten 
zu laffen, der den ganzen Kaiferflaat, fat mit alleiniger Aus: 
nahme jener Provinz, zu einem Tempel der Freude, des Wohl: 
jtandes, heiterer Wohnlichkeit und ſtillen Voͤlkergluͤckes ges 
fchaffen hat. 

Auch Galizien wird alödann nicht zögern, den erlofchenen 
Schimmer feiner Vergangenheit zu vergeſſen. Es wird bie 
Gegenwart, die tiefſte Werarmung, den verwilderten Zuſtand 
feiner Bewohner zu dem Wendepunfte feiner Fünftigen Beſtre— 
bungen machen. Es wird, in feinen Bemühungen von einer 
minfchenfreundlichen, humanen Regierung unterflügt, ruhig, 
reich, glüdtih und — zufrieden werden, 


Galiziens Verfaffung nnd Verwaltung. 


1. 
Ständifche Verfallung. 


Nachdem bereitd Kaifer Sofeph II. im Sahr 1782 in 
den vereinigten Slönigreichen Galizien und Lodomerien eine 
Art landſtaͤndiſcher Berfaffung hervorgerufen hatte, welcher 
im Jahr 1787 jene der Bukowina nachfolgte, fand fi) Se. 
Majeftät Kaifer Franz I. im Jahr 1817 bewogen, die 
feit jener Zeit beftehende landfländifche Wirkſamkeit den Ber: 
hältniffen der Beit gemäß umzumandeln und in einer neuen 
Form in Wirkſamkeit treten zu laſſen. 

Wie in allen öfterreichifchen Erbftaaten, gibt ed auch in 
Galizien vier Stände, und zwar: den der Seiftlichkeit, des 
Herren:, des Nitterftandes und der koͤniglichen Städte, 

Der Stand der Geiſtlichkeit wirb durch die galizifchen 
Erzbiſchoͤfe, Bifchöfe, Aebte der Stifter, dann jene infulirten 
Achte gebildet, denen befondere ftändifche Worrechte zugeftan: 
den find. Eben fo gehören hierher die beftehenden Dom: 
Kapitel. — Zu dem Herrenftande werden die mit dem Sn: 
colate verfehenen Zürften, Grafen und $reiherren gerechnet, — 
zu dem Ritterftande endlich gehören alle eingeborenen Edelleute, 
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welche fich über ihre adeliche Abkunft ſchon im Jahr 1782 
gehörig auögewiefen und die Immatriculirung in diefen Stand 
erreicht haben, In gleicher Weile gehören alle Jene hierzu, 
welche von Sr. Majeftät in den Ritterſtand erhoben werben ; 
nicht minder alle rittermäßigen Edelleute des äfterreichifchen 
Kaiferftaates, wenn fie dad Indigenat in Galizien und bie 
Immatriculirung in bie fländifche General: Matrifel diefer Pro: 
vinz erhalten haben. 

Die koͤnigl. Städte werden vorläufig nur von der Haupt: 
ſtadt Lemberg repräfentirt, doch hat ed fi) Se. Majeftät vor: 
behalten, mit der Zeit auch einer größern Anzahl Fönigl. 
Städte fländifche echte zuzugeſtehen. Was die ftändifche 
Berfaffung der Bukowina anbelangt, welche Provinz durch 
bad Patent vom 14. März 1787 Galizien einverleibt 
worden ift, fo gehört der Biſchof der Bulowina zu dem 
Stande der Geifllichfeit, fo wie jene Familien, welchen durch 
daffelbe Patent der Grafen: oder Kreiherenftand verliehen wor⸗ 
den ift, dem Herrenftande an; Dagegen werden alle ehemali: 
gen Bojaren und Mafilen, weldhe von dem Rechte zur Imma⸗ 
triculirung bis jeßt Gebrauch gemacht haben, wie auch jene, 
denen der galizifche Ritterſtand verliehen worden ift, dem 
Ritterſtande beigezählt. 

Das Recht, in den Berfammlungen der Stände mit 
Sitz und Stimme zu erfcheinen, haben vor allen Andern jene 
Mitglieder des Adels, welche in den vereinigten Königreichen 
Galizien und Lodomerien irgend ein Erzamt befleiden; unter 
ihnen nimmt der Fatholifche Erzbifchof Lembergs als Primas 
Regni. den erften Rang ein. Berner gehören hierher die 
Erzbiſchoͤſe des griechifch: und armenifch-Fatholifchen Ritus, 
die Bifchöfe, die Aebte der Stifter, die infulirten Aebte, dann 
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die Deputirten der Domkapitel, von welchen das Lemberger 
Domkapitel zwei, die übrigen aber nur einen abfenden fon: 
nen. Uebrigens müffen fowohl die Domberren, als alle an: 
dern geiftlichen Dignitarien, welche zu Deputirten gewählt 
werden, infofern fie nicht Bifchöfe und Erzbifchöfe find, fio 
uͤber die ihnen zufichende Pfründe, ihre Inſtallirung in die 
felbe und das erlangte Indigenat bei dem ftändifchen Prüf 
ausweifen, widrigenfalls fie zu den ftändifchen Berfammlun: 
gen nicht zugelaffen werden. Alle jene großjährigen Peri«: 
nen des männlichen Geſchlechts, welche das Indigenat dis 
Herren: oder Ritterſtandes befißen, muͤſſen übrigens auch noch 
den erbeigentbiimlichen Beſitz eines oder mehrerer landtäfl: 
hen Güter nachweifen, wenn fie auf dad Recht, in den land: 
ſtaͤndiſchen Verſammlungen zu erfcheinen, Anfpruc machen 
wollen. Endlich genießen dafjelbe Mecht die zwei Deputirten 
der koͤnigl. Hauptſtadt Lemberg, 

Was den Gefchäftäfreis der galizifchen Stände betrifft, 
fo umfaßt diefer alle Gegenftände, welche das Wohl des Kb 
nigreiches, der Stände. ſelbſt oder eines einzelnen Stande 
betreffen, infofern daruͤber die Landesſtelle Aufflarungen den 
ihnen verlangt, oder die Stände aus eigenem Antriebe fd 
bewogen finden, zum öffentlichen Wohle gereichende Anträge 
oder Vorſtellungen an die Kandeöftelle, oder mittelft derfelbin 
an den Morarchen gelangen zu laffen. Insbeſondere aber 
ift e& die Evidenthaltung und Mepartirung der auf Grund 
und Boden gelegten Steuern, und ber damit im Zufammen 
hange fichenden Leijlungen nach den feftgefegten und Fünftig 
noch feftzufegenden Grundfägen, die Verwaltung des Militär: 
Quartierbeitrags und des fländifchen Domeftifalfonds, die Ber: 
leihung des Indigenats, die Unftellung der ſtaͤndiſchen Beamten, 
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die Vorſchlaͤge zu den für dieſe Königreiche vorbehaltenen, 
und mit beiondern Verordnungen bezetchnetin Gtiftungs: 
plaͤtzen und die Evidenthaltung der Adele: Arad welche den 
Ständen oblieat. 

‚Ude woichtigeren Gefchäfte werden in der Landtagsver— 
fanımlung verhandelt; Für die currenten Geſchaͤfte beſteht 
der Landesausſchuß. Diefer iſt aus zwei Beifißern oder 
Deputirten von jedem der erften drei Stände, und aus einem 
von ber Stadt Lemberg gebildet und mit einem angemeffenen 
Huͤlfsperſonale verfchen. 

Der Vorſitz und die Leitung der Gefchäfte fowohl in 
den ſtaͤndiſchen Verfammlungen ald in dem Landesausfchuffe 
it dem Präfidenten des Landes-Gouverniums uͤbertragen, der 
in ſolcher Eigenfchaft die Ordnung, im welcher die Gefchäfte 
auf dem Landtage in Berathung genommen werden Tollen, 
beitimmt. Auch ſteht ihm das Recht zu, feine Stimme 
voraus zu ſchicken oder zulegt abzugeben und bie fammtlichen 
Stimmen zu fammeln. 

Im Allgemeinen wird der Landtag nur jäbrlih ein Mal 
gehalten, und der Zay hierzu von Seite des Hofes fi figefegt, 
bei wichtigen Veranlaffungen kann jedoch auch außer dem 
gewöhnlichen Kandtage eine BZufammenberufung der Stände 
ftattfinden, nur muß hierzu die ausdrüdliche Bewilligung des 
Monarchen eingeholt werden, eben fo muß auf die jedes Mal 
im Namen des Kaifers erfolgende Erklärung des Gouver— 
niums, daß der Landtag —— m biefer auseinan⸗ 
der gehen. 

Deputationen dirfen an das allerhoͤchſte Hoflager nur 
nach vorläufig eingeholter Genehmigung abgefendet werden, 
fo wie im gleicher "Wetfe das Recht der Beſteuerung, die 
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Ausfchreibung aller Abgaben, ja felbft die Aufforderung zu 
freiwilligen Beiträgen zu was immer für einen Endzweck bie 
ausdrüdlichen Prarogative ded Monarchen bilden. Sonach 
erfcheinen die Stande Galiziens, wie die der meiften übrigen 
Provinzen, blos als die Träger einer in den Grunbfarben de 
Landes: Wappens bewilligten fändifchen Uniform, die weite 
feine anderen Rechte befigen, als die Verleihung des Indige 
nats an ſolche Perfonen, die bereitd dem Herren: oder Kit: 
terftande des öfterreichifchen Kaiſerſtaates angehören, woflr 
ihnen die Einforderung einer Taxe von 2000 Fl. für den 
Herren:, und 1000 Fl. für den Ritterfiand in der Art bewil 
ligt wird, daß felbft die Nachficht diefer Beträge nur mi 
Genehmigung ded Landesfürften flattfinden darf. in weile 
res Mecht ift endlich die Wahl der Deputirten bes Lande 
ausſchuſſes, von welchem der Erfte aus jeden der drei erſten 
Stände auf ſechs, der Andere auf drei Zahre, die Deputirten 
der Städte aber auf fechd Jahre gewählt werden. Dieſelben 
erhalten für die Dauer ihrer Dienftleiftung einen jährlichen 
Gehalt, der für jeden ber zwei geiftlichen Deputirten mit 
1000 SL. jährlich, für jeden aus dem Herren» oder Xitter: 
ftande- mit 2000 Fl., und für die ftändifchen az mil 
900 31. feftgefegt erfcheint. 


2. 
Verwaltung. 


Un der Spige ber galigifchen Verwaltung fteht ald Civil: 
und Militär: Generalgouverneur Se, k. Hoheit Erzherzog 
Ferdinand Efte, ein edler, hochherziger Prinz, ein furcht: 
loſer Vertreter des Rechtes, wenn erft diefed zu feiner Kenntniß 
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kommt, vielleicht auch ein Freund der Wahrheit, aber fein 
Mann der Reform. 

Dem Ancien regime Sr. Majeftät Kaifer Tranz I. 
angehörig, theilt er die Anſicht des verewigten Monarchen, 
daß die zunehmende Aufflärung der Völker ein wefentlicher 
Grund ihres Ruins fei, mit der ganzen Strenge eined feften, 
‚unbeugfamen Willend. Ihm zur Seite im Civildepartement 
fteht Sreipere Krieg von Hochfelden als Prafident des 
Souverniums, ein Mann, der fich zu diefer hohen Würde von 
einem Tagſchreiber aus emporgefchwungen, und der eben deshalb 
auch an der guten alten Zeit haͤngt, die einſt gemeinen Tag⸗ 
ſchreibern Gelegenheit verſchaffte, ſich auszuzeichnen und durch 
ihr Verdienſt emporzuſteigen, waͤhrend die Gegenwart dies 
ſchoͤne Loos nicht dem Verdienſte, ſondern nur wenigen vom 
Gluͤcke beguͤnſtigten Sonntagskindern vorbehalten hat. 

An der Spitze der Militaͤr-⸗Angelegenheiten befindet ſich 
Feldmarſchall & Adam Retſéy de Retfe, ein im Mili⸗ 
tärdienft ergrauter General, ungarifchem Geblüte entforoffen, 
defien unbeugfame Willenöfraft fid) nur der des durchlauch⸗ 
tigften Civil: und Militärgouverneursd unterzuorbnen verfteht. 

So viele Verdienſte fich jedoch die frühern Gouverneure 
Freiherr von Hauer und nah ihm Zürft Lobkowitz um 
die Verwaltung des Landes in früherer Beit erworben 
haben, und fo fehr ed Beider Wille war, die in fich felbft 
reihe Provinz den übrigen des öfterreichifchen Kaiferhaufes 
‚anzufchließen, fo fehr haßt tie gegenwärtige Verwaltung jedes 
Heraustreten .aud den uralten Formen, und Galizien, das 
befonderd unter dem Fürften Lobkowitz fi) auf dem Wege 
einer zeitgemäßen Aufklaͤrung befand, fieht ſich jebt in feine 
frühere beſchraͤnkte Lage zurücgewiefen. 
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Steht einerfeitd die Handlungsweife der galizifhen Bi: 
reaufiatie unter der Aufficht, welche fowohl von Geite Or. 
faiferl. Hoheit des Civil: und Mititärgouverneurs, als von 
den Präfiventen des Gouverniums, den commanbdirenden Gene 
ralen, dem Chef der Lemberger Polizeidirection (dem k. k 
Gouvernialrathe Leopold Sacher-Maſſoch, Ritter von 
Kronenthal*), ja ſelbſt von jedem einzelnen Amtsvorſteher in 
eigener Weile ausgeuͤbt wird, fo liegt andrerfeits das hohe wie 
dad niedere Beamtenweſen Galizien: in einer fo tiefen Ver— 
ſchuldung, daß der Jude woͤrtlich fagen darf: er habe Recht 
und Gerechtigkeit in feiner Zafche. 

Das einzige Gute, das unter ſolchen Verhaͤliniſſen für dab 
Land erwächft, ift der Umftand, daß es Sedermann geftattet if 
ohne erft eine Bewiligung abwarten zu müffen, ſich frei und 
offen in die Praͤſidial-Bureaux der verfchiedenen Stellen bye 
ben und dafelbft fein Necht fuchen zu dürfen, ohne daß da 
Vorlaſſen vor die mächtigen Häupter der galiziſchen Burcau— 
Fratie irgend einer Schwierigkeit unterliegt. Ob man abtt 
auch fein Recht wirklich findet, gehört zu einer andern Erör: 
terung, der wir bier aus leicht begreiflichen Gründen feinm 
Raum gönnen Tonnen. So viel fei und jedoch zu fagen erlaubt, 
daß es ſich erjt unlängft zutrug, daß ein Offizier ber Lember: 
ger Garnifon, von einem Schaufpieler einer Liebedintrigue we— 
gen mit der Meitpeitfche aus dem Haufe gepeitfcht, ſich dem 
ungeachtet noch immer im activen Dienfte befindet, weil fit 
Bater eine höhere Civil: Stele bekleidet. Eben fo wenig 
wurde ein Zweiter bid auf diefen Bag aus dem Dienfte entfernt, 


*) Im Vorbeigehen gefagt, einer ber liebenswuͤrdigſten und adhtund“ 
wertheſten Poligeimänner Oeſterreichs, der jedoch in einer andern ProviM 
weit mehr an feinem Plage wäre, — | 
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obgleich Zankfüchtigkeit, Trunkenheit und gemeine Schulden: 
macherei feine Entfernung längft verlangte, blos darum, weil 
er der Sohn eines höhern Militär: Beamten war. | 

Die Härte, welche fi) übrigens von fo mancher Seite 
in Ausübung der Amtöpflege zeigt, iſt vorzüglich darauf hin 
gerichtet, den Eingang ber Idee in diefe Provinz fo viel als 
möglich zu verhindern; deshalb wird die Genfur in einer 
Strenge ausgeübt, daß es wahrlich zu den fieben Wundern 
der Welt gehört, wenn man hier oder dort ein verbotened 
Buch zu Geficht erhält, aber auch dann wird eine folche 
Neliquie der ideellen Freiheit wie ein Document behanbelt, 
dad dem Verwahrer deſſelben bei: dem mindeften Verrathe den 
Kopf Eoften könnte. 

Die Errichtung neuer Schulen oder Bildungsanftalten 
ift für Galizien ein Lurusartifel; gelingt ed aber, durch fefte 
Beharrlichkeit irgend ein folched Inftitut ins Leben zu rufen, 
fo darf man verfichert fein, daß die Anfeindungen des Gruͤn⸗ 
ber fein Ende nehmen und dag man fo viel ald möglich da⸗ 
hin trachtet, einen Mann aud feinem Wirkungdfreife zu ent- 
fernen, der durch die zunehmende Aufklärung das Wohl ber 
ganzen Provinz auf dad Spiel zu feßen wagt. 

Am bärteften geftellt erfcheint die Kameralbehörbe, de⸗ 
ren Vorſteher, der einzige in ganz Galizien, feinen Unter: 
gebenen fürmliche Audienzen ertheilt,' fo wie dad Perfonale . 
diefer Stelle ohne regelmäßig feflgefegte Amtsſtunden von 
fruͤhem Morgen bie fpät in die Nacht arbeiten muß, vers 
muthlih um den Sat ber chrifttatholifchen Lehre zu recht: 
fertigen: der Menſch müffe fich fein Brot im Schweiße feines 
Ungefichtes verdienen. — Demungeachtet aber, daß die Schrei⸗ 
berei diefer Stelle von Tag zu Tag im Umfange zunimmt und 
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bis in's Unendliche gefteigert wird, befindet ſich das Schmug- 
gelweſen doch nicht in Abnahme, was wieder fehr matürlid 
ift, weil dad Auffichtöperfonale, mehr oder weniger in ben 
Händen der Juden ftedend, mit dieſen gemeinſchaftliche Sack 
machen muß, wenn es ſich nicht durch wahre oder falſche 
geheime Angaben um feinen Dienft gebracht fehen will. Dan 
würde jedoch fehr irren, wenn man glaubte, daß Deflerreih 
die bedeutende geheime Polizei Galizien beſoldet. Belek 
‚det werden Wenige oder vieReicht gar Niemand, dagegen iß 
ed dad Judenthum, dad aus Wohldienerei oder aus andern 
verſteckten Abfichten und aus freiem Antriebe ein Spionir— 
ſyſtem in Anwendung bringt, welches in größerer Ausdehnung 
gar nicht gedacht werden fann. — Zu wuͤnſchen wäre & 
nur, daß dieſes Syſtem mehr auf die Deffentlichfeit und 
nicht auf einzelne Perfönlichfeiten Bezug naͤhme; und daß 
man Sr. Eönigl. Hoheit flatt anderer. Lappalien die Pit 
theilung machte, wie dad Sudenthum den kaum aus der 
Provinz nach Galizien überfiebelten Beamten auf offener 
Straße abfängt und ihm fo lange Geld als Anleihen dar 
bietet, ja felbft aufbringt, bis er es, um nur diefer Zudring 
lichkeit zu entgehen, annimmt und dadurch ein rettungälefed 
Opfer der allgemeinen Werhältniffe wird. — Zu waͤnſchen 
wäre ferner, daß fich die Straßen in einem beffern Zuſtand 
befänden und nicht erſt dann reparitt würden, wenn man Die 
Nachricht erhält, St. koͤnigl. Hoheit werde fie befahren. 
Galizien ift fo tief in Schmutz, Aberglauben und Umell 
fenheit verfunfen, daß es Bogen brauchen würde, um lt 
Berbefferungen aufzuzählen, „welche biefer Provinz zunääfl 
Noth thun. — Spricht man bei alledem mit irgend einem 
der höhern Beamten Galiziens, fo wird man finden, daß 
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biefelben den Beſtand biefer Provinz ruhiger und geficherter 
als den aller andern finden, daß man fogar die offen lie: 
genden Verhältniffe unummwunden wegläugnen will, indem 
man behauptet, diefelben Werhältniffe feien in andern Provin- 
zen weit ärger. Ohne und nach diefer betrübenden Mittheis 
lung über Galiziens innern Zuſtand in weitere GErörterungen 
einzulaffen, bürfts dad Wenige, was wie hier aufgebedt, hin: 
reichend erfcheinen, um Galizien unter allen Staaten des 
öfterreichifchen Kaiſerhauſes ald die vermahrlofetefte Provinz zu 
bezeichnen. 


9* 


III. 
NReligion. 





1 
Allgemeine Religions -Verhältnifte. 


„Das Chriſtenthum,“ heißt es, „if ein Baum der 
Erkenntniß und des Lebens,’ der in allen Ländern und Zei: 
ten Wurzeln treiben, feine Aefte über alle Länder und Zeis 
ten ausbreiten Kann ; aber Ihe müffet ihm Luft und Licht 
frei geben, Ihr dürfet nicht die frifchen Sprofien abreißen 
und verlangen, daß der Baum mit den Blättern daſtehe, die 
er vor Jahrhunderten getragen und bie jetzt duͤrr und 
welk find. a 

Licht und Freiheit! Wo findet man Beide? Mit 
den Banden der Unvernunft, des religiöfen Unglaubend und 
einer fanatifchen Verehrung der Heiligen gefeflelt,, tappt bie 
Welt im Sinftern umher, von einem fcheinheiligen SPriefter: 
thume in ein immer dunkleres Labyrinth geleitet. Nur felten 
einmal erhellet dieſes der Strahl jeried göttlichen Lichtes, wel⸗ 
ches ein guͤtiges Weſen in die menfchliche Bruſt gelegt. 

Man fagt, Spanien, Italien und Belgien feien jene 
Länder, in welchen mehr ald irgendwo in Europa eine blinde 
Religionverehrung zu Haufe ſei. Wir wollen Böhmen 
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nicht hinzurechnen, jenes Boͤhmen, das ſeinen heil. Johann 
von Nepomuk nur an einem Tage im Jahre mit Feuerwerk, 
bengaliſcher und gewöhnlicher Unſchlittkerzen⸗Beleuchtung, 
Poͤllerſchießen, Jubelhymnen und Proceſſionen verehrt, waͤh⸗ 
rend ed dad ganze Jahr hindurch mit aufgeſetztem Hute und 
frivolen Gefprächen an derfelben Statue vorübergeht. Allein 
ein Eand gibt ed noch, dad zwar nicht mit Poͤllern fchießt, 
— vieleicht weil der Pulvergeruch dem freiheitsburftigen 
Volke in die Nafe fahren könnte, — bad aber dafür Gebete 
murmelt und Kreuze fchlägt, die Talare der Geiftlichen kuͤßt 
und fich mit Weihwaſſer befprengt, fo daß es beinahe den ein: 
zigen, einft fchiffbaren Fluß feiner Hauptftabt in die Weihkef: 
fel ausſchoͤpft. Dieſes Land ift Galizien, daffelbe Galizien, 
dad dem neuhergeftellten Orden der Sefuiten zuerft die Auf: 
nahme gemährte, biefelbe Provinz, die unter ihren Nonnen: 
Flöftern den Orden der Saframentinerinnen aufzuweifen hat, 
beffen weibliche Glieder mit einem rauhen Stride um den 
Hals die ganze Nacht hindurch abmechfelnd vor dem Aller: 
heiligften die Sakramente des Altard beten müffen. Daß ein 
ſolches Gebet der Gottheit Höchft wohlgefälig fei, ſcheint 
außer allem Zmeifel, wenn man hört, daß vor noch nicht gar 
langer Zeit eine Nonne biefed Klofterd an ihrem Stride er: 
würgt gefunden wurde, zum vollgültigen Beweis für Gali⸗ 
ziens gotteöfürchtige Bewohner, daß fie das höchfle Weſen mır 
wegen ihrer Brömmigkeit zu fich berufen. Da jedoch nad) 
dieſem Gluͤcke noch Mehrere ſchmachten koͤnnten, fo ift die Ver: 
fügung getroffen worden, daß gegenwärtig flatt einer Nonne, 
zwei die Wache haben, und zwar eine alte und eine junge. 
Uebrigens ift der Stand der galizifchen Geiftlichkeit fehr 
bebeutend. An der Spike derfelben fteht der Erzbifchof des 
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roͤmiſch⸗katholiſchen Ritus latini als Primas regui, mit den 
Bifhöfen von Przemisl und Tarnow, baun kommt ber grie⸗ 
chiſch⸗katholiſche Erzbifhof mit 73 Dechanten, welchem Ins 
Przemisler Bisthum en Ritus mit 39 Dedanten unters 
georbnet iſt. 

Um das Triumvirat vollitändig zu machen, gibt es auch 
noch einen Erzbiſchof ber armeniſch⸗katholiſchen Kirche, mil 
einem eben nicht bedeutenden Dioͤceſan⸗Clerus. Den Beſchluß 
der verfchiebenen Gonfeffionen macht endlich das griechiſche 
nicht unirte Bisthum der Bukowina mit feinen 8 Erzprie 
ſterſchaften und die Augsburgiſche Confeſſion mit ihrem Se 
perintendenten und 23 Paftoren. An Kiöftern zählt bie late: 
nifche Kirche 12 Dominikaner⸗, 6 Karmeliter:, 6 Minori⸗ 
tens, 14 Bernhardiner⸗, 5 Rekollekten, und 5 Kapujinerllo⸗ 
fer, 3 EoBegien der Sefuiten, 3 Convente der KReformatat, 
eined ber Giflerzienfer und eined der barmherzigen Brüder, 
Bon weiblichen Kloͤſtern gibt es 3 der MBenebiktinerinnen, 
1 der Clarifferinnen und 1 der Sakramentinerinnen, dann 
7 Inftitute der barmherzigen Schweftern zur Krankenpflege and 
eines eben derfelben zur Erziehung der Waiſen. 

Die griechiſch⸗katholiſche Kirche zählt 13 bafklianer Moͤnche⸗ 
und 2 bafllianer Nonnenflöfter, die armeniſch⸗katholiſche Kirche 
1 Benedictiner : Nonnenkloſter, und die griechifch nicht umirtt 
Kirche 3 Moͤnchskloͤſter. 

In folder Beziehung bleibt für Galizien nichts zu win 
ſchen übrig, ald daß die Abtoͤdtung bed Zleifches, welche dieſe 
Kloͤſter als ihr einziges Ziel vor Augen haben follen, ſich 
aud auf den hohen Adel diefer Previnz erſtrecken möge, der 
ed fi von dem Schweiße des gedruͤckten Volkes in Bien, 
Paris wid Sonden wohl fein läßt, und hierbei von ber Anſicht 
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ausgeht, jede Aufklärung fet ein Graͤuel; denn je finfterer 
ed im Kopfe ded galizifchen Volkes ausſehe, deſto williger 
fei dieſes, felbft zu dem härteften, alle Kräfte überfteigenden 
berrfchaftlichen Gabenleiflungen bereit, während das aufge: 
Härte Volk leicht die. Bemerkung machen fünnte: — „wenn 
Ihr es feid, die fo fehr nach Freiheit fireben, warum gewährt 
Ihr und nicht das, für was Ihr alle hochtrabenden Worte 
der Welt in Anſpruch nehmet?“ 

Indeſſen ift die Hoffnung, daß Galizien aus feinen 
lethargifchen Schlummer aufmachen werde, nicht ganz verlo: 
ren; denn fo wie einft alled Licht der Welt dem Sefuiten- 
orden entfproß, jo blidt auch jetzt ber Gläubige und Ungläubige 
nach den Gonventen des neuerflandenen Sefuiterordend, bie, 
immer mehr und mehr in Galizien fich auöbreitend, vielleicht 
dazu beſtimmt find, eine befjere Zeit für Galizien ind Leben 
zu rufen. Ob dies wirklich zu erwarten ift, möge man aus 
dem folgenden Abfchnitte erfehen, 


2, 
Die Jefuiten in Galizien. 


Die immer weiter um fich greifenden Dogmen des Yu: 
thertbums zu befämpfen, berief Kaifer Ferdinand I. um die 
Mitte des 16. Jahrhunderts (1551) die erften Geiftlichen des 
Sefuiterordens nach Oeſterreich. Ihre Beflimmung war, das 
ihnen von ihrem Stifter als eines der erften Gelübde auferlegte 
Bekehrungsgeſchaͤft zur kraͤftigen Vereinigung der fich 
bildenden Religionsparteten in Ausübung zu bringen. — Ihr 
Wirkungskreis fah ſich jedoch anfänglich. nur auf Wien be: 
ſchraͤnkt, wofelbft ihnen das leerſtehende chemalige- Karmeli⸗ 


— 1% — 


terkloſtergebaͤude am Hofe ſammt der Kirche zur Begruͤndung 
eines Collegiums fuͤr die erſten ſechs lateiniſchen Schulen ein⸗ 
geraͤumt wurde. 


Die beſondere Methode, welcher ſich dieſelben bei ihrem 
Unterrichte bedienten, und die gediegenen Erfolge ihrer Be: 
muͤhungen blieben nicht unbelohnt. Kaifer Ferdinand II., in 
dem Sefuitercollegium zu Ingolftadt erzogen, gewährte ihnen 
nicht allein den gleihen Schub wie fein erhabener Vorgaͤn⸗ 
ger, fondern er vermehrte auch ihr Anfehen durch manche 
außerordentliche Begünftigungen. Hierher gehörte die Ein: 
räumung des Univerfitätägebaubes (1625) mit Beibehaltung 
des frühern Domicils, dad nunmehr zum Profeßhaufe ver: 
- wendet wurde. Hieran ſchloß fich fpäter das Geſchenk des 
St. Annacollegiums, fo daß fich allmalig die wichtigften Un: 
terrichtöanftalten Wiens in dem alleinigen Befitze des Sefut: 
terordend befanden. 


Als in den Jahren 1618— 1648 der dreißigiährige Krieg mit 
abwechfelnder Siegeslaune Deutfchlands Gauen durchzog, waren 
eö eben nur die Sefuiten, welche für die damalige Zeit bedeu: 
tende politifche Talente entwidelten, und fi durch diefe zur 
Seele der Fatholifchen Glaubenspartei emporfchwangen. Kai: 
fer Ferdinand II. belohnte diefe Verdienſte durch das Mandat 
des Jahres 1629, kraft welchem den Jeſuiten die von den 
Reichsſtaͤnden herausgegebenen katholiſchen Kirchenguͤter zum 
Nachtheile jener Ordenskloͤſter zufielen, denen ſie rechtmaͤßig 
gehoͤrten. | 


Auf diefen Zeitraum gründet fich die Ausbreitung ber 
Jeſuiten nach allen Provinzen der oͤſterreichiſchen Monarchie, 
fo wie ihr höchfter Zlor ficy zwar noch unter Kaifer Ferdi⸗ 
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nands II. Nachfolger aufrecht erhielt, jeboch ſchon unter 
Kaifer Joſeph I. allmälig wieder zu ſinken begann. 

Den gänzlichen Sturz diefed Ordens bewirkte dad Jahr 
1773 mit der berühmten Bulle Papft Clemens XIV. vom 
21. Suli, welche die Auflöfung deffelben in allen chriftlichen 
Ländern prockamirte. Diele feste auch im Defterreich am 
14, Septbr. defjelben Jahres ihrem Wirken ein glorreiches Ziel. _ 
Shre Güter wurben eingezogen, ihre Collegien zu Staatöge: 
bauden verwendet und die Glieder des Ordens mit lebendläng- 
lichen Penſionen betheitt. 

„Sic transit gloria mundi!‘ ruft mancher befchauliche 
Reiſende, in die Betrachtung jener riefigen Gebäude vertieft, 
die einft jenem über alle Staaten Europa’ verbreiteten Orden 
zum glänzenden Wohnfige gedient. „Est motus in rebus,“ 
darf Galizien ſagen; denn dieſem, von Froͤmmelei, Schein⸗ 
heiligkeit, und von der Wuth des Kreuzſchlagens faſt epilep⸗ 
tiſch befallenen Lande war zuerſt das neidenswerthe Gluͤck vor: 
behalten, einem Orden aufs Neue Aufnahme, Schutz und 
jede nur moͤgliche Beguͤnſtigung zu gewaͤhren, den kaum 
41 Jahre nach ſeiner Aufhebung (1814) Papſt Pius from⸗ 
men Angedenkens, zur unausſprechlichen Freude der nach ihm 
lechzenden Chriſtenheit, wieder herſtellte. | 

Den Eintritt der Sefuiten in diefe Provinz bezeichnet 
dad Sahr 1820. Anfänglich zur Seelforge in denjenigen Ge: 
meinden der Lemberger Erzbiözefe verwendet, dic Peine eigenen 
Pfarreien beſaßen, lautete ihre eigentlihe Beſtimmung auf 
dad Miffionsgefchäft, zu welchem diefelben unter Aufficht eines 
Superiorö verwenbet werden follten. 

Bon Lemberg aus verbreiteten fich diefelben nach Tarno⸗ 
pol, Staramwied und Neu⸗Sandec, wofelbft fie, ungeachtet 
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ihrer Miffionsbeftiimmung, ebenfalls Gollegien zu begründen 
begannen. 

Welcher Mittel ſich diefelben uͤbrigens bebienten, ben 
Zweck ihrer Ausbreitung in Galizien zwar allmalig, aber ficher 
zu erreichen, davon liefert die Art und Weife, mit welcher 
fie ſich zu der WBorfladt: Pfarre St. Nicolaus in Lemberg 
verhalfen, einen unwiderlegbaren Beweis. 

Als während der fiebenbürgifchen Unruhen Galiziens Ge 
neral: Gouverneur, Se. Eaiferl. Hoheit Ferdinand J., in jener 
Provinz ald koͤnigl. Commiſſaͤr dem dortigen Landtage praͤſi⸗ 
dirte, erhielt derfelbe eine Anzeige des Jeſuiterordens, daß ber 
Pfarrer der genannten Kirche todtkrank darnieder liege. Mit 
diefem Berichte vereinigte fich die Bitte, den treuen Dienern 
der Geſellſchaft Jeſu doch ja zu diefer Pfründe zu verhelfen, 
um ihnen die Mittel an die Hand zu geben, ihren heiligen 
Beruf beffer erfüllen zu können. Dem laut außgefprochenen 
Wunſche des Gouverneurs Fonnte der Erzbifchof des Ritus latini 
zu Lemberg die Gewährung nicht verfagen. Sofort wurbe 
einem Sefuiterordend » Geiftlihen der Zitel und Wirfungdfreis 
eined Pfarrerd ertheilt. Dieſer wählte fich zwei ober drei fei: 
ner Mitbrüder zu Cooperatoren; ihnen fchloffen fid immer 
. mehrere an, und bald wurde die Pfarre zu einem Convente 
erhoben, für den daS Beine Kirchengebäude leider nicht berech: 
net war. Diefem Webelftande half der perfünliche Befehl des 
Erzherzogd ab, ein neben der Kirche befindliches Gebäude, 
früher den Zrinitariern gehörig und fpäter zu einem Maga: 
zin verwendet, alfogleich zu räumen und. den frommen Beicht⸗ 
väatern zu einem -Gonventögebaude zu übergeben. So zieht 
dad Meichen ded Pleinen Fingers dad Ergreifen der ganzen 
Hand nach ſich. 
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Die errungenen Vortheile feſt im Ange behaltend, und 
ftetd bedacht, das Anfehen eined Ordens zu erhöhen, von 
welchem nad) der Außlegung feiner Prediger die Belehrung 
der Welt abhängen fol, fuchten die Jeſuiten neuerer Zeit um 
die Bewilligung zur Errichtung eines großen Penfionates an. 
Aud fie wurde ihnen vom Wiener Hofe, jedoch mit dem Be: 
deuten ertheilt, daß die ihrer Aufficht übergebenen Zöglinge 
die öffentlichen Worlefungen gleich allen Übrigen Studirenden 
zu befuchen haben folten. Noch war die Dektetirung biefer 
Anordnung kaum erfolgt, als fie durch eine zweite modificirt 
wurde. Nach diefer follten die Collegienſchuͤler der Sefuiten 
vom Beſuch der öffentlichen Vorleſungen befreit fein, jeboch 
alle Pruͤfungen gemeinſchaftlich mit den übrigen Stubirenden 
Öffentlich md im gewöhnlichen Prüfungdfaale des Gpmna- 
fiums ober ber Umverfität abzulegen haben. 


Al3 jedoch der für diefe Prüfungen anberaumte Termin 
herannahte, erfchienen zwar fämmtliche zur öffentlichen Fre⸗ 
quenz verpflichteten Hörer; dagegen blieben die Penſionszoͤg⸗ 
linge des Sefuitercollegiumd gänzlich aus. Einige Tage ſpaͤ⸗ 
tex entfchuldigte der Superior ded Ordens ihr Nichtlommen 
durch verfchiedene Ausflüchte, die fchließlich damit endeten, 
daß bie vorzunehmende Prüfung am beften im Conventöges 
bäude felbft abgehalten werben fönnte, weshalb die Herren 
Profefforen erfucht würden, ſich dahin zu bemühen. 


. Mit andern Worten bedeutet died: Ahr habet fo weit 
zu und, wie wir zu Euch. Wir genießen jedoch die befondere 
Protection des allerhoͤchſten Hofes, deshalb möget Ihr Euch 
zu und bemühen.” — Ob diefer Aufforberung Folge gelei: 
fiet wurde, ift nicht befannt geworden; daß jeboch der ge 
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machte Vorſchlag keinen wilfommenen Eingang fand, laß 
ſich leicht denken. — 

Um auf den eigentlichen Zweck der Einwanderung dei 
Sefuiterordend nach Galizien zurüdzutehren, fo ift dieſer, wie 
vorhin bemerkt wurde, fein anderer, als dad ihm von feinem 
Stifter, dem heil. Ignaz von Loyola, auferlegte Gelübde ber 
Belehrung verirrter Gläubigen im ganzen Umfange Galizien: 
in Ausübung zu bringen, . 

Dieſes Biel um fo ficherer zu erfireben, ift das Haupt: 
augenmer? der Sefuiten auf die Belehrung frömmelnde 
Frauen gerichtet, in welcher Kunft fie es befonderd bei dem 
größeren Theile des höhern und niedern Adels fehr weit ge 
bracht haben. Uebrigens gewahrt man aber auch nicht fell 
manche Srauen des Mittelftandes, die, flundenlang auf der 
Erbe ausgeſtreckt, verfchievene Gebete murmeln, bie Füße dr 
Heiligenbilder abküffen und vielfältige Kreuze fchlagen, wäh 
rend ein Stüd des fauer erworbenen Hausrathes ober fonf 
gen Vermögens nach dem andern in die Hände ber Jefuiten 
wandert, und endlid Mann und „Kinder buchftäblic auf der 
nadten Erde liegen müffen. 

‚Ein trauriged Beijpiel diefed Irrwahns liefert unter vie: 
len andern die Gattin des im December vorigen Jahres Wr: 
ſtorbenen trefflichen Landſchaftsmalers L., der, der allgemeinen 
Sage zu Folge, im tiefſten Elende verkuͤmmert waͤre, wenn 
nicht einige wohlthaͤtige Menſchenfreunde ſich feiner erbarm 
und durch milde Sammlungen feinen legten Zodesfampf 
leichtert hätten. I 

Mehrere Damen der haute volée dagegen, bie ſich altt 
Wahrfcheinlichkeit nach einige galante Fehltritte hatten zu 
Schulden fommen laffen, erblickte man eines Morgens mit 
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dem Auskehren der Zefuiterfirche befchäftigt, — eine Buße, 
die ihnen die frommen WBeichtoäter aufgetragen hatten, und 
der fie fich tief verfchleiert in Atlad und Gros-Grains⸗Enve⸗ 
loppen mit dem andächtigfien Eifer unterzogen. 

Es ift übrigens ein ganz verfehlter Zweck, den dieſe Der: 
ren der Societät Jeſu vor Augen haben; denn wo ed Darauf 
antommt, der Heerde des Heilands ein verirrted® Schaͤflein 
zuzuführen, und das Befchäft einer wirklichen Belehrung im 
wahren Sinne des Worte auszuuͤben, dort find Saumfelig- 
feit, Indolenz, Fanatismus ıc. am Plabe, um ben Webertritt 
zur Fatholifchen Kirche jedem Convertiten zu verleiten, 

Wir wollen hierfür, um nicht der Lüge befchulbigt zu 
werden, einen offenen Beleg liefern. Bon dem Wunfche be: 
feelt, zu dem Glauben der Fatholifchen Kirche überzutreten, 
begab fich ein junger talentvoller Sfraelit zu einem angefehe: 
nen Bürger Lemberg, und diefem feine Abficht eröffnend, bat 
er ihn um Rath und hat. Derfelbe verwies ihn an den _ 
SSefuiterorden, und inöbefondere an ben Pater R., dem ale 
dem beften Prediger diefed Ordens zugleich alle Mittel zu 
Gebote fanden, dem Convertiten den gehörigen Unterricht in 
der neuen Slaubendlehre zu ertheilen. Die häufigen Anfein: 
dungen jedoch, denen fidy der junge Mann von Seite feiner 
frühern Glaubenägenoffen preisgegeben fah, und die ihn fogar 
mit dem Gifttobe bedrohten, bewogen denfelben, um feine Auf: 
nahme in den Convent zu bitten. Sie wurde ihm nach lans 
ger Weigerung ertheilt. Schien jedoch die frühere Lage des 
Unglüdlichen nicht beneidenswerth, fo war fie es jetzt noch 
weniger. Niemand befümmerte fih um ihn; Niemand zeigte 
ihm Theilnahme. Allein und verlaffen, war fein Aufenthalt 
anf die ihm zu feiner Wohnung angewiefene kleine, von ber 
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nöthigften Bequemlichkeit entblößte Zelle befchränkt. Nein 
Glied des Ordens befuchte ihn, Niemand ertheilte ihm freundli 
chen Zufpruch, Aufmunterung und Troft zu feinem Beginnen. 
Ja, ald der junge Mann, an Gott und Menfchen verzweifelt, 
eines Tages um den Beſuch des Superiors bitten ließ, um 
für feinen gequälten Gemuͤthszuſtand bei ihm Kroft m 
Stärkung zu finden, ließ diefer kalt zuruͤckſagen, er habe mil 
ihm nichts zu fpreden, fo lange er nicht der katholiſhe 
Kirche angehöre. 

Dies iſt ein Meiner Nachweis jener Bekehrungsmeihode, 
deren fich der Jeſuiterorden bei feiner erhabenen Miſſien zu 
bedienen pflegt. Möge Gott die frommen Vaͤter erleuchten 
und ftärfen, das arme Land aber vor dem Lichte bewahren, 
das aus ſolch' einer Anwendung für die Aufflärung der Bil 
bervorzugeben brobt. 

Verftand, Schönheit oder Reichthum waren übrigens in 
ber frühern Bluͤthe dieſes Ordens die Hauptbedingung de 
Aufnahme. Die Gegenwart fcheint diefe drei Punkte and dr 
Negiftratur der galizifchen Sefuiten: Convente geftrichen zu 
haben. Weder Schoͤnheit noch Reichthum verliert fich in bie 
Bellen dieſes Ordens, um, bafelbft mit dem Habit bekleidet 
bei einem Berufe zu verfauern, den man in ber Welt wei 
beffer und genußreicher auszuüben im Stande ifl. 

Nur der Verſtand, mit der modernen Jade zeitgemäft 
Raffinerie angethan, blieb ihnen tren, aber auch dies mr m 
jener Beziehung, wo es ſich nicht um die Erleuchtung der 
Belt, fondern im egoiftifhen Maßftabe um die Begründung 
ded eigenen Bortheild handelt. 

Wie vordem, fo bildet auch jetzt die Politik das Haup⸗ 
ſtudium dieſes Ordens, doch nicht jene Politik, von ber, wie 
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einft im 30jährigen Kriege, das Heil der Fatholifchen Ligue 
abhängt, fondern jene, die fih in die Vorzimmer der Gro: 
Gen, in die Salons der haute societe und in die Boudoird 
reizender Suͤnderinnen eindrängt, und in dieſen das zu erha- 
fhen, zu erlaufchen und zu erfaffen firebt, was dem privati: 
ven Bwede des Ordens nur immer zweckdienlich erfcheint. 
Dabei blicb man jeboch in Lemberg nicht ſtehen. — 

Kluge Leute müffen wiffen, was hoch oben am Ruder 
gefcbieht, woher der Wind weht, ober welche Befchlüffe die 
Regierung faßt, darum wurde die an. dad Regierungsgebäude 
anftoßende, den Sefuiten eingeräumte heit. Geiftficche mit zwei 
Eleinen Gemächern verbunden, und in biefe, ungeachtet des 
Sträubens ber Landeöftelle, die Bibliothek des Ordens einge: 
ſtellt. Dieſe Bibliothek, heimlich umd traulich gelegen, ftößt 
an den Sitzungsfaal, oder wie Andere meinen, an das geheime 
Kabinet des Präfidenten. Won dort aus hält die Spinne bie 
Fäden ihres Nebes ausgebreitet, dort brütet fie uber den Ent: 
würfen einer ehrgeizigen Zukunft. — Die Want ift duͤnn, 
was jenfeits verhandelt wird, geht diefſeits nicht verlo- 
ren, vielmehr trägt, mit mönchifcher Klugheit verarbeitet, bie: 
ſes weiland venetianiſche Spionirſyſtem reichliche Fruͤchte. — 

Roh iſt Polen nicht verloren,” fangen einſt Kosziusko's 
muthige Kreiheitöföhne. Im diefen Ruf flimmen auch wir ein; 
denn auf bie tieffte Finfterniß folgt der Bag — der Aufklaͤ⸗ 
rung; jener Tag, am welchem, wie fo manche Andere, auch 
das unlautere Treiben diefes Ordens ein Ende nehmen und 
er fi zu den lauteren ehren bekennen wird, die, im Geifte 
des Heiland, der Stifter beffelben vor Augen gehabt. 


| IV. 
Galiziens Sandel und Gewerbe. 


1. 
Allgemeine Hanvdels-Verhältnifte, 


Schon in frühefier Zeit war Galizien als der Slanzpunt 
jener reichen Handelöverbindungen befannt, welche das Land 
fowohl mit dem Driente als Decidente in die engfte Berut— 
rung brachten. In folcher Beziehung galt befonders Lem: 
berg als der Gentral:Abfagort jener morgenländifchen Waaren, 
welche durch zahlreiche Caravanen⸗Transporte von allen Seiten 
des ſchwarzen Meeres hierher zur Aufftapelung gelangten. 
Allein, wie Alles in der Welt dem Wechfel der Zeit, und Ber: 
hältniffen unterworfen ift, die oft mit einem einzigen Schlage 
das vernichten, was kaum Sahrhunderte zur vollen Reife ge 
bracht, fo verfchwanden auch die letzten Spuren dieſes einft ſo 
reichen Verkehrs ſchon in der zweiten Hälfte des vergangen 
Jahrhunderts, und immer mehr und mehr ſank der Zuftand 
eined Landes herab, das weder Fabriken, noch Manufaduteh, 
noch fonftige induftriele Etabliffementd aufzumweifen hatte, UM 
wenigſtens aus diefen einigen Erſatz für ben ungehenern 


Verluſt zu fchöpfen. 
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Wo einft türfifche, perfische und armenifche Handeldleute 
ihre prachtvollen Waarenlager offen gehalten, da wuchert jebt 
der galizifche Jude, großgezogen in Schmutz und Unreinlichkeit 
und jenen flarrfinnigen Gewohnheiten, die auf benfelben ala 
das unfelige Erbtheil feiner Urväter feit Sahrhunderten tiber: 
gegangen find. 

Sn die langen, abenteuerlichen Talare gekleidet, die Hüften 
mit einer zerriffenen Leibbinde umgürtet, dad Haupt theild mit 
kleinen Mignon: Silzhüten, theild mit conifch geformten Pelz: 
müßen bedeckt, gleichen fie in diefer Tracht jenen Zauberern, 
welche in den fruͤhern Wiener Poffen eine fo bedeutende Hole 
gefpielt und erft in neuefter. Zeit nach und nach von der Volks⸗ 
bühne zu verfehwinden begannen. 

Saft fcheint es aber auch, als hielte mit dieſem Gefchlechte 
ein böfer Zauber das ungeachtet feines innern Reichthums boch 
fo arme Land umfchlungen ; denn noch immer ift Feine Mor: 
genröthe künftigen Wohlfiandes zu gewahren, fo wie nur felten 
der flammende Strahl zeitgemäßer Aufflärung bie tiefe Nacht 
eined Landes durchblitzt, das, einft in der Weltgefchichte zu fo 
hoher Beftlimmung berufen, jeßt mehr oder weniger in tiefer 
Armuth verfümmert. 

Ein Wechſel diefer Verhältniffe iſt nur dann zu hoffen, 
wenn die Regierung im Verein mit Wolf und Adel Fräftig 
eingreift und einen Handelszuſtand zu heben unternimmt, 
der von Bag zu Tag drüdender werden muß, wenn ihm nicht 
bald eine kraͤftige Unterftüßung zu Theil wird, ; 

Zur nähern Begründung dieſes Auöfpruches möge bier 
eine gebrängte Bufammenftellung ber neueften Handelöverhält- 
niffe Galigiend, der biöherigen Aus⸗, Ein» und Durchfuhr, ſo⸗ 
wie des innern Verkehres, ftattfinden. " 

Oeſterreich. II. 10 
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A. Ausfuhr. 

Hornvieh, Getreide, Pottaſche, Häute, Wolle, Baht, 
Honig, Branntwein, Salz und Holz find diejenigen Gegen⸗ 
flände, welche, mehr oder weniger im Weberfluffe vorhanden, 
auch einen Haupttheil der Ausfuhr Galiziens bilden, dem: 
ungeachtet ift diefe mehr im Ab: ald Zunehmen beariffen. 

Einen wefentlichen Antheil an biefem Webelftande nehmen 
die angrenzenden Staaten Rußlands, der Moldau, Wallachei, 
Ungarns und ded Königreiches Polen, die entweder gar fein, 
sder nur eine höchft geringe Induſtrie aufzuweiſen haben. 

Als aderbauende Staaten gleich Galizien auf die reicht 
Production ded Bodens verwiefen, erzeugen fie einen lebe: 
fluß an Urproducten, mit welchem fie nicht allein dem eigenen 
Bedarf zur Genüge deden, fondern auch noch die angrenzenten 
Staaten hinreichend verforgen. Hierdurch entfteht eine Ueber: 
fluthung der naͤchſten Märkte und eine Concurrenz, bie fir 
Galizien um fo nachtheiliger wird, als diefes Band ſowohl M 
der Quantität ald Qualität feiner Erzeugniffe mit feinen Nach 
barn nicht gleichen Schrift zu halten fähig ift. 

Immer mehr vom Markte verdrängt, geht fomit eine 
Abfagquele nach der andern verloren, und bald dürfte Ge 
lizien mit den meiften feiner Ausfuhrerzeugniffe nur auf die 
eigene Conſumtion vermiefen fein. 


| a. Hornvich-Handel, 

Am lebhafteften geftaltet fich bei diefen druͤckenden Ver 
hältniffen die Ausfuhr des Hornviches, von welchem 
aljährlich zwifchen 80 bis 90,000 Stud ihren Weg nach 
den angrenzenden Öfterreichifchen Provinzen, und insbeſondere 
nah Wien, Brünn, Ollmuͤtz ımd Prag nehmen, Allein ſelbſt 
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dieſer Handelszweig hat viel von feiner früheren Bedeutung 
verloren, indem nach der Werficherung der meiften fich mit der 
Hornvieh: Ausfuhr befchäftigenden Händler der bei diefem Han⸗ 
bel erzielte Gewinn in neuerer Zeit bei weitem nicht fo Iohnend 
ift, ald früher. 

Jede Audficht auf eine Erhöhung beffelben entfällt durch 
bie vielen bei dieſem Handelszweige eingefchlichenen Mißbraͤuche, 
wozu vor allen andern das in letzter Zeit von der Wiener 
Fleiſchhauergeſellſchaft eingefühlte Monopol⸗Syſtem gehoͤrt. 
Auch dürfte der kuͤnftige Umfang dieſes Handels dadurch be- 
eintraͤchtigt werben, daß die Conſumtion des für Wien erfors 
derlichen Schlachtuiehes, bei allgemeiner Einführung der Eifen- 
bahnen im Ungarn, fehr leicht durch ungarifched Hornvieh ge- 
deckt werden koͤnnte. | 

Zu einer noch beffern Weberficht des für Galizien fo hoͤchſt 
wichtigen Hornvieh⸗Handels möge hier eine detaillirtere Eroͤr⸗ 
terung feined urfprünglichen Beſtandes und der im Laufe der 
Zeit bis auf die Gegenwart flattgefundenen Wechjelfälle Platz 
greifen. 

Ganz urfprünglich befand fich Galiziens Hornviehhandel 
größtentheild in den Händen armenifcher Juden. Diefe 
verfügten fich mehrmald des Sahres auf die bedeutenderen 
Märkte der Moldau und Bukowina, wofelbft fie ihren Bedarf 
im Sefammt:Belange bis etwa zu 60,000 Stüd einkauften, 
Bon dort aud wurden diefe zur weiteren Mäflung und fpäteren: 
Ausfuhr in die benachbarten Provinzen nach Galizien übers 
geführt, oder aber auch direct zum inländifchen Bedarfe ver: 
wendet. | | 
Die Wichtigkeit diefed Handelözweiged und der aus dem: . 
felben hervorleuchtende, mitunter fehr bedeutende Geminn ers 

10* 
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regte ſehr bald die Aufmerkſamkeit der Regierung, und veran 
laßte diefelbe, in den Priegerifchen Zeiten des verfloffenen Jahr⸗ 
hunderts eigene Markt: Commiffäre zu ernennen, welche den 
Einfauf und die Lieferung des für die Armeen benöthigten Horn⸗ 
viehes zu beforgen hatten. 

Die häufigen Unterfchleife, welche fich diefelben zu Schuls 
den kommen ließen, bewirften jedoch bald wieder die Auf: 
hebung dieſer Maßrege. Dagegen wurbe der Stadt und 
Feſtung Ollmüg zur höhern Beförderung des Hornvieh⸗ 
handels ein befonderes Privilegium. auf die Abhaltung eigener 
Hornviehmärkte gegeben. Im gleicher Weife errichtete man 
zur Beleitigung jener Unterfchleife und Bebrüdungen, welche 
bei dem biöherigen Einkaufe flattgefunden, eine eigene Markt⸗ 
Commiffien, fo wie auch die fogmannte Probe: oder Schlacht: 
Regie in Wien eingeführt und der ganze Handel unter eine Art 
öffentlicher Auffiht und Staats: Controlle geftellt wurde. 

Die Urfache diefer neuen Einrichtungen lag vorzüglich in dem 
Mißbrauche, welchen die noch gegenwärtig übliche Schägung 
am Fuße herbeigeführt hatte. Um die Unzuverläffigkeit der 
nach dem bloßen Augenfcheine ftattfindenden Gewichtsangabe 
zu befeitigen und die galiziſchen Hornvieh-Verkaͤufer vor jeder 
willkuͤrlichen Gewichts: und Werthöbeflimmung der Wiener 
Platz⸗ Einkaͤufer zu bewahren, theilte man in Folge diefer neun 
Maßregeln das zu verkaufende Hornvich in mehrere Haufen. 
Aus jedem derfelben wurde ein Stud genommen, gefchlachtet und 
dad fo gewonnene Fleiſch in Gegenwart einer eigenen Magiftrats- 
Commiſſion abgewogen. Hierbei fielen Kopf, Haut, Einge 
weide, Klauen ıc. dem Einfäufer ganz unentgeldlich zu, aus 
dem übrigen Fleiſche aber beftimmte man das Durchſchnitts⸗ 
gewicht eined Stüded. Diefes diente nunmehr ald Gewichts: 





— 149 — 


Maßſtab für die ganze Heerde, und fo fort regulirte fich 
aud die Preisbeflimmung nach dem jeweiligen für den Centner 
abgefchloffenen Uebereintommen. 


Die vielen Nachtheife, welchen ſich die Wiener Einkäufer 
bei diefem neuen Verfahren preiögegeben fahen, bewogen die- 
felben, ſich allmälig zu einer gewiffen Einheit zu verfchmelzen, 
und in folcher Beziehung ihre Markt:Einkäufe Einer für 
Alle und Alle für Einen zu bewerffteligen. Hierdurch 
gerieth zwar nicht die Gewichtöbeftimmung, wohl aber die Feft: 
fegung der jeweiligen Hornviehpreife in ihre Gewalt, und bald 
fahen fich die galiziichen Hornviehverkaͤufer genöthigt, daß oft 
hundert Meilen weit bergetriebene Rindvieh zu benjenigen 
Preiſen hinzugeben, welche ihnen von Seite der Fleiſchhauer⸗ 
Einkaufsgeſellſchaft nicht felten im niebrigften Maßftabe 
angeboten wurben. Diefem Unfuge Eonnten diefelben um fo 
weniger entgehen, als fie einerfeitö bei den theuern Fuͤtterungs⸗ 
foften das mitgebrachte Hornvieh, ohne noch größern Verluft, 
nicht fange am Plate aufbehalten Fonnten, andererfeitö aber 
fie verfichert blieben, daß fich bei der beftehenden Perfonen: 
Einheit der Wiener Hornvieh: Großhändler auch anderswo 
feine Käufer für ihre Waaren vorfinden würden. Der einzige 
Ausweg, der ihnen fomit im fchlimmften Zalle übrig blieb, 
war, das nicht verkaufte Hornvieh zurüd und über die preu: 
ßiſche Grenze zu treiben, um im Auslande einen, wo 
moͤglich noch etwas vortheilhafteren Verkauf zu Stande zu 
bringen. 


Als jedoch im Jahre 1811 die Verbrauchsſteuer in 


Preußen eingeführt und hierbei dad Hornvieh auf das Hoͤchſte 
beſteuert wurde, hoͤrte auch dieſer Ausweg auf, und fortan 
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fahen fich ale galizifchen Ochfenhändier. auf die alleinige 
Ausfuhr nach Defterreich verwiefen. 

Diefer Schlag, eben fo hart ald unerwartet, raubte vielen 
ber früheren Händler ihr ganzes Vermoͤgen, Die übrigen je: 
gen fich Einer nach dem Andern von einem Handel zuräd, 
der fich für fie immer gefährlicher zu geftalten begann. Ders 
felbe ging deshalb in die Hände jener größern und Kleinen 
Gutöbefiger über, die fich durch die Agricultur-Verhaͤltniſſe 
ihrer Beſitzungen zu dem Betriebe diefed Erwerbszweiges ganz 
befonderd veranlaßt fanden. 

Ein ſolcher Wechfel war übrigens nicht ſchwer vorauk 
zufehen. Die geendeten Kriege und dad Aufblühen einer längerem 
ungeftörten Friedenszeit hatte alle Landwirthe genöthigt, ihre 
befondere Aufmerkſamkeit der erhöhten Pflege des Bodens zu: 
zumenden. Um: diefen in die geeignete Ertragsfähigkeit zu ver: 
feßen, waren biefelben bemüßigt, eine größere Menge Vich 
einzuftelen, um auf folche Weife die erforderliche Düngung 
Praft zu erzielen. Um aber auch die zur Erhaltung bei 
vermehrten Viehſtandes bendthigten Naturalien anderweitig 
zu verwerthen, legte man fich auf dad Branntweinbrennen. 
Hierdurch vermehrten fih die Brennereien im ganzen Land, 
die, indem fie einerfeitS die Mäftung des eingeftellten Horn⸗ 
viehes beförderten, andererfeitd eine weitere, nicht unergiebige 
Ertragöquelle darboten. | 

Bon Tag zu Tag an Bedeutung zunehmend, dienten biele 
zugleich dazu, den etwaigen Verluſt auf der einen Seite durch 
ben Gewinn auf der andern zu decken und fo die Ausfuhr Dei 
gemäfteten Hornviches zu einer größern Bedeutung zu bringen. 

So wohl aber auch dieſes Speculationsſyſtem für die 
bamaligen Handelsverhaͤltniſſe berechnet fein mochte, 
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fo fehr durchkreuzte daffelbe die früher erwähnte Perfonen: 
Einheit der Wiener Zleifchhauer, da diefe nicht allein in Wien 
felbft, fondern auch in Prag, Brünn und Ollmuͤtz eine 
einzige große Gefefchaft gebildet hatten und ben Einkauf des 
für Böhmen, Mähren und Schlefien bendthigten Hornviehes 
durch eigend angeftellte Mäkter beforgen ließen. 

Daß mit biefer neuen Wendung der Dinge die anfäng- 
ih fo fehr befuchten Ollmuͤtzer Märkte nach und nach gänz- 
lich eingehen mußten, ift fehr leicht zu erflären, da mit dem 
Auftauchen jened Vereins auch jede anderweitige Con 
currenz fremder Einkäufer aufhörte. Hierdurch wurben aber 
auch fammtliche galizifche Gutsbeſitzer genöthigt, ihre Verkäufe 
meiftentheild in Wien felbft abzufchließen, flatt das zum Verkauf 
beftimmte Hornvieh wie bisher auf's Gerathewohl nach Ollmuͤtz 
zu treiben, um es hier zu einem noch weit niebrigeren Preife an 
bie Mäfler des Wiener Fleiſchhauer⸗Vereins ablafjen zu muͤſſen. 

So geftaltet, wurde diefer fo hoͤchſt wichtige Ausfuhr: 
artitel zu einem Monopole umgefchaffen, dad mit Dem 
Bau der bie Leipnik geführten und hier beendeten Kaifer 
Ferdinands⸗Nordbahn einen noch größern Umſchwung erhielt, 
und den feitherigen Ollmuͤtzer Viehmaͤrkten den legten Gnaden⸗ 
ftoß verfeßte; denn nicht allein, daß, role vordem in Ollmuͤtz, 
nunmehr in Leipnik der Hauptzufammentrieb des zu ver: 
Baufenden Hornviehes flattfand und jene Gefellfchaft daher 
nicht noͤthig hatte, die feſtgeſetzten Ollmuͤtzer Markttage abzu: 
warten, fo wurde fie zugleich in den Stand gefekt, ihre Ge: 
fchäfte ohne allen woeitern Zeitverluft gleih an Ort und Stelle 
abzufchließen, ober ſich bei allenfallfigem Viehmangel tiefer 
in dad Sand zu verfügen und dort ihre Einfäufe zu machen. 

In gleicher Weiſe diente die fchnelle Beförderung ber 
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Eifenbahn dazu, das erfaufte Vieh ohne allen Gewichtöverlufl 
binnen fürzefter Srift nach Wien zu fchaffen, wenn anders bie 
bortigen Berhältniffe einen ſchnellern Transport wuͤnſchens⸗ 
werth erfcheinen ließen. | 

Diefer hoͤchſt drüdenden Verhaͤltniſſe ungeachtet, fcheint 
fi) die biöherige Ausfuhr von. galizifchem Hornvieh in br 
Neuzeit nicht vermindert zu haben, viel eher dürfte biefelbe 
im Bunehmen begriffen fein. Einen fichern Beleg zu dieſer 
Behauptung geben die amtlichen Ausweife der Bieliger Vich⸗ 
Sanitätd-Befhauungs:Commiffion. Nach ihnen belief fih die 
Ausfuhr des Jahres 1838 auf 84,000 Stüd, während ſich 
diefelbe im folgenden Jahre (1839) bis zu 97,000 Stüd ſtei 
gerte. Im Ganzen genommen liefert daher ein dreijahriget 
Verkaufs⸗Durchſchnitt die Zahl von circa 87,000 Stüd, von 
denen etwa zwei Drittheile nach Wien gebracht werben, wäh: 
rend nur ein Drittheil in die übrigen Provinzen gelangt, dicſe 
aber den noch erforderlichen Mehrbedarf durch die eigene Pre 
duction zu decken genöthigt find, — 

Erſcheinen jedoch ſchon die früher erwähnten Umtiiche 
ber Wiener Fleiſchhauer-Geſellſchaft hinreichend, um den bi 
diefer vermehrten Ausfuhr erzielten Gewinn in einem beden: 
tenden Verhaͤltniſſe zu ſchmaͤlern, ſo ſinkt dieſer vollends zum 
Nullpunkte herab, wenn man bedenkt, daß bei dem bisherigen 
Triebe im Durchfchnitt 2 Centner am Gewicht bei jedem Erik 
verloren gehen, ein Verluſt, der nach dem Miener Durd: 
Ihnittöpreife von 15 Fl. C. M. à Gentrier für ‚jeden einzelnen 
Ochſen auf 30 FL. E.M. angefchlagen werden muß. Eben ſo 
darf man nicht vergeffen, daß fich die Auslagen diefes zu Zeiten 
über 140 Meilen langen Transportes gegen früher faft um 
das Doppelte vermehrt haben. 
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Hieran haben beſonders die zur Verhuͤtung von Vieh⸗ 
ſeuchen an’ mehreren Orten aufgeſtellten Vieh⸗-Sanitaͤts-Be⸗ 
ſchauungs⸗Commiſſionen Schuld, da durch dieſe der Maſt⸗ 
viehtrieb nicht allein an eine beftimmte Route gebunden, fon: 
dern auch einer öftern Sanitätöbefichtigung unterworfen wird; 
natürlich zieht diefe einen längern Aufenthalt und hierdurch 
eine vermehrte Audgabe der Transportkoſten nach ſich. 

In gleicher Weiſe haben ſich die gegenwaͤrtigen Trieb⸗ 
auslagen gegen fruͤher beinahe um das Dreifache geſteigert. 
Was einſt an Weide- und Triebgeld in Papiergelde erlegt 
wurde, das wird in der neueſten Zeit mit blanken Dukaten 
bezahlt; gleich hoch ſind die Futterpreiſe geſtiegen. Am uͤbelſten 
aber ſind die galiziſchen Hornviehhaͤndler in der Moldau und 
Bukowina daran. Auch hier haben ſich die Einkaufspreiſe 
gegen fruͤher fuͤhlbar erhoͤht, und doch iſt gegen dieſe Theue⸗ 
rung kein Gegenmittel anzuwenden. Der galiziſche Ankaͤufer 
ſieht ſich daſelbſt ruſſiſchen und armeniſchen Juden gegenuͤber, 
die zwar ihr Hornvieh ſchaarenweiſe zum Verkauf bringen, 
aber auch feſt entſchloſſen ſind, daſſelbe wieder zuruͤckzutreiben, 
wenn ihnen nicht die geforderten Preiſe bewilligt werden. Ein 
ſolches Vorgeben erſcheint bei ihnen keineswegs als leere 
Drohung. — 

Da die unermeßlichen Flaͤchen der dortigen Gegend dem 
Hornvieh Winter und Sommer hindurch zur unentgeldlichen 
Weide dienen, ſo braucht der Verkaͤufer nur das unverkaufte 
Hornvieh einige Meilen weit zuruͤckzutreiben, ohne hierbei, 
außer dieſer Muͤhe, irgend eine andere baare Auslage zu haben. 
Der galiziſche Hornviehhaͤndler, oder vielmehr Gutsbeſitzer 
dagegen, auf den, wie wir dies fruͤher erwaͤhnt, der ganze 
galiziſche Hornviehhandel der Gegenwart in ſeiner Mehrzahl 
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übergegangen ift, muß bad benoͤthigte Vieh felbfi zu dem 
höchften Preife einkaufen, wenn er ed feiner Wirthſchaft nicht 
an dem erforderlichen Dünger und feiner Branntweinbrennerei 
an dem nöthigen Erzeugungd:Materiale fehlen laflen will. 


Da aber der Handel mit Getreide in neuerer Zeit bei wei- 
tem nicht mehr in foldyem Umfange betrieben wird, wie frü- 
her, fo bildet der Branntwein die Hauptertragdquelle des ga: 
liziſchen Gutsbeſitzers. Verſiegt diefe, was bei einem mindern 
Betriebe oder dem gänzlichen Aufhören der Hornviehausfuhr 
nothwendigerweife eintreten müßte, fo fieht ſich auch der rei- 
here Grundbefiger Saliziend (der ohnedies durch die Unter: 
fiüßung der polnifchen evolution viel von feinem früheren 
Wohlftande verloren bat) jener tiefen Berarmung immer 
näher geführt, welche feine Unterthanen dem größten Theile 
nad) vorlängft umfangen hält. Alddann wird es aber auch 
beiden Xheilen unmöglich werden, jene Steuern und Staats: 
abgaben zu berichtigen, die der Edelmann nur im Wege ber 
Branntwein-Erzeugung, der Bauer aber nur dadurch zu zahlen 
in Stand gefebt wird, daß er daS wefentlichfle Product feines 
Feldbaues, die Erdäpfel, an Erftern überläßt. „Ein Keil”, 
fagt dad Sprichwort, „treibt den andern‘, deshalb muß fich 
- der galizifche Gutöbefiter, oft wider feinen Willen und nicht 
felten mit offenbarem Verluſte, einem Handel preiögeben, ber 
ihm Feine Ausficht auf beffere Tage verheißt. 


Dem drohenden Verderben zu entgehen, fchlug man in 
neuefter Zeit mehrere Mittel vor, die jeboch den beabfichtigten 
Zweck einer radicalen Abhülfe durchaus nicht gewähren dürften. 


So meinten Einige, die in der Neuzeit fo allgemein in 
Gebrauch gefommenen Decimalmaagen auch in Wien ans 
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zuwenben und hierburch eine genauere Gewichtsbeſtimmung 
ſtatt der biöherigen Schägung am Fuße zu erzielen. Hierbei 
würde nach ihrer Meinung bie fogenannte Probe: Regie ihr 
Ende nehmen, was um fo wünfchenswerther erfcheinen muß, 
als diefelbe ihre Beſtimmung nur höchft unvollkommen erfüllt 
und eben deshalb das Verſchleppen ganzer Fleiſchſtuͤcke faſt 
nie zu hindern fähig ifl. 

Andere erachten dagegen durch die allgemeine Einführung 
von Eifenbahnen in ganz Salizien eine größere Schnellig- 
keit und Wohlfeilheit ded Transports zu bezweden, und hier 
durch nicht allein den bedeutenden Triebkoſten, fondern auch 
dem unaudweichlichen Gewichtöverlufte von 2 bis 3 Gentner 


beim Stud vorzubeugen. 


Beide Mittel mögen an und für fich gerade nicht zu ver: 
werfen fein, allein fie find keinesfalls geeignet, dem bisherigen 
Monopolſyſtem ein alfogleiches, wirffames Ziel zu fegen, denn 
jedenfalls dehnt das erftere feine ganze Aufmerkfamfeit auf die 
bloße Beftimmung des Gewichtes auß, ohne auch bie 
Seftfegung eines entfprechenden Berfaufspreifed 
ftatt des von der Wiener Monopolgefelfchaft willfürlich be: 
flimmten in Anwendung zu bringen. Der zweite Vorfchlag 
Dagegen tft wohl auszuführen, allein man muß hierbei jene 
Schwierigkeiten in Betracht ziehen, denen biefer Plan von 
verfchiedenen Seiten unterliegen dürfte. 


Weit näher liegt ein drittes Mittel, welches darin befteht, 
das Zunftwefen des Fleiſchhauer-Gewerbes ent: 
weder ganz aufzuheben und dieſes Gewerbe an Jedermann, 
der fich mit felben zu befaffen geeignet tft, freizugeben, oder 
aber den galizifchen Werfäufern das Hecht einzuräumen, ihr 
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unverkauft gebliebenes Hornvieh im eigens errichteten Fleiſch⸗ 
banken ausbauen und gegen eine beflimmte gemäßigte 
Taxe an die Partheien verabfolgen zu laffen. 

Eine folche Maßregel brachte in neuefter Zeit Ungarn in 
mehreren feiner Comitate mit glüdtihem Erfolge zur An 
wendung, indem ed dad von Privaten ausgehauene Zleifch um 
2 Er. WW. billiger ald der limitirte Preis an die Partheien 
abließ, wobei demungeachtet für die Unternehmer ein weit hoͤ⸗ 
herer Gewinn erzielt wurde, als wenn das fo gefchlachtete 
Hornvich zudem höchften Marftpreife verkauft worden wäre. 
Durch eine aͤhnliche Verfügung müßte höchft .wahrfcheinlicher 
Meife auch dad Wiener Publikum bedeutend gewinnen und 
die unbegrenzte Ausübung eines Monopol ein Ende nehmen, 
daß dem Confumenten wie bem Producenten von age zu 
Tage drüdender wird; denn jedenfalls müffen Erftere, wenn 
fie ein beſſeres Fleiſch erhalten wollen, die ohnedies hohe Taxe 
bedeutend überzahlen, Letztere aber ſehen ſich für die un⸗ 
geheuern Gefahren und Verluſte diefes ne durh Wenig 
oder Nichts entfchadigt. 

Diefes Mittel dürfte daher allein geeignet fein, eine 
ſchnelle und auögiebige Abhilfe zu gewähren, worauf es haupt: 
ſaͤchlich ankommt. Galiziens Gutöbefiger würden hierdurch in 
den Stand gefeßt werden, fich mehr mit der Viehzucht zu 
befchäftigen, wodurch nicht allein dad Land, ſondern aud ein 
Handel gewinnen müßte, der bei feiner Unentbehrlichkeit für 
die benachbarten, mit dem benöthigten Eonfumtiond:Hornvieh 
nicht hinreichend verfehenen Provinzen fich zur höchften Widh- 
tigkeit erhebt. — — — 
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b. Berftenvich-Handel. 

Nicht unerwähnt darf übrigens hier Galiziens Borſten⸗ 
vieh: Handel bleiben, da diefer, fchon jebt bedeutend be 
trieben, einer noch größern Ausdehnung fähig wird. Die 
Anzahl der von diefer Viehgattung verfauften Stüde erreicht 
ſchon jeßt die Summe von 200,000. — Der Hauptabfag 
befinber fih in Radomyfl und Praeclaw im Tarno— 
wer, im Horodenka im Kolomeaer und in Lisko im 
Sanocker Kreife. — 


— 





Nachdem wir auf dieſe Weiſe einem der wichtigſten Ausfuhr: 
artifel Galiziend die nöthige Aufmerkſamkeit gefchenft, gelan- 
gen wir zu dem zweiten, gleich erheblichen, dem Getreide, 


c. Getreide-Handel. 


- Den Ueberfluß der im Lande erzeugten, den eigenen Be: 
darf bei weitem überfteigenden Cerealien zu verwerthen, gab 
e3 in früherer Zeit drei Dauptwege: nach Preußen, Nord: 
ungarn und Rußland, - befonderd aber wurde die Aus: 
ſuhr von Weizen und Korn nah Danzig fehr ſtark be 
trieben, allein fchon feit vielen Jahren unterliegt letztere bedeu⸗ 
tenden Schwankungen ; eine Behauptung, die aus folgenden 
flatiftifchen Daten noch erfichtlicher wird. Es wurden nämlich 
im Sabre 1838 an Weizen 11,880, im Jahr 1839 329,249, 
im Sahr 1840 293,880 Scheffel nach Danzig geführt. An 
Korn dagegen betrug die Ausfuhr im Jahr 1837 nicht weni- 
ger ald 113,460 Scheffel, während im Jahr 1838 nicht ein 
Scheffel und im Jahr 1839 nur 1938 Scheffel ausgeführt 
wurden. 
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Einen wefentlichen Anthell an biefem unfichern Ausfuhr 
betriebe hat vorzüglich die in Preußen eingeführte bi: 
bere VBerzollung des galizifchen Getreides. Obgleich 
aber diefer Uebelftand im Wege diplomatifcher Erörterungen 
in neuerer Zeit mehrere wefentliche Mobificationen erlitt un 
bierburch auch jenem Handel eine theilweife Erleichterung 
zu Gute Fam, fo gelingt ed demfelben doch nicht mehr, fich 
zu der frühern größeren Geltung zu erheben, da man bem 
galizifchen Weizen Mangel an Weiße, Mehlhaltigkeit, 
binreichender Schwere ıc. zur Laſt legt, wodurch er im 
Preiße hinter dem Anbote anderer Laͤnder zuruͤckſtehen muß. 
— Im Durchſchnitt laͤßt ſich deshalb die Ausfuhr des nad 
Danzig gehenden Getreide in mittelmäßigen Jahren auf 
200,000 bis 250,000 Gentner veranfchlagen, wobei es imma 
noch unzuverläffig bleibt, ob die Zukunft felbft dieſen mäßt 
gen Anfag nicht Lügen firafen werde. 

Der Danziger Getreideausfuhr kommt jene nah Rord: 
ungarn am nächften, obwohl diefe nicht regelmäßig, fm 
dern im Allgemeinen nur in getreibearmen Jahren ſtattzu— 
finden pflegt. — Uebrigend fteht auch diefer Quelle in nic 
gar ferner Zeit ein gänzliches Werfiegen Dadurch bevor, daß 
mit der von Tag zu Tag zunehmenden Werbefferung dit 
ungarifchen Zuflände, und insbefondere der innern Conmmunt 
cattonsmittel, Ungarn den in feiner Mitte und im Gib 
erzeugten Ueberfluß feinem getreibebebürftigen Norden wird 
zuführen koͤnnen. | 

Am wenlgften Iohnend unter aM ven eben angegebenen 
Wegen zeigt fich bie Getreideausfuhr nach Krakau, dem 
Königreiche Polen und Rußland, was am fichtbarften in 
dem zunehmenden Verfalle des einft fo blühenden Handel? 
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der Stadt Brody havortitt. Hier laͤßt Rußlands ſtren⸗ 
ges Prohibitivſyftem eine Vergrößerung des Verkehrs nach 
jener Richtung hin hoffen, da im Gegentheil die Strenge ſei⸗ 
ner Grenzſperre tagtaͤglich zuzunehmen ſcheint. — | 

Diefen beiden Hauptartikeln der galizifchen Ausfuhr ges 
genüber Bann jene der meiflen übrigen Produkte in gar kei: 
nen Vergleich gebracht werben, vielmehr entichwinden mehrere 
berfelben immermehr vom Markte des Auslandes. So wird, 
um nur einiger Falle zu erwähnen, bie galizifhe Potts 
afche durch jene Ungarns, galizifche Häute und Wolle - 
Durch die gleihen Prodaktte der Moldau und Ruß: 
lands in Schatten geftellt. Im ähnlicher Weife werben 
galizifher Honig und Wachs durch ungarifche und 
moldauifche Zrandporte almälig vom Plage verdrängt. 

Demnach find die meiften der einft in fo hohem 
Schwunge befindlichen Ausfuhrartifel nur auf ben innern 
Verbrauch des Landes verwiefen, obgleich Branntwein, Sal; 
und Holz zu manchen Zeiten eine nicht unwichtige Ertrages 
quelle der Ausfuhr abgeben, und man befonders den Dan 
ziger Holzhandel auf eine Verwerthung von 200,000 bis 
300,000 Fl. EM. jährlich veranfchlagen wil. Wie dies 
hieraus leicht erſichtlich, iſt Galiziens Verkehr mit dem eigent: 
tichen Audlande cher im Ab⸗ ald Bunehmen begriffen, 
gleichwie derſelbe Tünftighin noch größeren Beſchraͤnkungen 
ausgeſetzt werden dürfte, wenn erſt daS dem größten Flor 
entgegenfehende Eifenbahnnet Deutfchlands feine gehörige Aus⸗ 
dehnung erlangt haben wird. — 

B. Einfuhe, 

Was Galiziens Einfuhr betrifft, fo fcheidet fich dieſe 

in zwei Theile, und zwar in Gegenftände der Einfuhr aus 
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Oeſterreich, hauptſaͤchlich Trieſt und dem entfernteren 
Auslande, wohin Baiern und Sachſen gehoͤrten, dam 
in jene aus dem benachbarten Auslande, zu welchem 


Rußland, die Moldau und Walachei gezählt wird. 


In Bezug auf Erftere liefert Defterreich inlaͤndiſchen 
Zuder, Baummollenfabrifate, Schnitt:, Web:, Wirl:, Kam 
mereis und .Öalanteriewaaren,, Öfterreichifche und ungariſche 
Beine, dann feinere Tabakſorten; Böhmen und Steier: 
mark liefern ordinare und Bretnaͤgel, Senfen, Strohmef: 
fer zo, Trieſt mit Baiern und Sachſen dagegen Kaffee, 
Zuder, Gewürze und andere Waaren. 

Daß die Einfuhr aus diefen Gegenden nicht unbebeutnd 
genannt werben darf, beweift der Umſtand, daß fie zu Zeiten 
einen Umfang von 600,000 bis 800.000 Wien. Centner 
erreicht, die einen- ziemlich ergiebigen Geldausfluß nad 
genannten Provinzen bewirken. 

Gleich wichtig ift der zweite Theil der Einfuhr aus dem 
nächft angrenzenden Ausland von preußifh Schlefien 
Krakau und dem Königreiche Polen. 

Aus diefen Staaten werden befonderd Fiſche, Hom⸗ 
fpigen, Juchten, Roßhaare, Honig, Schafwolle, Haͤute, Un: 
ſchlitt, Wachs, Rofinen und Schweindborften, etwa im Sefammt: 
gewichte von 40,000 bis 60,000 Gentner eingeführt. Man 
darf übrigens dieſe Anfäge nicht als unwiderrufliche Belege 
für die Größe der galizifchen Einfuhr anfehen, vielmehr 
unterliegen biefelben faft aljährlich einer größern ober gerins 
gern Aenderung, je nachdem ein oder der andere Artikel ge 
fuchter ift, oder uͤberhaupt die Beduͤrfniſſe des Landes ab 
oder zunehmen. So viel ift indeffen gewiß, daß in mandem 
Jahre der Geldumſatz der Einfuhr den der Ausfuhr bedtiw 
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tend überfleigt, wofür der geldarme Zufland Galiziend wohl 
einen Hauptbeleg darbieten dürfte. 


C. Durchfuhr. 


Den hierdurch in dem Geldverfehr ded Landes entſtehen⸗ 
den Audfall zu deden, reicht Galiziens Durchf uhrs: Han: 
del bei weitem nicht hin, da derfelbe fich meiſtens auf Alaun, 
Mineralwafler, Glaswaaren, Zarben, Bücher und Muſikalien, 
Dapier, Puß:, Baumwollen : und Seidenwaaren, Quedfilber 
und Zinnober erfiredt, und im Ganzen nicht viel Über 60,000 
bis 80,000 Wien. Centner des jährlichen Zranfito-Xranspor: 
ted beträgt. 


Es ift übrigens feinem Zweifel unterworfen, daß Gali⸗ 
ziens Durchfuhr durch eine, das ſchwarze Meer mit der Norb: 
fee verbindende Eifenbahn einen bedeutenden Xheil des eng: 
Kfch softindifchen Handels an ſich ziehen konnte. ebenfalls _ 
ift es hoͤchſt wahrfcheinlich, daß hierdurch ein nicht geringer 
Theil des Verkehrs von Nord: und Mitteldeutfchland, von 
Oeſterreich und felbft von England, befonderd aber derjenige 
feine Richtung über Ddeffa und Gallacz nehmen müßte, 
befien Einkaufs = oder Verkaufsplaͤtze ſich in den Häfen des 
fhwarzen Meeres befinden. 

Diefe Ausdehnung ded Handeld und feinen wahrfceinli: 
chen Ausfluß auf die große europäifche Bahn zu beſprechen, 
liegt ibrigens nicht in dem Zwecke dieſes Artikels, der nur 
im Allgemeinen die galizifhen Handelsverhaͤltniſſe befprechen 
und fomit auch nur uͤberſichtlich auf die mögliche Erhoͤ⸗ 
hung der galizifchen Durchfuhr hinweiſen fol. Demungead;: 
tet möge hier eine theilweife Aufzählung jener Frequenz flatt: 

Oeſterreich. I, | 11 
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finden, tie fi im Jahr 1839 im Haſen von Conſtantimopel 
ergab, und zwar 
famen an 951, dagegen gingen ab 876 öfterreih. Schiffe, 
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Die Echiffe ruſſiſcher, franzoͤſiſcher und italieniſcher Flagge 
find hier nicht mitgerechnet, da deren Ladungen mit der durch 
die projectirte Bahn einzufchlagenden Richtung wahrfegeinlicher 
Weiſe nichs zu fchaffen haben. 


Hierdurch foll aber keineswegs behauptet werben, Daß 
des größere Theil des afiatifch : europäifcgen Handels feinen 
Zug durch Galizien nehmen würde, vielmehr iſt bloß ven ber 
Wahrſcheinlichkeit feiner einfligen Audbreitung unter den gege: 
benen Pramiffen die Rede. Die Einwendung , Galtgiens 
Durchfuhr muͤſſe ſich fetbft bei der gluͤcklichſten Zuſtandebrin⸗ 
gung ber projectirten Eiſenbahn⸗Communication der Concur- 
renz der Donau-Dampfſchifffahrt ſubordiniten, wird ebenſo 
daburch widerlegt, daß, abgerechnet die zuehmende Wer: 
ſandung der Gulina : Mündung und die übrigen noch -imemer 
nicht ganz hinweggeraͤumten Zinderniffe den Donauſchifffahet 
auch noch die Langſamkeit der Bergfahrt und die Unbrauch⸗ 
barkeit der Waſſerſtraße i in tieferer EN fa > über: 
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hanyt jener anguͤnige Cinfluß zu beſenigen ſein duͤrfte, den 
das Baffer auf gewiſſe Waaren ausübt. 

Wenn aber auch jene Wahn mit der Donaufchifffahrt 
wirklich conturriren ſollte, ſo wuͤrde dies jedenfalls keine beide 
Theile erbrüdende, ſondern mm eine dem Monopolgeiffe des 
einen ober andern Weges empfindliche Coneurrenz ſein, bie 
eben hierburch die Intereffen bed Handels Mn jeder Besichung 
fördern müßte. — — 


D. Innerer Verkehr. | 
Weit fehwieriger wird ed, und nımmehr von der Aus⸗ 
dehnung des innern Verkehrs Galiziens ımd ſeiner 
Bedeutung einen genauen Ueberblick zu geben, eber ſich in 
Zahlen Aber vie Betraͤchtlichkeit eines oder des ambern Dans 
dels;weiges auszuſprechen; demnach ſei eb hier blos ver: 
fucht, eine individuelle Anſicht über die Ausbreitimg 
eines Verkehres darzulegen, der nicht allein durch Die bedeu⸗ 
tende Gorfnmtion der Huaupiftadt, fondern mehr noch daurch 
den wechſelſeitigen Austaufch der öfkichen Kreife Galiziens 
wit der wefflichen einen hoͤhern Umſchwung erhält. 
Abgeſehen von dem Verbrauche an Horn⸗ und Beorſten⸗ 
wich, Getreide, Heu, Stroh, Getraͤnken, Holz u. dgl., find 
es beſonbers vier Gegenflände, welche ihrem Mebarfe nach 
den hoͤchſten Geldgewinn gewähren, nämlich: Brannmwein, 
Salz, Tabak und Anis. | 
So werden an Branntwein und Geift alljährlich Aber 
14,000,000 bis 15,000,000 Garnetz erzeugt, von benen mehr 
als faft zwei Drittheile im Lande confumirt werden. In glei: 
cher Weiſe beträgt die Salzproduction eine. jährliche Menge 
von 400,000 Gentner, von welchen ber Rzezower, Rarnower, 
11° 
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Bochnier und Wadowicer Kreis 38,000 bis 40,000 Staa 
jährlichen Durchfchnittes zum eigenen Bedarf verbraudhen. 

Die Tabakconſumtion Galiziend umfchließt in ähnliche 
Weile einen jährlichen Berbrauh von 2584 Etr. Schupf 
und 43,000 Etr. ordinären Rauchtabaks, welche beiden Ser: 
tem im Sande, und zwar in der k. Tabaksfabrik zu Winidi 
erzeugt werden, wogegen ber Bedarf von cirea 2056 Er 
feinen Rauchtabaks aus Hamburg eingeführt wird. 

Einer der wichtigfien innern Verkehrsartikel ift endlich 
Anis, da derfelbe größtentheild zum Verſetzen ded im Lande 
erzengten Branntweind verwendet wird, wodurch für be 
provinziellen Gebrauch. allein ein Conſumo von — bib 

300,000 Garnetz entfieht. — — 

So ungünfig fih, im Ganzen genommen, Galijien 
äußerer Handel geftaltet, fo lebhaft erfcheint nach diefen De 
ten Galiziens innerer Verkehr. Iedenfalls müßte derſelbe 
die lohnendſten Refultate gewähren, wenn durch eine zwei 
dienliche, fchnelle und wohlfeile Verbindung der weſtlichen mi 
den Öftlichen Kreifen, der in leteren erzeugte Ueberfluß an 
Getreide und ähnlichen Artikeln dem Weften zu Gute Tim 
(befanntlicy führt der Wadowicer und Bochnier Kreis nicht 
nur fein Getreide und Mehl aus, fondern er erhält zu Zei⸗ 
ten auch noch eine beträchtliche Zufuhr aus Mähren), dageger 
müßten bie in dem woefllichen Kreife erzeugten groben Se 
duftrie-Gegenftände, ald Luc, Leinwand, Eifen, Holz x. Anl 
lebhaften Waaren : Rüdtaufch mit jenen veranlaffen. 
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E. Allgemeine und befondere Alittel zur Beförderung des 
galisifchen Handels - Derkehres. 

Nach allen diefen Prämiffen zeigt ſich Galiziens Handel, 
wie ſchon erwähnt, mit Ausnahme: feines innern Verkehrs, 
eher im Verfalle ald im Aufblühen begriffen. Hieran trägt 
außer den vorangedeutelen Urfachen einerfeitd auch noch der 
Mangel geeigneter ımd fchneller Communicationsmittel, die 
theilweife Unfchiffbarteit und erfchwerende Richtung ber meiften 
Zluͤfſe, andrerfeits aber der Abgang einer verebelten Gewerb: 
thätigfeit und einer erhöhten Induftrie die wefentlichfte Schuld. 
Demzufolge muß Galizien den größten Xheil feiner Gewerbs⸗ 
waaren und Golonialprodufte au dem Auslande beziehen, 
ohne daß es hierfür in dem Abfake oder gegenfeitigen Aus: 
taufch der eigenen — eine hinreichende Entſchaͤdi⸗ 

gung erhielte. 

Die Mittel, dieſem aa abzuhelfen, liegen nicht 
fern; doch bezwecken biefelben nichts Geringeres, ald eine 
immer innigere Verbindung Galiziend mit den benachbarten, 
den Beduͤrfniſſen ded Landes zumächfi liegenden Staaten, oder 
aber dad SHerbeiziehen reicher Capitaliſten, Fabrikbunterneh⸗ 
mer und ſonſtiger Hülfsarbeiter, um durch diefe der Induftrie 
des Bandes den geeigneten Auffchwung zu geben, und bier: 
durch auf die qualitative und quantitative. Berbefferung der 
Urproduktion günflig einzuwirken. 

Was den Anſchluß an die, den Eandesbedürfniffen zu⸗ 
naͤchſt liegenden Staaten betrifft, ſo duͤrfte ein ſolcher durch 
die Erbauung einer Eiſenbahn im Innern des Landes und 
durch die unmittelbare Verbindung derſelben mit denen des Aus⸗ 
landes am ficherften zu erzielen fein. Einem ſolchen Plane ſtellt 
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jedoch der unendlich geldarme Zuſtand des Landes ein rieſi⸗ 
geß Hemmniß entgegen, bad um fo ſchwerer zu umgehen fein 
dürfte, als jebe andere Ausſicht, dieſes Unternehmen etwa 
dur eine Actiengefellfchaft ind Leben gu rufen, au bem in: 
confolivieten Zuftande der meiſten ſeither in Deſterreich ins 
Leben getretenen Privat⸗Unternehmungen und ihrem Viebfäli- 
gen geringern ober größern Migcredit fcheitern muß. (Bir 
werben auf diefen Gegenſtand in einem fpätern Artikel zu: 
ruͤckkenmen.) 

Eine ſolche Communication auf einem — Weßge, 
durch die Schiffbarmachung der groͤßern Fluͤſſe oder die Anle 
gung von Canaͤlen, erreichen zu wollen, if ebenfo unmbelicdh, 
da einem ſolchen Vorhaben ſowohl die Beſchaffenheit der 
verfchiedenen Fluͤſſe, als ter die Dauptrichtung des galizi⸗ 
(den Waarenzuges gerade durchſchneidende Lauf derſelben, 
hemmend entgegenfteht. Zur möglichfien Umgehung ſolcher 
Hinderniffe wurde [chen in älteflen Zeiten der Gedanke auf: 
gefaßt, eine engere Berbindung zwiſchen ber Nordſee und 
dem ſchwarzen Meere herzuftellen, ein Borhaben, dad Garl 
der Große durch einen großartigen Canal zwiſchen dem Rhein 
und ber Donau zu verwirklichen gedachte. 

Das erfle Project diefer Art entwarf Du Defilled, Se: 
genieur ber Republik um die Mitte des 18. Jahrhumerts; 
diefeß bezwedte nichts Geringeres, ald einge Verbindung des 
Dniefterd mit dem Bug. in zweiter Borfchleg, in den 
80er Jahren des vorigen Jahrhunderts entworfen und erft in 
neusrer Brit (im Jahr 1819) wieder aufgefaßt, endete Damit, 
die Weichfel mit Der Oder, beide aber mit ber Denau durch 
die. March zu verbinden. Auch beantragte der damalige Wal: 
ferbaumeiſter Le Maire eine Verbindung der Weichſel mit 
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der Denaun durch einen zwilchen dem Poprad und der Wang 
herzuſtellenden Canal. Gin dritter Worfchlag endlich gedachte 
den San mit dem Dnuieſter durch einen 9 Meilen langen 
Canal zu vereinigen. 

Obgleich von allen dieſen Projecten nicht ein einziges 
zu Ausführung kam, fo darf man doch nicht auf dad Unmög- 
liche ihrer Ausführbarkeit fchließen. Allein die Realifirung 
diefer und ähnlicher Pläne ift allzuſehr auf verfchiedene Ele: 
mentarsQindernifie bafirt, deren Hinwegſchaffung Zeit, Kraft 
und Geldaufwand erfordert, und budurch jene wohlthätigen 
Folgen neutralifirt, die aus diefen Wafferverbindungen jeden: 
falls entfprießen dürften. Hierher gehört das Verſchwemmen 
und Verſanden des Flußbelted und die koſtſpielige Ausraͤu⸗ 
mung deſſelben, Hinderniſſe, welche fchen die Elbeſchifffahrt 
auf dad Hoͤchſte bedrohen umd die man ebenfo auf dem obern 
heile der Donau zu befeitigen bemüht fein muß, wenn nicht 
die Schifffahrt beider Flüffe vielfältigen Hemmniſſen auöge: 
feßt fein fol, zu denen die trodene Zeit des Jahres 1842 
einen bedauernswerthen Beleg geliefert. | 

Unter folhen Umfländen bleibt für Galizien fein andes 
ves Mittel zur Begründung feiner materiellen Wohlfahrt, als 
die Einführung, Ermunterung und Begünftigung zeitgemaßer 
iaduſtrieller, mit den Agricultur : Intereſſen des Landes Hand 
in Hand gebender Unternehmungen. 

Daß Etabliſſements dieſer Art, und überhaupt das 
Emporblüben eines felbftftändigen, unabhängigen Fabriks⸗ und 
‚Manufalturweiens, nicht allein Galiziens Mohlfiand hervor 
rufen, fondern ihn auch immer fefter begründen müßte, unter: 
kiegt feinem Zweifel. Daß aber demungeachtet bis jegt nichts 
oder nur Außerfi wenig für die naͤchſten Intereffen des Landes 
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gethan wurde, iſt eben fo wahr, obgleich die Urſache hiewen 
nicht ſowohl in den eingewurzelten Borurtheilen über die kli⸗ 
matiſche und probuctive Nefchaffenheit Galiziend oder in dm 
Unmirthlichfeit und Armuth des Landes, oder endlich in den 
Unbequemlichkeiten gefucht werden darf, die mit- einer Keik 
dahin bei dem Mangel jeder wohlfeilern umd fchnellern Com: 
munication verbunden find. Zu einer Zeit, wo ber berrfchende 
Ueberfluß an baarem Gelde und ber Mangel binreichender 
Hypotheken dem Speculationdgeijte ber Gegenwart zwei ganz 
neue Huͤlfsquellen gebahnt hat, und alle Capitalien theils dem 
Felde des Vapierſchwindels, theils dem Gebiete der Induſtrie 
zuſtroͤmen, iſt es ſehr natuͤrlich, daß man den legten Bu 

” vorzicht, weil er zwar nicht immer einen bedeutenden, dafür 
aber bei nur einiger Thätigkeit und Umficht deſto ficherern Ge 
winn abwirft. Daß demungeachter bis jet Niemand auf 
die Idee gekommen, das braspliegende Feld der galipifchen 
Induſtrie zu bebauen und vorzüglich jene Gewerbszweige zu 
veredeln, zu deren vortheilhaften Bearbeitung nicht allem 
das Eand alles Nöihige im Ueberfluffe liefert, fonderm die felhf 
die wichtigften Gegenftände des täglichen Bedarfs bilden, if 
in ganz andern Urfachen zu fuchen, al3 in jenen, die obm 
kurzweg angedeutet wurden, 

Ihnen kann daher auch weder Aufwand von Zeit und 
Geld, noch eine größere Bequemlichkeit in Beziehung auf 
Galiziens allgemeine Communicationsmittel aufhelfen, obwohl 
zugegeben werden muß, daß felbft die nad) Ecmberg führende 
Kaiferftraße bei Oeſterreichs gediegenem. Straßemwefen beffr 
fein koͤnnte, als fie es wirklich if. 

Eben fo nuͤtzt es nichts, die dem Bande zugemutheten 
Borurtpeile zu bekämpfen, da bis jegt nicht das Geringe 
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zu ihrer Befeitigung von Seite derjenigen geſchah, melde 
diefelben hervorgerufen haben. 

Wir wollen hier zugeben, daß Galizien außer aller Com: 
munication mit ben Übrigen Provinzen Oeſterreichs liegt, imd 
daß eben dies Viele abhält, ihr Stück daſelbſt zu fuchen; dem⸗ 
ungeachtet fällt die Hauptfchuld ded allgemeinen Mißtrauens 
in galizifche Speculationen nicht dem Lande und feiner Uns 
wirthlichkeit, nicht der Armuth deffelben und dem Clima, fon: 
dern einzig und allein feinen Bewohnern zur kafl. 

Von Natur aus raſch und leidenfchaftlich, mit dem La: 
vaftrom eined mehr fhdlichen Blutes erfüllt, ift der Pole 
nit einer Regſamkeit begabt, die denfelben dem feften, beftän- 
digen Sinn feiner deutfchen Nachbarn mehr oder weniger 
entiremdet. Ihm ift die deutfche Ruhe und Bedachtfamteit 
unerträglich, nach feiner Meinung follen Gedanke und Ausfüh: 
rung rafch auf einander folgen, ohne einer gehörigen Webers 
legung Raum zu gönnen. Dies ift aber auch die Urfache, 
daß anerkannte Solidität des Charakters in Galizien wenig 
eder gar nicht erfannt wird, und daß eben beöhalb bier zu 
Lande nur Jene Unterflügung und augenblidtiiche Aufnahme 
finden, welche ſich eine Art Zagedfchwindelei zum Gefchäfte 
gemacht haben. Damit allein können fie die leicht entzuͤnd⸗ 
liche Phantafle des polnifchen Charakters berüden, da diefer 
es fehr gern vergißt, über dem Glanzfirniß des Aeußern die 
Probehaltigkeit des Kernes näher zu ergründen. — In der 
Regel wird daher nur derlei fahrenden Induflrie-Rittern Glau: 
ben und Zutrauen geſchenkt. Allen auf wie fange? Nur zu 
bald geräth der Pole, dem man angebornen Scarffinn und 
einen gewiſſen Grad geifliger Bildung nicht abfprecdhen darf, 
auf. die Schlihe und Umtriebe jener Menfchen, und biefe 
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wandern mum eben fo ſchnell zum Bande bias, als fie leücht 
in dafjelbe gelangten. Draußen wird elöbaun Die unerhörs 
tee Mittheilung über den verwahrloften Zuſtand der Pro: 
vinz verbreitet, und der groͤbſten liebertseibung der Weg ger 
bahnt. Alles Died aber glaubt man, weil dad Abenteunerliche 
um Excentriſche fietd den gewohnten Ginfluß behauptet, zumal 
bei einem Lande, das in ben Zeitungsberichten fo gut als gar 
nicht exiſtirt. 

Liegt ſchon hierin ein Grund des Mißtrauens gegen 
Galizien, fo gelangen wir nunmehr zu einem zweiten. Gr 
begründet fi in ber Unbefländigkeit und be Wankelmuche 
des Polen Aberbaupt. — Gelingt e8 daher auch cinem zeellen, 
redlichen Manne, ſich auf einige Zeit in Galijien niederzu⸗ 
laſſen, ober bei einem der dortigen Edelleute in Diene zu 
treten, fo kann derfelbe von vielem Glüde fagen, wenn fein 
Aufenthalt die Dauer einiger Jahre umfaßt, Nur zu bald 
wird der Pole feibft des redlichften Diener deutſcher Ab: 
kunft überbeuffig und die geringfie Weranlaffung if alsdaun 
hinreichend, feine Dienfte zu kündigen, 

Auch bei Gefchäftäunternehmungen tritt mehr oder weni: 
ger der gleiche Ball ein. Auf die Begründung einer fol: 
hen fol fuel der Ruben folgen; wenn bie aber auf 
reellem Wege, wie natürlich, nicht erzielt werben kann, da 
finden Chikanen, Prozeſſe und Aehnliches flatt, die jedem 
Fremden die Buft Galiziend nur zu fehr verleiten. Ein wei: 
terer Uebeiftand iſt endlich noch ber dem Lande allgemein 
und mit allem Rechte zur Lafl gelegte Schmutz Geldgeiz und 
Wucherſinn, woran die Ucherfüllung Galiziens mit Zuben 
ihren vollen Antpeil nimmt, daher dad Sprichwort: „Gin 
Jude über zehn Chriſten, ein Pole uber zehn Juden.“ 


— 11 — 


Jn folder Beziehung ſchaͤmt fi dethalb Fein Ebel; 
mann, den groͤßtmoͤglichſten Vortheil irgend eines Geſchaͤftes 
ſich ſelbſt zuzuwenden, ohne den Grunbfab „Ichen und leben 
laſſen“ in Betracht zu bringen. Daß es hierbei an‘ mes 
cherlei Kniffen nicht fehlen möge, beweiſt die nachfeigenbe 
Erzählung eined Vorfalles, der zwar dad allgemeinſte Gelaͤch⸗ 
ter erregte, aber auch einen nicht undentlichen Beweis vom 
der Geſchaͤftsfaͤhigkeit einzelner galizifcher Edelleute abgibt. 

In der Abficht, feinen großen Vorralh von Weingeiſt 
an den Mann zu bringen, Heß einer der reichften Gavaliere 
Baliziend einen mit diefem Artitel Handel treikenden Juden 
zu fi fommen. Beide wurden des Handels einig, jedoch 
fam es hauptſaͤchlich Darauf an, den geiftigen Juhaltsgrad 
des Verkaufsobjectes zu ermitteln. Zu dieſem Behufe über: _ 
gab jener Cavalier dem Handelömann einen Krug wit. dem 
Auftrage, perfönlih in den Keller hinabzugeben, um von dort 
aud dem erfien befien ihm beliebigen Faſſe eine Probe her: 
aufzubringen. Died geſchah. Der Inhalt des Kruges, von 
dem Juden eigenhändig gefüllt, wurde volllommen probehal⸗ 
fig gefunden, fogleich der Verkaufsvertrag zu Papier gebracht 
umd legal außgeferligt. 

Zur Hauptbebingung hatte der Käufer fefigefegt, daß 
der Inhalt der ihm feiner Zeit zu uͤbergebenden Gebuͤnde mit 
jenem des Kruges vollfommen übereinflimmen müfle, widri⸗ 
genfalls der Kauf ald null und nichtig zu erflären fei und ber 
Verfäufer alle Koften des Zrandportes, fo wie eine ange: 
meſſene Schadloöhaltung aus Eigenem zu kragen habe. Zur 
noch befiern Befefligung des gefchlofienen Paltes wurde ber 
Krug mit der in felben geflillten Probe wohl zugeipunder und 
mit beiderfeitigem Siegel vor jeder willluͤrlichen Eroͤffnung 
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gefichert, ben Händen des Juden übergeben. — Einige Be: 
chen fpäter langte die erfte Zufuhr des erfauften Geiſtes an. 
Die Faͤſſer wurden geöffnet, ihr Inhalt yrobirt, und zu nick 
geringem Erftaunen ded Erfäuferd weit unter der me 
nen Probe gefunden. 

Die Sache kam zum Prozeß, bei welcher Gelegenheit 
fi der Edelmann auf den Anhalt des dem Juden uͤbergebe⸗ 
nen Kruged berief. — Wie nattrlid wurde dieſer herbeige: 
bracht und die Siegel unverlegt gefunden; fein Inhalt ſtellle 
fih jedoch nach erfolgter Erdffnung noch ſchlechter ald im 
wirklich verkaufte Spiritus heraus. Der Verkaͤufer gewann 
den Mechtöftreit, der Zude wurde zur Bezahlung des erfauf: 
ten Gegenflandes angehalten. 

Längere Zeit nachher löfte ſich das Raͤthſel dieſes un: 
Märlichen Worfalles daburch, daß in den, dem Juden über: 
gebenen Krug früherhin etwas Waffer zum Frieren gebradt 
worden war, — dad dadurch entſtandene Eis loͤſte fich fpäter 
wie natürlich auf, und fich dem Geifte mittheifend, verrin 
gerte ed die Gradhaltigkeit defjelben. 

Fälle diefer und ähnlicher Art find in Galizien nichts 
Seltened; dadurch wird aber auch dad Zutrauen geſchwaͤcht 
und Jeder abgehalten, fich turch perfönfichen Augenfchein von 
der Wahrheit der dem Lande zur Laſt gelegten Vorurtheile 
zu überzeugen, und es huͤtet ſich Jeder, felbft der dürftigft 
Handwerksburſche, in’ Galizien fein Brod zu fuchen. 

Daß ed übrigens in Galizien und vorzüglich in Lem: 
berg Leute geben mag, welche, mit Nichts anfangend, ſich dem⸗ 
ungeachtet nicht allein zum Wohlftand, fondern felbft zu bee 
deutendem Reichthum emporgeholfen. haben, kann nidt in 
Abrede geſtellt werden; allein ſo wie eine Schwalbe noch kei 
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nen Sommer macht, fo find auch Jene entweder nur durch 
äußern Schwindel und fo manche Speculationen auf bie 
Schwadhheiten der Bewohner Galiziens, oder dadurch zur 
Wohlhabenheit gelangt, daß fie den Schmutz des Landes jahre: 
fang theilten und durch Geiz ein kleines Kapital zufammens 
fparten, das der Geldmangel der Provinz und der hier herr: 
fhende furchtbare Wucherfinn jedenfalls vermehren mußte 

In gleihem Tone koͤnnten wir lange fortfahren, den 
Stolz, die vornehme Blafirtheit der höhern Stände, die 
Sucht, Alles felbft und beffer verftehen zu wollen, die Ueber: 
fuͤllung de3 Judenthums, die Rohheit der Mittelklaſſen, die 
Völlerei des Bauernſtandes ꝛtc. zu ſchildern und hieraus jene 
Haupturfachen zu entwideln, welche nebft der theilweiſen Ar: 
muth des Landes, dem Aufblühen induftrieller Unternehmun: 
gen noch auf lange hin den Men Eee oder vielleicht 
ganz verfperren werben. 

Nach den meiften Seiten hin von — und kleineren 
Fluͤſſen durchſchnitten, hat Galizien eine hinlaͤngliche Menge 
natuͤrlicher Waſſerkraft aufzuweiſen. Zur Anlegung aller Ar⸗ 
ten von Fabriken erſcheint dieſe hierlands weit tauglicher als 
die Anwendung der Dampfkraft, weil es zu deren Betriebe 
wenn auch nicht ſo ſehr an Brennſtoff, obgleich das Holz in 
manchen Gegenden eben nicht zum Ueberfluß gehoͤrt, ſo doch 
an intellectuellen Arbeitskraͤften gebricht. Ebenſo iſt der Tage⸗ 
lohn in den meiſten Kreiſen Galiziens aͤußerſt unbedeutend 
‚und mit der Arbeitskraft des Volkes in gar keinem Verhaͤlt⸗ 
niſſe. Endlich aber fehlt es an Allem, was zu den verfeiner⸗ 
ten Bekleidungsbeduͤrfniſſen des Volkes gehoͤrt, ſo daß ein 
ſicherer Abſatz ſolcher Induſtrie-Produkte mit voller Gewißheit 
vorauszuſehen waͤre. | 
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Se lange jedoch die obigen Urſachen nicht hinwegge 
raͤumt und die intellectuelle Bildang des Landes nicht im 
Zumehmen begriffen fein wird, fo lauge duͤrften nur ein 
zelne Geſchaͤftsſchwindler, weis feltener reelle geiſtes⸗ und ver: 
mögenöfähige Maͤmer ihren Weg in ein Lamb nehmen, dei 
ſich ven den Grenzen des übrigen civiliſirten Europa abge 
ſchieden erhält. Und aber mag man entfchwibigen, wenn 
wis hierdurch auf eine wunde Stelle des Landes. getroffen. — 
Bahrheit iſt ſchwer zu verbauen, aber fie wirb dort noihwen 
' big, wo man die Zeit mit unnägen Klagen verbuingt, Rat 
wit ihr wertthärig zur Abhilfe der geruͤgten Uebeiſtaͤnde die 
geeigneten Mittel zu ergreifen. 


Viertes Buch. 


Galizien. 
Theater. Literatur. Kunſt. Geſelliges Leben. 


I. 
Die Meiſe des Verfaſſers sach Galizien. 
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Es war ein truͤber, unfreundlicher Herbſtmorgen. Lebens⸗ 
matt und muͤde erwachte ich aus einem oft geſtoͤrten Schlum⸗ 
mer. Er hatte mich abgeſpannt; ich fuͤhlte mich zerriſſener, 
verſtimmter denn je, zerfallen mit der Welt, mit meinem Ge: 
müthe. Weshalb?! — | 

Was dad Leben dem Menfchen bereiten kann, mit wel: 
hen Genuͤſſen es ihn immer zu beglüden fähig iſt, mir wa: 
ren fie zu Theil geworden, und doch verlangte ich mehr. 
Allein der Menfch ift nie zufrieden, nie glüdlih, außer er 
lebt dem Genuffe des Augenblides, den fpärlichen Freuden der 
Gegenwart. Sie allein vermögen feine ewige Unruhe zu be: 
zähmen, den Sturm feiner Gefühle augenblicklich zu befänftigen, 
felten fie ganz zu erfliden. . Der Menfch gleicht hierin einem 
ausgebrannten Bulfane, der lange ruhig, doch auch wieder 
Momente innerer Gährung- aufzumeifen hat, wo nur ein wil: 
der flammender Ausbruch feine Gluthen zu löfchen vermag, 
die, wie in jenem, fo auch in dem ruhigften Gemüthe zu Zeiten 
einer gewaltfamen Aufregung entgegenharren. 

Hoͤchſt mißmuthig trat ih an dad Fenſter. Im Unblide 
von Gottes fhöner freier Natur wollte ih mid beruhigen ; 
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ift doch fie es allein, die in bad Herz bed Leidenden dem 
Balfam füßer Hoffnung träufelt. — 

Vergebens. Mich fchredte ein Heer ſchwarzer, regneri: 
fcher Wolken zurüd, die, einer Schaar ſchlangenbekraͤnzter Es 
meniden gleich, im rafchen Fluge den Aether durcheilten, wäh: 
rend dad Toſen eines entfeflelten Orkans die Fenſter meines 
Gemachs raſtlos erklirren machte. — 

Draußen tobte der Sturm, in mir nicht minder. Eine 
nie gekannte Gluth erfüllte mich mit Fieberhitze. Mein Ge: 
hirn brannte, meine Pulfe flogen, das rafhe Pochen meine 
Herzens drohte mir die Bruſt zu fprengen. — Was fol 
dies, fragte ich mich felbft, und finnend ftarrte ich bei biefer 
Frage in den Nebelfchleier des Horizontd hinaus. — Plöglic 
erhellte es mich wie mit jaͤhem Blitzesſtrahle. Du liebſt, 
rief ich mir im vollſten Selbſtbewußtſein zu, du liebſt ohne 
Gegenliebe, ohne je vielleicht Erwiederung deiner gluͤhenden 
Neigung hoffen zu koͤnnen. So war es. — 

Liebte ich dad Unerreichbare? Nein! Die Gattin eines 
Anden? Nein! Ein Kuftgebilde? Vielleicht. Meine Liche 
umfaßte dad Streben nad) Ruhm und Ehre, den Durft nad 
irdifcher Hoheit, menfchlicher Größe. — Meine Eiche wer 
mein — Ehrgeiz. 

Ich fühlte, daß ih nah Nichtigem firebte, daß ic 
nur mit unfäglicher Mühe ein Biel erreichen konnte, das viel 
leicht ſchon im naͤchſten Augenblide, von der Sichel eines pläs 
lichen Hinſcheidens berührt, in Nichts zerfiel, und doch ven 
mochte ich nicht dem heißen Verlangen zu widerfiehen. Mich 
drohten die Gluthen meined Innern zu verzehren; ich mußte 
den Brand Löfchen, follte ich auch darüber untergehen. 

Lange fann ich nach, enbli war ich einig geworben. 
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Ih beſchloß zu reifen. Fern von meinem Baterlande wollte 
ich mir in einer fremden Heimath jenes Glüd ſuchen, das ich 
in der eigenen nie, oder nur fehr fpät zu erreichen im Stande 
war. Wohin? blieb bie einzige Frage. — 

In Spanien gab es Frieden, in Afghaniſtan erblühten 
mie feine Eorbeeren. Nach Algier? Was foite ich dort, 
wo man eben nicht weiter als Köpfe braucht, um fie in einem 
hartnädigen, nutzloſen Kampfe mit einem fanatifch gefinnten 
Beinde hinzuopfern? 

Ueber meinen ehrgeizigen Plänen und Entwürfen: fchien 
ed mir faft, als hätte ich den eigenen Kopf verloren, als wären 
mir nur meine Hände übrig geblieben, Träftig genug, um im 
Ungefihte des Feindes Säbelhiebe auszutheilen, nicht fie hin: 
terliftig von einem erbitterten Gegner zu empfangen. — — 
Noch blieb mir China und Rußland übrig. 

‚Mein auch in Ehina gab es fo Manche, die, wie Frank⸗ 
reichs hochherziger Buͤrgerkoͤnig, „den Zrieden um jeden Preis‘ 
zu erringen ftrebten. Uebrigend hatte‘ mir dieſes Rand nie 
. etwas zu Leide gethan, vielmehr meine Theebuͤchſe ftetd auf 
Treu und Glauben mit ächtem ruffifch: hinefifchen Thee ver: 
. forgt. Gegen China konnte ich nicht fechten, nur in Ruf: 
land, in dem unaudgefegten Feldzuge mit Iſcherkeſſien ver: 
mochte ich allein den fo heiß erfehnten Grad perfönlicher Aus: 
zeichnung zu erlangen. Immer feiter entfchloß ih mic, nad) 
Rußland zu reifen. — 

. Mebrigend verband ich mit diefer Reife auch noch. einen 
hoͤhern politifchen Grund. Ich betrachtete Rußland ald jenen 
Koloß, von dem dereinſt, nach der Meinung der meiften Publi⸗ 
ciften der Gegenwart, Europa's kuͤnftige Umgeflaktung zu einer 
allgemeinen flavifchen Univerfals Monarchie ausgehen fol. 
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Europa ruſſiſch — wäre biefer Gedanke unmöglich? 
Nein, aber koloffal, wie Alled in Rußland, wie die Menſchen 
und Dinge, wie die Grenzen dieſes Staates vom Eismeer bis 
an den Euphrat, wie dad Lager vom Kaliſch, wie ber Gene⸗ 
ralmarſch beffelben von 8000 Tambours im wätdendfin 
Enſemble ausgeführt, wie ver acht Buß hohe Zambournuajer, 
der an ihrer Spike bad. großartigfte Trommelorcheſter diri 
giete, daS je in diefer Gegend zu vernehmen geweſen. 

Welche Zukunft müßte ed werden, wenn ed dem Geife 
der Beit plöglich einfiele, Den übrigen Staatenverein unver: 
bereitet mit einem plößlichen Einmarfche von Seite Rußlands 
zu überrafehen! Was konnte ich, der fein Vaterland fo heiß 
und innig liebt, Beſſeres beginnen, als die Wiege meiner 
Kindheit mit dem Gedanken zu befreunden, den norbifchen 
Koloß ſchon jetzt ald den gewiflen Gentralpunft jeder kunßi⸗ 
‚gem europäifchen Gefittungs : Umwaͤlzung zu beiracuen? 

Warum ſollte uͤbrigens z. B. Boͤhmen nicht eben fo get 
ruſſiſch gefinnt fein, als es jetzt, kaum von feinem Staͤnde⸗ 
zerwuͤrfniß geueſen, mehr denn jemals englifchen Xibermbei: 
ten hulbigt, und ſich im Beſitze aͤchtengliſcher Vollbint Pferbe, 
ſchottiſcher Ponys und iriſcher Hetzhunde ghucklich edge, 
gluͤcktich durch Wettrennen un en De 
gluͤckliches Laͤndchen! 

Es iſt der Taumel der Zeit, der uns fies nach wenn 
Sormen haſchen läßt, um die alten unbefriebigt bei Seite zu 
werfen. Geit die Welt flieht, hat fie es mit dem Wechſel 
gehalten; 2000 Jahre haben fie nicht anders gemacht, fo 
wird fie auch in der Zukunft nicht viel ander, nicht wiel bef: 
fes werben; Alter fchüst vor Thorheit nicht. 

. Wie lange iſt es ber, daß franzoͤſiſche Narnzmerikker, 
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u uf \eifchleier, ein Schuß folgte, und 
En, um > ergoß fich ein Meer wirbeln: 
N ſchwer ‘te Flaͤcen, krachend rollte 
te Boͤ u den Karpathen wieder. 
ziel Ri Europa. war ruffifc 
t X zei verkuͤndeten das 
tern und Zagen 
mn 
.s armen Unterthank.. "räume; zu 
„ur, ob biefelben jenem Lande treu ı Wi mein 
von augenblidliher Anglomanie erfaßt, ihnen x... sun 
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werböreiche Heimath eröffnete! Ich glaube, nein z Het 
werben bie Meiften, mit dem leicht erworbenen Gele — 

chert, früher oder ſpaͤter wieder nach Albions Geſtaden zurkt, 

kehren, um dort einer Nachahmungsfucht zu ſpotten, die ik: 
nen zum Wohlftande verholfen, während fie die reichten 
Geſchlechter des Landes einer immer tieferen Armulb — zus 
geführt. — ' 

Doc wohin bin ich gerathen? Won meiner Reife nad) 
Nußland wollte ich fprechen, flatt deſſen berichte ich die neues 
fien Zuflände eines Landes, dad in der Gegenwart mehr als 
je an. dad Zageslicht der letzten Ereigniffe der Zeit getreten. 
So jagen ſich die Ideen des Menfchen in bunter, gefchäftiger 
Eile, fo führt der heiterfie Scherz zu tiefem Ernfte, das harm⸗ 
lofe Treiben des unbefangenen Touriſten zu bitterer Ironie. 
Hinweg mit jedem ernfteren Gedanken! Iſt auch das Leben 
ernft, fo bat es doch feine heitere Laune; fröhlich ift die 
Gegenwart, grübelnd nur die Zukunft, deshalb will ich fir 
jet nur den Forderungen ed Augenblickes gehorchen, und 
von den Erlebniffen meiner Reiſe berichten, treu und wahr, 
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wie fich die Bilder derſelben auf meinem Wege nach dem 
fernen Ziele geſtalteten. 

Mein Reiſcentſchluß war unwiderruflich geworben; ich 
eilte, ihn fo ſchnell ald möglich auszuführen. 


2, 


Meine Vorbereitungen waren bald getroffen, eben fo 
(hell fand ſich mein Wagen im: reifefertigen Zuſtande; noch 
warf ich einen legten ſchmerzlichen Scheideblid auf jene Ge 
genflände, die mir durch langen Gebrauch lieb und werth 
geworben, die ich nun verlaffen follte, um fie nicht fo bald, 
vielleicht nie wieder zu fehen. 

Im ſchnellen Kluge ging e8 von bannen. In Fürzefter 
Zeit lag mein freundlicher Geburt&ort weit hinter mir. Non 
Zeit zu Zeit ſtieß mein Poftillon, ein frifcher, munterer Bur⸗ 
fche, wader ind Horn, Indem er feine mehr und mehr ermüs 
denden Roſſe zu einer immer beflügelteren Eile antrieb. — 

Mir war ed, als ob ich mit Dampfesfchnelligkeit fortge: 
zogen würde, Berge, Hügel, Thaͤler, Wälder, Menſchen und 
Thiere fauften in wirbelnder Schnelligkeit an mir vorüber. 
Wohler ald je, wie von einer drüdenden Laſt befreit, lehnte 
ich mich, in tiefe Gebanfen verloren, in den weichen Bond 
des Wagens zuruͤck, um ungeflört mich den beiterfien Traͤu⸗ 
men hinzugeben. 

Ich fah mich im Geifte tief nach. Norden verſetzt, umge⸗ 


ben von dem ſchimmernden Glanze eines ſelbſtgeſchaffenen 


Gluͤckes. Bor, neben, rings um mich ſchmetterten ruffifche 
Hoͤrner einen froͤhlichen Siegesmarſch, dazwiſchen wirbelten 
Trommeln, Koffeshufe tönten, die fchweren Fußtritte unab: 
fehbarer Infanteriemaffen halten nach. Segt blitzte ein jäher 
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Strahl durch den tiefen Nebelfchkeier, ein Schuß folgte, und 
wie aus taufend Feuerfehlünden ergoß fich ein Meer wirbeln: 
der Rauchfäulen über Europa’ weite Flächen, krachend rollte 
der Donner von den Pyrenaͤen bi zu den Karpathen wieder. 
Ein umgeheurer Hurrah:Ruf erfcholl. Europa. war ruffifc 
geworden, Kanonendonner und Jubelgeſchrei verfündeten das 
furchtbare Greigniß einer Welt, die mit Zittern und Zagen 
dieſem Augenblick entgegengeſehen. 

Ein ploͤtzliches Gekrach unterbrach meine Traͤume; zu 
gleicher Zeit bog ſich der Wagen zur Seite, wobei mein 
nickend auf die Bruſt herabgeſunkenes Haupt in ziemlich un⸗ 
angenehme Beruͤhrung mit dem Wagendache kam. Eine 
ſchnelle ungluͤckliche Wendung an einer fchwer bepackten Laſt⸗ 
fuhre voruͤber hatte das eine Hinterrad meiner Berline zu fer⸗ 
nerem Dienſte untauglich gemacht. Nur zu bald waͤre ich viel⸗ 
leicht genoͤthigt geweſen, gleich Fanny Elsler in Amerika jene 
heimathliche Erde zu kuͤſſen, die ich fuͤr immer zu verlaſſen 
Willens war, da hielt noch zu rechter Zeit der hocher⸗ 
ſchrockene Poſtknecht die beiden Gaule an. Wohlbehalten 
ſprang ich von meinem Sitz, um die kurze Strecke zur naͤch⸗ 
ſten Station zu Fuße zuruͤckzulegen. 

Etwa eine Stunde ſpaͤter ſaß ich in behaglicher Ruhe an 
der Gaſttafel des ſchwarzen Adlers zu Jenikau; da trat mein 
Burſche mit der Meldung an mich heran, daß mich die Repa⸗ 
ratur meines Wagens wohl einige Tage in dieſem Orte zu⸗ 
ruͤckhalten werde. 

Ich war entruͤſtet, empoͤrt uͤber einen Unfall, der den 
Anfang meiner Reiſe gleich urſpruͤnglich in ſolch unwillkomme⸗ 
ner Art behelligte, demungeachtet mußte ich uͤber das halb 
boͤhmiſche, halb deutſche Kauderwaͤlſch eines Menſchen lachen, 
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den das Schidſal bei diefem Uafalle am meillen detheilict 
hatte, da es ihn von feinem heben Sitze herab wider feinem 
Willen mit dem Chauſſeegtaben in eine eben nicht angenehme 
Berührung gebracht. So fehr ich de&halb bei dem Grdams 
ken ergitterte, längere "Zeit hindurch in einem Neſte verweilen 
zu müſſen, dad mir nur ein über die Maßen ſchlechtes Pfla⸗ 
fee zum Spagierengehen und die Begleitung eines ganzen 
RKudels ifraelitifcher Auserwählter zur Gefellfehaft verbot, fe 
bald ſtellte bie phlegmatiſche Gelaſſenheit meines treuberzigen 
Reifegefährten und feine — Ruhe auch meine 
Ruhe wieder her. 

Mein Entſchluß war gefaßt, ich ließ meinen Wagen u 
dem Poſthofe zurud und beichloß, meine voritere Fahrt auf 
dem von Prag nah Dllmas gehenden Stellwagen fortzu: 
fegen. Bei diefem Anlaſſe konnte id) nicht allein die mir fo 
fehe angerühmten Bahrgelegenheiten Böhmen näher kennen 
lernen, fondern ich gebachte auch auf diefem Wege zu ma: 
cher Bekanntſchaft zu gelangen, die ich, gleich Kohl, dem. 
geifireichfien Meifenden der Neuzeit, zu meiner Kenntniß isber 
den Bufband des Landes auf die bequemfte Weiſe außzubenten 
im Stande fein Fonnte. 

Weder Pferde noc Wagen befriedigten mich; beibe ma: 
ren in einem Zuflande, der mich ıheild ad die Zeit der Arche 
Noah's, theild an jene der Rofinanten des underwuͤſtlichen it: 
ter& Don Quirote erinnerte. Defto gewählter war bie Beine 
Geſellſchaft, mit der. ich zulammentraf. 

Mir gegenüber faß eine zärtliche Mutter in den fieben: 
ziger Jahren mit einer etwas verzärtelten Tochter, die bas 
Siebenzehnte Lebensjahr noch nicht überfchritten zu baben fehien. 

-Beide litten an der Einſilbigkeit. Im Hintergrumbe des 
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Wagens befand ſich ein reicher Hopfenhaͤndier aus Saaz. 
Man konnte mit vollen Rechte von ihm behaupten, Mutter 
Ratur habe Hopfen und Malz mit dem beften Erfolge an 
ihn verfchwendet. Er glih an Form und Geflalt ziner um: 
fangreichen Biertonne und machte in felcer Beziehung feiner 
Nachbarin, einer vierfihrötigen Leinwandhaͤndlerin aus Hohen: 
elbe, viel zu ſchaffen. Diefe nahm fo ziemlich die überwiegende 
Hälfte ded hinteren Platzes ein, wobei es ohne mandhe un: 
fanfte Beruͤhrung beider Koloffe um fo weniger abgehen fonnte, 
als der Beſitzer des fehmal gebauten Wagens den moͤqlichen 
Fall eines foldhen umfangreichen Zufammentreffens nicht vor: 
bedacht hatte, 

So finfter indeß auch der Erftere vor fi hinfah und 
manche bittere Bemerkung über feinen engen Sit vor ſich hin: 
brummte, fo war doch feine Gefährtin durch nichtd aus einer 


Laune zu bringen, die nicht felten”Alle zu einem herzlichen 


Gelächter binriß. 

Beſonders lebhaft intereffirte ſich dieſelbe für ihr Water: 
land, dem fie mit warmer Liebe anhing. Es machte ihr das 
größte Vergnügen, ihre Reifegefährten in böhmifcher Sprache 
anzureden, und ich muß vffenberzig geftehen , daß ich dieſe 
Sprache nie fo wohlklingend gefunden hatte, ald jebt, wo ich 
fie von dieſer aͤltlichen sau in der reinften Betonung vor: 
tragen hörte. 

Es würde zu weit führen, wenn ich mich in die Beinen 
Details meiner Reife. durch Böhmen einlaffen wollte. Genug 
daran, daß wir glüdlic nach Ollmuͤtz gelangten, wo ich mich 
nur mit fchmerzlicher Erinnerung von jenem‘ Weibe trennte, 
welche durch) ihr tiefed patriotifches Gefühl manche wunde 
Seite meine Herzend berührt hatte. 
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Mir ſchien es ſtets eine Fabel der Borzeit geweſen zu 
ſein, wenn ich von dem boͤhmiſchen Maͤdchenkriege oder von 
Wlaſt a's und Scharka's kriegeriſchen Thaten hörte. Bei 
dieſer Frau draͤngte ſich mir zum erſten Male die wirkliche 
Moͤglichkeit jener Zeit auf. Noch glaube ich ſie vor mir zu 
ſehen, wie ſie bei einer Wendung des Geſpraͤchs in die leiden⸗ 
ſchaftlichen Worte ausbrach: „ſie wuͤrde zur Stelle ihren Lein⸗ 
wandvorrath bei Seite werfen und, mit dem Schwerte um: 
gürtet, als ſchwaches Weib furchtlos in die Reihen ihrer Laube; 
leute treten, wenn fie dad theure Vaterland, die Erbe, die fie 
geboren, feindlicher Gefahr preißgegeben fähe. | 

Nie hätte ich geglaubt, fo tief erfchüttert und von dem 
Wodhllaut der böhmifchen Sprache fo fehr gerührt zu werden, 
als ich es in jenem Augenblide wurbe. 


Obgleich wir ziemlich fpät in Ollmuͤtz eintrafen, fo war 
doch ſchon wenige Secunden fpäter die Meine Geſellſchaft nach 
allen vier Winden zerfloben. 


Um einer druͤckenden Langweile zu entgehen, befuchte ich 
noch an bdemfelben Abend dad Fleine, aber außerft niedliche 
Theater diefer Stadt. Als Director deffelben bezeichnete man 
mir Carl Burghaufer, denfelben, der die Direction ber 
Linzer Bühne zu übernehmen geneigt gewefen. 


Unfer allen Meineren Bühnen Defterreichd, die ih auf 
meiner Reife durch diefen Staat hin und wieder kennen ge: 
lernt, iſt, offen geftanden, jene zu Ollmuͤtz eine ber erſten, 
wenn nicht die erſte. Sch habe nie eine fo wadere Geſell⸗ 
fchaft, nie ein fo reged Bufammenfpiel, nie eine fo umfichtige 
Megie bei einem Meinen ftehenden Theater gefunden, ald wie 
dies in Olmüg der Fall war. Es wäre nur zu wänfchen, 
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daß jede Direction in gleicher Weife ihre Verpflichtungen gegen 
die Kunft, wie gegen dad Publitum erfüllen möchte. 

Uebrigend hatte Ollmuͤtz gar feinen Reiz für mich. Ringsum 
von Feſtungswerken umgeben, die an die Unbezwinglichkeit 
diefes einftigen Bollwerkes gegen die früheren $einde der 
Ehriftenheit erinnern, ift auch das Innere diefer Stadt, ober 
eigentlich Feftung, eine Maffe todter Steinhaufen, denen durch 
den Bau der Kaijer Ferdinands-Nordbahn nach und nach 
alles Leben entzogen wird. 

Rüftige Soldaten mit grinmigen Schnurr: und Baden: 
bärten, Offiziere in gepreßten Kaputröden, huͤbſche Mädchen 
mit fchelmifchen Augen, und finfter brütende Diener der Re: 
ligion in langen Talaren, fie fchienen mir die einzigen Bes 
wohner eined Ortes zu fein, deſſen Straßen vieleicht in Für: 
zefter Zeit mit hohem Gras bewachien fein dürften. Macht 
man biefe Bemerkung ichon im Winter, wo der Hofftaat des 
geifllichen Oberhirten Mährend doch immer noch einiged Leben 
nah Ollmuͤtz bringt, fo kann man fich erft eine Vorſtellung 
von der traurigen Langweile machen, welche von dem Augen: 
blide an eintritt, vo der Erzbifchof. Mährens feinen Auszug 
nach feiner Sommerreſidenz in Kremfir hält. 

Eine feltene Eigenthümlichkeit ift jedoch in Ollmuͤtz, wie 
in Defterreich uͤberhaupt, die bifchöfliche Garde, zu deren: Dal: 
tung fi der oberfte Prälat dieſes Landes durch ein eigenes 
Statut gedrungen fieht. . Diefed Vorrecht ift, ſoviel ich weiß, 
in ganz Defterreich fonft keinem Fürften vom geiftlichen Stande 
geftattet. Auch gewährt es einen wirklich fonderbaren Anblick, 
diefe ſtaͤmmigen Srenadiere zu betrachten, denen beim erften 
Anblick, trog ihrer netten Uniformirung, ‘denn doch immer 
Etwas abzugeben fcheint. 
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Lange fann ich hin und her, worin bie wohl beftehen 
möge, bis mich ein Zufall zu ber Entdeckung führte, daß diefe 
Garde, obwohl zum Schutze der erzbifchöflichen Mefidenz be: 
ſtellt, weshalb fie auch täglich an den Thoren derfeiben bie 
Wache bezieht, demungeachtet feine Haare auf den Zähnen 
babe, ober mit andern Werten, feinen Schnurrbart trag 
dürfe. Daß das kaiſerliche Wilitair diefen Mangel zu manchen 
Seitenbieben und Sticheleten benugt, ift leicht erflärbar. Ebenfo 
fheinen ſich aber auch die Dffiziere der Eatferlichen Garniſon 
gar oft im Stillen darüber zu ärgern, wenn der Lieutenant 
der geiftlichen Garde einen oder den andern Offizier der weit: 
lichen Armee ſchlechtweg mit „Herr Camerad‘ anfpricht, eine 
Titulatur, welche jenem durchaus nicht behagen will. 

Bei befonderd feicrlihen Gelegenheiten ſtellt ſich ein 
eigener Gapitain an die Spige dieſes erzbifchöftichen Militärt, 
dee fich jedoch fonft mit dein friedlichen Gefchäfte eines erſten 
Delonomie: Beamten auf den erzbifchöflichen Guͤtern abzugeben 
hat und dieſen Poften nur bii außerordentlichen Veranlafſungen 
mit jenem eined fürftzerzbifchöflichen Garde⸗Commandeurs ver: 
taufht. In einem foldyen Falle reitet derfelbe zur rechten 
Seite des Wagenfchlage?, während der geiftliche Stallmeifter 
die linke Seite beſetzt hält. — — 

Etwa einen ag fpäter ſetzte ich meine Reife -auf der 
Kaifer Ferdinands-Nordbahn nad) Leipnik fort. Zu bedauern 
ift e8, daß diefe nicht, dem urfprünglichen Zwecke gemäß, weitet 
geführt wurde. Dadurch wäre mir und fo manchem Andern, 
den feine Berhältniffe nach dem tiefen Norden zu reifen zwin: 
gen , die. Marter erfpart worden, in einen ungeheuern Stel: 
wagen eingepreßt zu werben, dem ber Speculationsgeiſt der 
Gegenwart den Namen eines Omnibus beilegt. 
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Bereits in Leipnik, obgleich dieſes Staͤdtchen noch 
nahe an zehn Meilen von der Grenze Galiziens entfernt liegt, 
iſt eine gewiſſe Annaͤherung an polniſche Volksthuͤmlichkeiten 
nicht zu verkennen. Die ganze Gegend erhaͤlt hierdurch den ganz 
eigenen Reiz origineller Neuheit, der eine immer reichere Ab⸗ 
wechſelung darbietet, je naͤher man zu der Grenze ſelbſt gelangt. 
Dem nicht allein, daß die meiſten Wirths⸗ und Einkehrhaͤufer 
ſich groͤßtentheils in den Händen polniſcher Juden befinden, 
die zugleich in den nebfibei betriebenen Branntweinbrennereien 
einen nicht unerheblichen Gewinn erzielen, fo klingt auch ſchon 
die Sprache nach dem gebehnten Accente des polnifchen Idioms, 
obgleich Ddiefelbe noch immer mit Stavismen untermengt ift. 

Ein befonderes Intereſſe gewährten und auf diefer Straße 
die langen Züge polnifchen Hornviehes, das, von zottigen, in 
grobe, zerlumpte Kotzen nur nothduͤrftig eingehüllten Trei⸗ 
bern langfam vor fich her getrieben, feinen Weg nach Leipnit 
nimmt. Hierher zog fich auch in neueſter Zeit der ganze ga: 
liziſche, oder cigentlich Moldauer und Bukowiner Ochfenhan: 
del, waͤhrend die einſt in dieſer Beziehung ſo beruͤhmten Maͤrkte 
der Stadt und Feſtung Ollmuͤtz gaͤnzlich eingingen und die— 
fee Ort von der früheren Stufe feines BIRNEN Wohlſtan⸗ 
des immer mehr zuruͤckkommt. 

Einen weſentlichen Antheil an dieſer en nimmt, 
wie fchon erwähnt, die bis Leipnik gefuͤhrte Kaifer Ferdinands⸗ 
Nordbahn, deren weiterer Kortgang mit dem Erreichen diefer 
Station fein derzeitiged Ende erreicht hat. Hierdurch allein 
erhielt jener Marktficden feine gegenwärtige wichtige Bedeu⸗ 
tung. Während Handwerke und Gewerbe aller Art daſelbſt 
ihren rafchen Aufſchwung nehmen und.der Hauptzufammenfluß 
von Fremden nur dort. feinen Platz findet, veroͤdet Ollmuͤtz 
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von Tag zu Tag mehr, und bie Zeit bürfte nicht mehr fern fein, 
wo man das Öteinpflafter der einft berühmten und biö jet . 
unüberveindlich gebliebenen Grenzfeftung mit _ Grad 
bewachſen erbliden wird. 

Einem gleihen Scidfale dürfte aber auch Leipnik ent: 
gegengehen, wenn erft die weitere Fortfesung der gedachten 
Bahn nach Lemberg und ihr Anfchluß an- die Warfchau:Pe: 
teröburger Bahn ftatifinden ſollte. Obgleich an der Ausfüh: 
rung diefed Unternehmens von Seiten der galiziſchen Staͤnde 


-mit dem regſten Eifer gearbeitet wird, fo dürfte doch deſſen 


Realifirung jedenfalls kaum früher erfolgen, als nicht auch 
der gegenwärtig auögefeßte Bau der Warfchauer Bahn weiter 
fortgeführt wird. Uebrigens fol der Handel mit polniſchem 
Treibvieh, wie von mehreren Seiten einflimmig verfichert wird 
und wie wir dies früher näher erörtert haben, bei weitem 
nicht mehr in fo ſchwunghaftem Gange fein, als er es früßer 
gewefen. Demungeachtet gewahrt man von Zeit zu Zeit m: 
abſehbare Weideflaͤchen, die Hin und wicder zahlreichen Ban: 
dein polnifchen Hornviehed zum Ruheplatze dienen. Mitten 
unter ihnen erblickt man, befonderd des Morgens ober am 
tieferen Abend, einzelne Treibknechte, die, auf einigen Schüt— 
ten Stroh: bei einem hellflammenden Feuer hingeſtreckt, nach 
ihrer Weile es fich bequem gemacht haben. Andere vertheilm 
ringd im weiten Kreife an ihre Pflegebefohlenen einzelne Hm: 
bunde, die auf hochbeladenen Wagen zur Nahrung des ermak 
teten Treibviehes dem Lagerplage zugeführt werden. 

. Im Allgemeinen find ſolche Raftorte in die Nähe eined 
Dorfes und gemeiniglich an folche Pläte verlegt, wo auch 
fließendes Waſſer zur Traͤnke in genuͤgender Menge vorhanden 


iſt. Die Fütterung mit Heu gefchieht jedoch nur in den Win: 
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termonaten bei tiefliegendem Schnee. Im Sommer muß fi 
der ganze Trieb mit der Fahlen Weide jener fpärlichen Wieſen⸗ 
pläge begnügen, welche zu diefem Behufe durch die Erlegung 
eined eigenen Weidegeldes ihren Eigenthümern abgemiethet 
werden. Ebenfo begnuͤgt fich aber aud) der Treiber mit einem 
Schlude der zu feiner Gefundheit wefentlich erforderlichen 
Wutka, von welcher die Maaß in Schlefien nicht höher als 
etwa 28 Zr. fommt. Hierzu einige Biffen hartes Brod, und 
die frugale Mahlzeit ift beendet. 

Wie wenig der Menſch braucht, um glüdlich zu fein, er: 
fieht man fon aus diefer Meinen Schilderung, und doch 
giebt es in Galizien Orte genug, wo felbit das Brod als 
Lurusartifel erfcheint, und der Bauer, mit Weib und Kind 
unter feinem Viehe auf harter Erde liegend, fich nur hoͤchſt 
felten ein Fleined Glaͤschen des ihm uncentbehrlichen Lieblings: 
getränfed zu verfchaffen im Stande ift. — - 

Zu Zeiten begegneten wir auf unferem Wege Bleinen 
polnifhen Waͤgelchen, Neutitſchankas, fo genannt von der 
ſchleſiſchen Stadt Neutitfchein, in welcher die meijten berfelben 
verfertigt umd von dort weit und breit nah Galizien verfendet 
werden. Von einem, fehr oft aber auch von zwei, drei, und 
felbft vier Kleinen, neben einander gefpannten Pferden gezogen, 
eilten biefe in rafchen Trabe dahin, wahrend ihre Lenker, 
bärtige Juden mit langen ſchwarzen, mehr zerriffenen als 
ganzen und nur felten geflidten Talaren, oder zerlumpte Bauern 
mit fonifch geformten Pelzmuͤtzen, unbarmherzig auf die Heinen 
Thiere einhieben, die man bei und nur an Kinderwägelchen 
gefpannt oder von Kindern geritten erblidt. Sie erinnern an 
das Liliputanerwefen der Mährchenzeit, an die fehonen Tage 
‚der Sugend,. in welcher und das Leben in der heiterften Ge: 
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ſtaltung erſcheint. Weiterhin, im tiefern Hintergrunde bed 
herannahenden Juͤnglings⸗ und Mannesalters, geſtalten ſich 
dagegen Kummer, Sorgen und Leiden aller Art nach und 
nach zu jenen Schreckensbildern, die uns nur ſelten des Lebens 
wahren Werth in ungetruͤbter Ruhe genießen laſſen. Und doch 
bat auch das höhere Greiſenalter einen eigenen, unverfenn: 
baren Reiz, befonderd, wenn ed uns in fo vollendeter, mait: 
ftätifcher Form begegnet, wie ein ſolcher Anbiid mir auf me: 
nem weiteren Wege nach Zefchen zu Theil wurde. 

Etwa eine Viertelſtunde vor diefer Stadt gewahrte id 
eine Koppel eleganter Reitpferde, von einem bochbepadten, 
dreifpännigen Rüftwagen gefolgt. An der Spitze des Zuge 
ritt- ein alter, eisgrauer Schlachtiß, ihm zur Seite ein bi 
hender Süngling, allem Anfcheine nach fein Sohn. Nie Inu 
ein edleres Geſicht den Typus der reinſten Rationalität in fo 
hoher Vollendung zur Schau, al& id) dieſe bei dem hochbe 
jahrten Greife gewahrte. 

Hochaufgerichtet in edelſter Haltung, das Fräftig gebräunfe 
Antlig mit einem blendendweißen Baden:, Schnurr: und Kinn: 
barte dicht bedeckt, fchoffen feine Augen flammende Falkenblicke 
auf unſere Geſellſchaft hin, während feine linfe Hand bad hi 
dem Rollen unferes Wagens ſich hoch cmporbäumende Ref 
mit einem einzigen, kaum bemerkbaren Nude zügelte. 

Lange blickten wir dem Zuge nach, der, wie wir fpäter 
erft erfuhren, feinen Weg nad Wien nahm, um daſelbſt bie 
mitgeführten, in Galizien angefauften Reitpferde an die net: 
errichtete Faiferlich: itali'nifche Garde abzugeben. Bei diele 
Gelegenheit unternahm der Sohn jened Edelmannes, ein biir 
hender, vielverfprechender Scrmate, den erften Ritt in die 
große Reitſchule des menfchlichen Lebens. Wohl ihm, wenn 
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er einf jattefeR, wie fein greifer Water, auf muthigem Hoffe 
mit ſtolzem Selbfibemußsfein das Gefühl toller Freiheit zu 
zügeln im Stande ift, das befonderd die Jugend Baliziens 
zu mancherlei Thorheiten hinreißt, für die fie oft das ganze 
Erben hindurch qualvoll bäßen muß. 

Ein warnendes Beiſpiel foldy’ jugendlichen, übermüthi: 
gen Freiheitsfchwindeld warb uns in dem Fleinen ſchleſiſchen 
Städtchen *** zu Theil. Kaum dafelbft angelangt, erblidten 
wir nicht allein den weiten Hofraum des zur Mittagöftation 
beflimmten Safthaufes, fondern ſelbſt die Baflftube mit einer 
Anzahl Öfterreichifcher Militaͤrs angefült, die zur Bewachung 
und Eöcortirung jener dreizehn jungen Leute dienten, deren 
Geſchichte wir im Abfchnitte der politifchen Umtriebe Galiziens 
erwähnt. 
Es fol ein erfchütternder Anblid gewefen fein, als die 
imgendlichen Sträflinge durch einige Städte Galiziens trand: 
portirt wurden, um nad ihrem fünftigen Beflimmungserte, 
dem Spielberg, als dem gewöhnlichen Bewachungsorte politi: 
fcher Verbrecher, gebracht zu werden. Von allen Seiten eilten 
Gitern und Verwandte herbei, um jene, vielleicht zum letzten 
Male, zu fchen, denen ihre Unbefonnenhrit ein fo harted Loos 
bereitet. — Demungeachtet wurden diefelben nicht nur während 
ihres Transportes, fondern auch ſchon früher, im Baufe ber. 
ganzen Unterfuchung, mit einer Milde behandelt, die von dem 
edlen Humanitaͤtsgefuͤhle der oͤſterreichiſchen Regierung den 
fprechendflen Beweis liefert. 

Nicht allein, daß man ihnen jede nur mögliche Freiheit 
gefiaitete, fo wurbe auch die Unterfuchung mit den Regungen 
der edelſten Menfchenliebe geführt. Man fah in den Unglüd: 
lichen mehr Verirrte — weniger Verbrecher. Diefed ehrende 

Oeſterreich. II. 13 
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Zeugniß legten dieſe ſelbſt ab, als ihre Eltern nach den 
Wundmaalen forſchten, welche ihnen die dictirten Schlaͤge der 
Unterſuchungsrichter verurſacht haben ſollten. 

„Wir haben“, ſagten ſie, „nicht einen Schlag erhalten, 
und ſelbſt unſere Eltern. haͤtten und nicht ſchonender, nicht 
liebreicher behandeln koͤnnen, als uns die Regierung behandelte. 
Wir hatten für unfer Vergehen die haͤrteſte Strafe verdient; 
daß fie und in fo gelindem Maße zu Theil geworden, iſt eine 
Wohlthat, die wir danfend anerkennen muͤſſen.“ — 

Leider fchienen die Armen, von dem fie begleitenden Po— 
lizei- Commiſſar mit aller Menfchenfreundlichkeit behandelt und 
mit allen möglichen Genüffen betheilt, das harte Loos nick 
zu ahnen, dem fie unnachfichtlich entgegeneilten. — Heiter und 
forglos, erinnerte fie nichts an ihre Zufunft, ald das Klier 
ihrer fehweren Ketten, die jeden. Entrinnungsverfuch vereitelt 
haben würden, wenn auch nicht eine dreifache Escorte mit 
icharf geladenen Gewehren diefes Borhaben in das Gebiet der 
Unmöglichkeit geftellt hatte. 

Gleich nach vollendetem Mittagemaple fegten diefelben 
ihre Reife in mehreren Heinen, von polnifchen Juden geführten 
Magen fort. Je zwei auf einen berfelben vertheilt, faßen fr 
zwiſchen drei Soldaten, zu noch größerem Ueberfluß an bit 
Wagenleitern angekettet. 

Ihr 2008 iſt jedenfalls hart, obwohl nicht unverdient. 
Dem Spruce des Geſetzes verfallen, ift diefes, wenn auch von 
Menſchen gegeben, doch göttlichen Urfprunges. — Wohin ſollte 
es mit der Welt und der Menfchheit kommen, wenn fen 
Knaben, kaum der Schule entwachlen, ſich zu einem Freiheits⸗ 
ſchwindel hinreißen laſſen, der ſelbſt das Heiligfte mit frecher 
Willkuͤr in den Staub zu treten entfchloffen iſt! — Dem 
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geachtet bleibt fuͤr dieſelben nicht alle Hoffnung verloren. 
Eine ſichtbare Reue, vereint mit ruhiger Ergebung in das 
ſelbſtbereitete Loos, hat noch nie vergebens an die Pforte der 
hoͤchſten Herrſchermilde geklopft. Auch hier duͤrfte ein theil⸗ 
weiſes Erlaſſen der gerechten Strafe eintreten, ſind erſt die 
Bedingungen zu einem ſolchen erfuͤllt. — 


Daß wir und Übrigens einem Lande näherten, in wel: 
chem die politifche Aufregung des Zeitgeiftes noch immer gährt, 
bewied nur zu deutlih die Zufemmenziehung jener großen 
Truppenmaffen, die von Station zu Station, befonderd in 
Galizien, im fleter Zunahme erſchienen. Selbſt die Fleinften 
Ortfchaften waren in folcher Beziehung mit Militäreinquartie: 
rung überhäuft, fo wie jedes unbedeutende an ber Kaiferitraße 
gelegene Städtchen Schlefiend nicht allein feine ziemlich ſtark 
befegte Hauptwache, fondern vor dieſer mehrentheils noch 
zwei Kanonen zum unheildrohenden Schmucke aufzuweiſen hat. 
Eine einzige Ausnahme von dieſer Regel bot der kleine 
Markt Leipnik, wo zwei einſame Sechspfuͤnder hinreichend 
find, das Heil der Stadt in Zaum zu halten, waͤhrend dieſe 
auch nicht eine Schildwache beſchuͤtzt. 


Bald gelangten wir nach Biala, der erſten galiziſchen, 
ihres ausgebreiteten Tuchhandels wegen einſt ſehr beruͤhm⸗ 
ten Stadt. Hier ſchifften wir uns in eine Arche Noah's ein, 
welcher der Spekulationsgeiſt der Gegenwart den Namen 
eines Omnibus fuͤr 12 Perſonen beigelegt. Zwar waͤre mit 
dem Eilwagen, der auf allen Stationen zur unbedingten Auf: 
nahme von Reifenden verpflichtet ift, cin bei weitem bequeme: 
res Zuhrwerk zu finden gewefen, aber einerfeitö fcheute ich die 
Tag: und ORDER andrerfeitd wollte ich Galiziens Wirte 
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und Uinkehrhaͤuſer einer näheren, naturforſchenden Yrlfumy 
unterziehen. 

Ein glüdticher Zufall hatte mich diesmal mit einer au: 
gefuchten Geſellſchaft junger Leute zufammengeführt, bie, von 
der Wichtigkeit einer erſten Anftelung im Staatsdienſte durch⸗ 
rungen, nach Lemberg reiften, und den Aufenthalt in biefem 
Lande jenem alfer übrigen Provinzen blos darum vorgezogm 
hatten, weil es dafelbft befonders billig, ja mehr als dies, bei: 
ſpiellos, und mit andern Worten, fpostwohlfeil zu leben fe. 
Die Wahrheit diefer Worte verbürgte und gleich bie ef 
Station, wo auf die Nachfrage, ob ein gutes Effen und Bet: 
ten zu bekommen feien, der Wirth, ein großer flämmige 
Pole, der feiner Ausſage nach in Napoleons fieggemohnte 
Garde gedient haben will, fehr artig erwiederte: „Alles, meine 
Herrfchaften, wad Sie wünfchen und haben wollen. ' Einem 
zähen Kalbsbraten, einen ſteinharten Schweinebraten, fehr guit 
eiderbunene weiche Betten, nur bürfen Sie ſich nichts daran 
machen, wenn fie mit Stroh gefüllt find. Ueberhaupt, ment 
Herrſchaften,“ fuhr er fort, „finden Sie Alles bei mir, web 
Sie nicht brauchen.” Diefe Verficherungen, mit dem ef 
bafteften Ausdrude von der Welt vorgebracht, gaben um 
keine troͤſtliche Ausſicht, doch fühnte und ber bemmorifiide 
Son bed Wirthes wieder mit ımferem Schickfale au. I 
fragte ihn, wer ihm den Anflug eimer fo jopialen Laune bi: 
gebracht habe? 

„Herr,“ entgegnete er, „das weiß ich ſelbſt nicht; ich 
war in meinem Leben immer traurig und trüb gewefen, befmn: 
derd feitdem ic) aus der Faiferl. Garde meinen Abfchied ge 
mommen, aber vor Kurzem ereignete es fi), daß der Eilwa⸗ 
gen bier anhielt, und ein Altlicher Derr mit einer geoßen 
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roͤthlichen, ſtark gekrauften Peruͤcke in die Wirthöfube kam und 
ein Glas Geift begehrte. Anfangs verftand ich ihn nicht, erfl 
ald er mir erklärte, dag Branntwein und Geil gleichbeien: 
temd feien, da ſchenkte ich ihm ein volles Wlädchen, ein, und 
ed ſchien, ald babe der Trank auf feine alten lieber nerven: 
ſtaͤrkend eingewirft, der Mann begann fo wunbderliche® Zeug 
zu ſchwatzen, daß felbfi mein abgefpanntes Zwerchfall erfhüt: 
tert wurde. So meinte 'er: in Polen fein die Pferde fo 
groß wie bie Läufe, und die Laufe fo groß wie bie Pferde, 
zudem meinte cr, die polnifchen Juͤdinnen kamen ihm gerade 
fo vor, wie der Spargel, bei dem tauge nur der Kopf etwas, 
dad Mebrige könne man wegwerfen. ‚Herr! der Mann gefiel 
mir, und da ich vermuthete, dad drollige Zeug, das er gefpro- 
chen, kaͤme aus dem Glaſe, aus dem er getrunfen, fo tran? 
ich gleich nach ihm aus demſelben Glaͤschen, und ich habe es 
nicht zu bereuen gehabt. Bon jener Stunde an nennt mid 
die ganze Umgegend den geipaßigen Iwan, bie Leute kehren 
tüchtig bei mir ein, und lachen ſich den Buckel voll; dabei 
vergeffen fie, wenn ich ihre Rechnung ein Biſſel in die Hoͤhe 
fchraube. Umfonft kann man ja doch den Spaß nicht machen, 
und reifen andere Leute nach Polen, um dort der Welt was 
Luſtiges vorzumachen, und mit vollem Geldfad wieder nad 
Haufe zu fahren, fo fehe ich nicht ein, warum ich als Lande: 
find nicht dafielbe Recht haben ſoll.“ 

Wir konnten dem guten Manne nicht Unrecht geben, ob: 
gleich er auch und nach gewohnter Weile für das Belt auf 
bloßem Stroh, wobei wir und mit unfern eigenen Kleidern 
zudecken mußten, 20 Kreuzer für jede Perfon in Aufrech⸗ 
mmg brachte. 

Sechs volle Tage dauerte die Reiſe, die nach ben gedruckten 
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Werficherungen der Omnibus⸗Compagnie eigentlich nur fünf 
Tage hätte dauern follen. So geſchah es aber auch, daß wir 
groͤßtentheils die feftgefegten Mittags: und Nachtſtationen nicht 
einhielten, und und eben deshalb oft mit den frugalften Gerichten 
in den elendeften Kneipen begnügen mußten, obgleich und diele 
nichtö deſto weniger fehr theuer angerechnet wurden. An die 
ſem Webelftande war dad Wetter, oder nicht fomohl das et: 
ter, als der fchlechte Zuftand der Straßen, oder eigentlich nicht 
‚ fo fehr der fchlechte Zufland der Straßen, alö- vielmehr bie 
geenzenlofefte Vernachlaͤſſigung derfelben ımd ein Koth Schul, 
in welchem die Pferde bis tiber die Knoͤchel wadeten, und der 
Wagen in Löcher ſank, aus denen ihn nur der vereinte Bor: 
fpann der Reifenden felbft heraudzuziehen im Stande war. 

Auf unfere vereinten Klagen über die ſchlechte Beſchaf— 
fenheit der Wege tröftete man und mit den freundlichen Bor: 
ten, daß Fein ehrlicher Hund um diefe Zeit nach Polen reift, 
fo wie man und andrerfeit# auf die Frage, warum man in 
den polnifhen Gaſthaͤuſern fo wenig mit Betten verfehen fa, 
die erbauliche Antwort gab: „Jeder Edelmann pflege ſein 
eigened Bettzeug mit fich zu führen, und für das uͤbrige Ge: 
findel gäbe e8 Stroh und Heu genug, um fich darauf nie: 
derzulaffen und mit dem eigenen Pelz zuzudecken. | 

Erſt, nachdem auf diefe Weiſe der fechfte Abend herein: 
gebrochen war, und unfere zerfchlitterten Knochen Taut jam: 
mernd um Erlöfung, fo wie unfere leeren Magen knurrend 
um Erbarmen riefen, da crblidten wir in ferner afchgrauer 
Dunkelheit eine weite Häufermaffe, aus deren einzelnen fen: 
ſtern hin und wieder ein matter Lichtſchimmer flimmerte. Zreude: 
trunfen umarmte Einer den Andern, wir ahnten cine baldige 
Erlöfung, obgleich fie uns noch nicht fo nahe daͤuchte; ploͤtzlich 
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aber hielt der Wagen an, ein grauer Soldatenarm ſchob eine 

kleine Laterne durch das offene Wagenfenſter, und brummend 

rief eine ſonore Baßſtimme: „Die Päffe, meine Herren!“ 
Wir waren in Lemberg. 


Cheater. 


Ich bin in Lemberg — in Galizien! Wie ift mir denn? 
Ich muß mich befinnen, um mich zu erinnern, welden Be: 
griff ich mir einft von dieſem ande, diefer Stadt gemacht. 
Nein! fo habe ich mir Lemberg auch von feiner fehönften 
Seite nicht gedacht. Dieſes Leben, dieſes bunte Gewuͤhl eles 
ganter Equipagen, durchkreuzt von den Heinen, faft mignon- 
artigen Bauernwaͤgen, mit jenen niedlichen Pony's befpannt, 
auf denen die jüngere haute volde Wiend den Prater an 
der Seite ihrer hoch zu Roſſe figenden Mentoren durchreitet. 
Diefe breiten Gaſſen, diefe Palaͤſte mit ihren fchönen Erlen! 

Nein, fo hatte ich mir Lemberg nicht vorgeſtellt; ich 
fühle mich hingeriffen, beraufcht von dem Anblide eines Bil- 
des, dem ich eine fo lebhafte Farbenpracht auch in meinen 
heiterften räumen nicht zugedacht. 

Man hatte mir Galizien ald ein Land des Schmubes 
gefchildert, und doch fah ich mit andern Augen, ald andere 
Menſchen; ich erblickte bis jebt nichts davon. Man hatte mir 
die jüdifchen Faktoren ald ein Sinnbild kecker Arroganz und 
unverfchämter Zubdringlichfeit bezeichnet. Schon wohnte ich 
einige Rage in Lembergd eleganteftem Hotel (zum englifchen 
Hofe). Mehrere waren mir zu Geſichte gefommen, Feiner 
von ihnen aber hatte mich früher angeſprochen, als ich ihn 
fethft angeredet.. So ſprach man auch von der. Armuth des 
Landes, und doch habe ich felten einen Bauer mit wenis 
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ger denn drei, felten einen Banbsbelmann mit weniger denn vier 
Pferden fahren gefehen. Dort waren cd Beine aber flinke 
Thiere, hier feurige, eble Roſſe, Gefpanne eines Fuͤrſten wärs 
dig. Aber fo geht ed in der We! Wir glauben flet$ nur 
dad, was und einzelne Zouriften über die Verhaͤltniſſe und 
Intereſſen eincs Landes mittheilen, dabei vergeffen wir, jene 
Herren nad) der Laune des Augenblicks zu fragen, in wel: 
her fie dieſen oder jenen Gegenfland in Augenſchein genommen 

Wer ein heiteres, zufriebmes Memuͤth, eine geſunde Auf: 
ſaſſung nach Galizien bringt, ber wird hier, wie überall, Stoff 
zum Wergnögen, mitunter auch zu einer zwar nicht geiflse: 
chen aber harmlofen Medifance finden. Mer jeboch feine uͤble 
Laune außerhalb des Vaterlandes befänftigen will, ber muß 
damit enfangen, Alles mit fcheelen Blicken zu betrachten, 
dann wird er, wie Nicolai, der medifantefte aller Zourifin 
Itallens, die barmlofeften Muͤcken für — Scorpione anf 
ben. Armer Nikolai. 

Mir ging died nicht fo. Ich fand Galizien ſchoͤn, Lemberg 
herrlich, feine Straßen reinlich, feine Häufer wie Palaͤſte. Ale 
Männer, denen ich begegnete, fehienen mir engliſch ſchoͤn; aber 
alle Frauen ... alle Frauen entzüdend, zum Kuͤſſen huͤbfch. 

Das Alles will uͤbrigens ſobiel wie Nichts ſagen. Man 
muß nach Lemberg fommen, man muß bie Stadt, vorzuͤglich 
ipre ſchoͤnen, bildſchoͤnen Frauen kennen lernen, und man wird 
ih in Mahomeds dritten Himmel, mitten unter bie Reis 
einer andern Welt verfeßt fehen. — Mir wenigſtens ging 
es nicht anders. | 

Am erfien Zage in ben tiefern Abendflunden angekom⸗ 
men, mas konnte ich Anderes thun, als die Straßen Lem⸗ 
bırga duechwandern, und mich, an einer Beleuchtung erfreuen, 
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die an Helle und Aufklaͤrung der naͤchſten Gegenſtaͤnde meine 
Erwartungen weit übertraf. 

Auch dad war natürlich; ich hatte mir Lemberg als an 
den Grenzen bes öfterreichifchen Norbpols liegend, finfter — 
fehr finfter gedacht. Daven nicht eine Spur, vielmehr fand 
ich die Straßen fo heil, daß ich felbft einen Floh erkannte, 
der, aus Bertolotto's kunſtreicher Gefellfchaft entfprungen, füch 
auf der fchwarzen Sammt⸗Mantille einer eleganten Dame in 
fo behaglicher Ruhe ſchaukelte, als wollte er fagen: „Hier 
bin ih, Herr und Meiſter!“ — I 

Der nedifche Kleine gefiel mir. Faſt wäre ich verfucht 
gewoefen, mich dem Fünftterifchen Springindfeld als einen rei: 
fenden Zouriften und nebenbei rigorofen. Recenſenten vorzuſtel⸗ 
(en, und um feine Sreundfchaft, das heißt, um die Bermittelung 
einer nähern Bekanntfchaft mit feiner Begleiterin zu bitten; 
da fam er mir mit den Worten zuvor: „Ah, Signore! buona 
sera, aben eine gute Reife gemackt?“ — 

Ich fiel aud den Wollen; der Kleine kannte mich. Dies 
ſes Erkennen! ed war ein ſchreckliches. Es ſtach mich, als 
ob ein Floh in meine Hand gebiffen, und doch war es nur 
zu meinem Gluͤcke. Ich erwachte aus meiner fatyriichen Laune, 
die mich beinahe zur UWebertreibung geführt. Durch jenen 
Stich Fam ich wieder zu mir felbft, und mit hiflorifcher Wahr: 
heitöliebe theile ich meinen Lefern nun auch die Erlebniffe jenes 
Abends mit. Sch hoffe mir hierdurch die Einleitung eines 
Schreibens verziehen zu fehen, in welcher ich mich anfänglich 
etwas zu überfpannt gezeigt. — — 

Ganz entzudt über das unverhoffte Zufammentreffen 
erzählte mir mein liebenswürdiger Kunftfpringer (er hatte mich 
in Wien bei Gelegenheit einer Recenſion kennen gelernt, in 
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welcher ich ihn den erften SolosSpringer der Welt genannt) 
ganz im Vertrauen, feine Begleiterin fet feine Polin, fonden 
Ttalienerin, die Gattin des primo Direttore accrobatico al 
monde, Sign. Averino! — 

Polin und Stalienerin! Beide kaum zu unterfcheide: 
tunfle, fchwarze Haare, gluͤhende, rabenſchwarze Augen. Mit 
einem Male war ed mir ganz Mar geworben, wad mid ſo 
fehr an Polens Frauen gefeffelt, — nichts ald ihr Auge: em 
kongreviſches Raketenfeuer aus ciner gut bedienten oͤſterreichi 
chen Batterie auf harmloſe Männerherzen gefchleudert. 

Freund Floh plauderte fort und fort, er war allerliedf. 
Hiervon genof id) doppelten Vortheil: einerfeitö verging mir 
die Zeit auf das Angenehmfte, andrerfeitd brauchte ich nicht 
italienifch zu reden, da meined Freundes treue Gefährtin keine 
Spibe einer andern Sprache verftand. 

Es ift entſetzlich, neben einem ſchoͤnen Weibe gehen zu 
müffen und fich mit ihr uͤber feine Wünfche, den ſchoͤnen Bin: 
terabend, feine Hoffnungen cine wärmeren Luftfiromes, od 
feine Erwartungen einer baldigen Schlittenbahn nicht verflän: 
digen zu fönnen. — Wer je Malaga verlangt, und dafür 
eine Bouteille acht englifher Stiefelwichie erhalten, ver: 
muthlich aus Verſehen eines Commis', wie Died einft mir ge: 
ſchah, der allein kann ſich einen Begriff von meiner peinlicen 
Lage machen; doch da flanden wir vor dem Xheater. — 
Meine Dame verfehwand, ohne daß ich ihre legten Worle 
verftanden, die vielleicht ein graziöfes Adieu zu bedeuten gehabt 
hatten. Auch Freund Floh empfahl fich, ihm ſchien die Ge 
ſellſchaft der Dame beffer als die meiner Wenigkeit ju 
aefallen. — 

Was follte ich beginnen? — In das Theater zu gehen, 
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war es zu früh: Sechs Uhr. Ich fuͤrchtete, den Kronleuch: 
ter nicht angezündet und mid) hierdurch um meine rofige Laune 
gebracht zu ſehen. Es wäre fomit fein Wunder geweſen, 
wenn ich das Theater Lembergs, dad nach den Berficherungen 
fo mander Blätter des Auslandes fehr ſchoͤn fein ſollte, nur 
von feiner dunklen Seite aufgefaßt hätte. Ich befchloß daher, in 
Ermangelung jeder beffern Unterhaltung, einflweilen die Außen: 
feite deffelben in Augenfcein zu nehmen. — — 

Hoch am Himmel fladerte ein Heer von Sternen. In 
den Straßen brannten die Lamıpen hell wie an einem bunt: 
len Winterabende. Selbſt die Nacht konnte meinen ardhi: 
teftonifchen Beobachtungen nicht günftiger fein, ald fie es 
wirklich war, durfte ich doch jede Webertreibung nur auf ihre 
Rechnung oder vielmehr jene des Liedchens fegen: 

Bei der Nadt, wenn Alles finſter iſt, 
Man einen Hafen für eine Wachtel ißt. — 

Das Theatergebäude wurde in feiner gegenwärtig impo⸗ 
nirenden Geftalt erft vor Kurzem vom Grafen Skarbek neu 
erbaut, einem der wohlthätigften (2) Menfchenfreunde, der fein 
ganzes Vermögen den Armen Galiziend vermachen wilt!!! 

Es ift ein großes, faft regelmäßiges Viereck, drei Sted: 
werte, und wenn man die von allerhand gefchwärzten Leuten 
bewohnten Souterraind einrechnen will, fogar vier Stockwerke 
bob. Bier Stocdiwerfe wollen in jeder Stadt viel fagen; in 
Lemberg aber, wo jedes Hans einem Palafte, und jede Hütte 
einem Haufe gleicht, da haben vier Stockwerke eben nicht viel 
zu bedeuten. . 

Man wird diefe Behauptung etwas fonderbar finden, 
allen fie ift wahr; denn ich bemerkte hin und wieder einige 
Leute, die, ohne ſich an den Palais:Mapftab zu kehren, bie: 
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feö mit einem gewöhnlichen Eckhauſe verwechfelten, das fo 
manchen Worübergehenden zum Stein des Anſioßes die 
nen muß. — 

So viel ich bei ber —— Lampenbeleuchtung dieſes 
Abends zu unterſcheiden im Stande war, befand ſich die mit 
einer offenen Säulenhalle gezierte Hauptfronte des Gebaͤndei 
und der eigentliche Eingang ind Theater in einer breitem, fehr 
gut gepflafterten Gaffe, längs deren gegenüber befindiichen 
Seite ein langes ſchoͤnes Gebäude, dad Locale der Polizei und 
Genfur, den Jempel der Mufen befchattet. — 

Mehr konnte ich in dieſem Augenblide nicht gemahren; 
es ſchien mir plöglich fo dunkel geworden, ats halten dk 
Sterne am Himmel ſich zu fehnuppen und bie Rampen fie 
zu reinigen vergeffen. | 

Sch mußte auf die linfe Seite hinüber. Diefe geht auf 
dad Ende des Pettews, dad Ende der Promenate und ben 
Anfang der Zolfiewer : VBorftadt hinaus. Eine Anſicht, von 
der fich nicht mehr fagen läßt, als daß fie bei Nacht ven 
- malerifch zerfireut uniherliegenden Steinmaffen, Schutt: und 
Zrümmerhaufen umvegbar gemacht, bei Tage von einer Un 
zahl jüdifcher Faktoren, Handelsleute und Müffiggänger ver— 
engt wird. Allein Steinhaufen find aud in Lemberg noͤthig, 
und Juden! eine Stadt in Galizien, zumal die Hauptlal 
und Feine — Quden, die norbifche Belt müßte ein Ende 
nehmen. 

Der Begriff Suden iſt von Galizien fo unzertrenn 
lich, wie jener der Wiener SchnigIn und Backhaͤndeln von 
Defterreich, der Talken von Böhmen, der KButterbemm: 
hen von Sadfen. Mit einem Werte: Wer an Galijien 
denkt, kann auch der Duden micht vergeffen. Da id aber 











augenblicklich ein Behagen fühlte, mich in dab Labyrinth 
diefer Gedanken tiefer zu verwirren, fo kehrte ich wieber zu: 
rüd. — Bon der Ede des Gebäudes glänzte mir aus meh: 
reren hell erleuchteten Fenſtern ein blendender Lichtfchein ent: 
gegen. Bu gleicher: Zeit drangen Toͤne einer raufchenden 
Janitſcharenmuſik zu mir herüber. Sie famen aus Roſſi's 
elegantem Kaffeehaufe. Es nimmt die rechte Seite des Thea: 
tergebäudes ein, während die linke, jeßt noch verfchloffen, zu 
einem gleich geſchmackvollen A umgeflaltet 
werden fell. — 


Die Mufit war fhön. Sie fpielte ein Quodlibet. Deſter⸗ 
reichd erhabenes Volkslied machte den Schluß. Ich hörte ju- 
bein, Elatfchen, mitunter ein mehrfeitige Da capo. 

Ein gluͤckliches Vötkchen,, diefe Salizier. Sie gleichen 
den Wienern. Immer heiter und fröhlih, dern Genuffe des 
Augeublicks lebend, der ihnen bier wie dort feine Freu: 
den bietet. 

Die Gigenwart ift Genußſucht. Was die Zukunft bringt, 
liegt verborgen. Wer wird den Schleier lüften wollen? — 
Leben heißt genteßen ohne zu grübeln. | 


Ich ging weiter. Die Beit drängte, ſchon fchlug es halb 
fieben, und noch hatte ich die zwei übrigen Seiten des Ges 
baudes zu befehen. 

Eine breite Xreppe führte mich mehrere Stufen hinab. 
Unten angelangt, mußte ich wieder mehrere Stufen hinauf. 
Eine terraffenartige, mit einem eleganten Gifengelänber ver: 
zierte Baluflrade nahm mid) auf. Unter mir tobte, haͤm⸗ 
merte, rumerte es, feurige Funken fprühten in das Halbdum⸗ 
tel der Nacht empor. — Ich befand mich uͤber der Werkſtatt 
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der Eyclopen, die in katakombenartigen Kellergewölben ken: 
berg mit Schmiede: und Binderarbeiten verfehen. 

Graf Skarbek ift cin ſeltener Baumeiſter. Kein Zied: 
hen unbenugt. Er ſcheint dad Praktiſche im Leben zu 
lieben, jede Theorie ift ihm Gräuel. Nur Praris! Geld 
Hang!! Dad Gebäude ift auf dieſer Seite mit einer Menge 
Eleinee Gewölbe verfehen; zwar noch mit rohen Ziegeln we: 
legt, ohne Thüren, Kenfter und außern Schmuck, zeigen fit 
doch den Plag, wo dereinft Lembergs Bazar fich erheben fell. 
Einftweilen wartete abır feine Eroͤffnung auf die Vollendung 
der galigifch = europaifchen Eiſenbahn. | 

Schöne Zeitz wenn fie nur ſchon da wäre. Lemberg, 
wie im verfloffenen Saprhundert, der Mittelpunkt des mer: 
genländifchen Handels, das Ziel aller Caramwanen:Zrantporit 
Rußlands, Kaukaſiens, Perfiend. — Armeniſche, tuͤrkiſh, 
perſiſche Handelsleute in ihren maleriſchen Trachten mit ihren 
langen Tſchibuks, gelben Pantoffeln und den ominoͤſen rothen 
Kappen mit ſchwarzer Quaſte. Dazwiſchen "Wiener Stuben⸗ 
mädchen ohne Schuͤrzen, polniſche Edelleute mit tuͤrkiſchen 
Shawls, boͤhmiſche Koͤchinnen mit Linzer Hauben, ungariſqe 
Huſaren ohne Schnurrbaͤrte und galiziſche Cavaliere mi 
maleriſchen Colliers grecs. Schöne Zeit, doch noch fem, 
fern wie der Ozean. Wenn erſt dieſer aus feinen Ufern till, 
und den Peltew wie einft wieder fchiffbar macht; dann — 
dann ift Lembergs goldenes Zeitalter nahe, früher nicht. 

Ich hatte mich in diefen Träumen erhigt, meine Pbatr 
tafie irrte in fernen Regionen umher. Langfam fchritt id 
am Ende der Terraſſe die Stufen hinab, um nod die letze 


Seite des Gebäudes zu betrachten; da, horch! Eine Holzels | 
Harmonifa erflang in feltenen, nie gehörten Weiſen. SU 
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erinnerte mich an Guſikow, meinen verblihenen Wetter und 
feinen Geldſchmerz, — der fih in wunderbaren Lauten auch 
dem fonft Elanglofen Holze mitgetheilt. 

Erfiaunt horchte ich. auf, ich hatte mich nicht geirtt. 
Leicht und lofe eingehängte, nicht verriegelte Benfterrahmen 
ohne Glaswerk, die einzigen Gebrechen des kaum vollendeten 
Gebäudes, fchlugen in taktmaͤßigem Schwunge an einander. 
Shnen verdankten die gehörten Zöne ihren Urfprung. Sch 
eilte aud dem gefährlichen Bereiche zu entfommen. 


Wie leicht konnte nicht Supiter Aeolus, über einen fehl: 
gefchlagenen Takt erzürnt, einen diefer mufifalifchen Flügel 
auf mich armen befchaulichen Neifenden ſchleudern. Um mich 
ware es gefchehen gewefen. Das hätte zwar nicht viel zu 
bedeuten gehabt, allein mit mir wären auch meine harmlofen 
Mittheitungen aus Galizien verloren gegangen. Welch' uner: 
feglicher Verluſt für die Menfchheit. 


Ih mußte eilen, um in das Theater zu gelangen. Es 
ſchlug drei Viertel auf 7 Uhr. Die höchfte Zeit, und doch — fo 
ſchnell auch meine Gedanken waren, ſo ſchnell Eonnte ich nicht 
fort. Unaufhörlich ftolperten meine Füße. Die Straße, gerade 
in der Pflafterung begriffen, hatte zwar feinen Stein des 
Anftoßed, dafür aber mehrere Kchrichthaufen aufzuweiſen. 
Ihnen war nicht auözuweichen. Auch Necenfenten und Tou⸗ 
riften find nicht immer einem Kehrichthaufen gewachſen, 
zumal, wenn ſich dieſer hinter das ———— einer dunk⸗ 
len Nacht verbirgt. 


Noch zwei Schritte; ich trat um die Ecke. Wieder nahm 
mich ein herrliches Pflaſter auf, das Beſte, was Lemberg auf 
die Wunden des verfloſſenen Augenblickes zu legen im Stande 
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war. Freier ſchlug meine Bruſt; ich athmeie leichter. Noch 


einen Blick auf den Theaterzettel und dann zum Ziele. 

Man gab ein Quodlibet zum Beſten der neu errichteten 
iſraelitiſchen Kleinkinderbewahranſtalt. — Mein Entſchluß 
ließ nicht lange auf ſich warten; ich legte 24 Er. auf ba 
Altar der Wohlthätigkeit, und erhielt ein Billet fo abge: 
nutzt und ſchmierig, daß ich ed in meinem athemloſen Gifer, 
fchnel in das Theater zu fommen, für eine oft gebrauchte 
Netourz Karte anſah. Es ſchlug 7 Uhr. Sch trat in Das 
Theater. 


4. 


Die Duverture begann. Sie war aus Fidelio. — Für 
jetzt konnte ich dad Innere des Theaters nicht befehen. Die 
Klänge waren zu fehön, die Aufführung zu gerundet, als daß 
ich für etwas Anderes Sinn gehabt hätte. Dad Orchefter 
ſchien mic trefflich einftudirt. Der Name des Kapellmeifters 
Kozy, eined Böhmen und ehemaligen Mitglieded des Wicner 
Hofoperntheaters, bürgte für feine tüchtige Leitung. Nur 
daͤuchte mir das Tempo etwas zu raſch. Kein Wunder. Kozy 
iſt ein Boͤhme: das ſprudelt, ſtrebt, treibt raſch vorwaͤrts. 
Wo ganz Boͤhmen mit Rieſenſchritten vorwaͤrts eilt, da kann 
der Einzelne nicht zuruͤckbleiben. | 

Die Ouverture endete; der Worhang ging in die Höhe. 
Man gab den erften Akt eined militärifchen Charakter: Gemäl: 
des von Edgar: „Die beiden Freunde oder das Wiederſehen.“ 

Dem. B. trat auf, hoͤchſt geſchmackvoll gekleidet; eine 
elegiſch zarte Geſtalt. 


Bon leichter, rührender Schwermuth uͤberhaucht, ſchien 
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noch die Thränenperle einer füßen Wehmuth in dem Haren, . 
ſeelenvollen Auge zu erzittern. 

Wie war fie ſchoͤn! 

Welch' ein Hangvolles Organ! 

In ſtuͤrmiſch pochender Sehnfucht ſchlug ihre mein Herz 
entgegen. Jeh beflirchtete ein Delirium. 

Sort iſt groß und Mahomed fein Prophet! murmelten 
meine Lippen. 

Ich hätte ihr entgegenfliegen, ich haͤtte ihr zu Füßen ftür: 
zen mögen. Der Schwan zu Leda's Füßen. Ich dachte, ich 
fühlte nur fie. Das war dad Ideal meiner räume, das bie 
fhöne Seftalt, die mir ald Juͤngling fo oft erfchienen. Ich 
hatte fie in Deutfchland, Frankreich, England gefuchtz; nur 
nach Galizien war ich nicht gefommen, und bier fand ich fie, 
bier am äußerfien Nordpol Defterreichd, bier, wo der Früh: 
ling Adieu fagt, um fich mit dem Winter in keuſcher Umar: 
mung zu vermäblen. — Barum war fein Königreich mein? 
ich hätte es ihr, in biefem a ein Gott, zu Züßen 
gelegt. 

Ich mußte mich ihr vorftellen; übermorgen, morgen, 
heute, fogleih! . 

Hinter mir fͤſterte es; ich horchte: „Deine B... if 
heute zum Entzuͤcken“ .... Deine? — alſo verſorgt? Die 
ſchoͤnen Tage von —— voruͤber? — 

Welch' ein Erwachen! ich drohte umzuſinken. — 

„Raͤder knarren im Sande,“ ſprach ſie jetzt. 

Raͤder auf dem Sande der Buͤhne? — — Mußte ich 
auch noch geraͤdert werden, geraͤdert von einem Onkel, einem 
alten General, gutmuͤthig und doch polternd, derb ohne kari⸗ 


kirt zu fein. Und fie? — Sie taͤndelte mit ihm, ein ſchuld⸗ 
Oeſterreich. II. 14 
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lofed Kind, ein Engel! ... O, vie beneibete ich den alten 
Onkel um diefe Nichte! ... Jetzt ein Anir, — ein Paar 
Schritte — 

Weg war fie. — — 

Ich hätte raſend in die Hände fchlagen mögen, aber bad 
Publikum rührte fi nicht. Ihm, diefem hundertkoͤpfigen, 
launigen Ungeheuer, ihm war fie zu alt geworben. Es hatte 
fie zu oft geſehen. Ich, der ich fie zum erften Wale erblickte, 
mich brachte fie zum Enthuſiasmus. 

Oft getäufcht, hatte ich mich gewöhnt, nichts mehr zu 
erwarten, diesmal machte ich eine Ausnahme. Ich erwartete 
fit — — — fie kam nicht; vielmehr trat ein alter Bedien⸗ 
ter ein, alt wie fein Herr, der General; Beide Soldaten mut 
Leib und Seele. — 

Sie fpielten gut, recht gut, B... ald Bedienter, ©... 
als Beneral; aber ihr Spiel ging an mir verloren. Ich ſah 
die nicht wieder, für beren Wiederſehen ich beide Freunde 
fammt ihrem Wiederfehen und den Verfaſſer dieſes Wiederſe⸗ 
bend hingegeben hätte. — 

Der General ließ fi, wie er gekommen, auf feinem 
Lehnſtuhl fortrollen, Dann kam feine Haushälterin; ein rares 
Meubel aus der guten alten Zeit. Sie blieb nicht lange allein, 
& ... fam wieder, nicht der Wiener Komiler, aber fein Bru- 
ber. Wer jenen liebt, kann diefen nicht haflen, — fchon um 
der VBerwandtfchaft willen. Sie und Er, Beide fpielten ein 
Paar alte Verliebte, zum Ergöben ded Publikums mit wahr: 
baft verfländiger,, glüdlicher Auffaſſung. Gndlich rührte ſich 
dieſes; doc nur augenblidiih. Beide gingen, applaudirt 
zwar, body dad SHervorrufen blieb man ihnen ſchuldig. — — 

Wed’ Talted Publitum! Der Galizter ruft ben deut 
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ſchen Schauſpieler ſelten, ſaſt nie, hervor, den polniſchen im⸗ 
mer. Schoͤne Frucht des Patriotismus. 

Eine neue Scene. Mad. B... (Generalin) trat auf. — 
Wieder regte fich der Tuͤrke in mir. Huͤbſch, recht. huͤbſch, 
ſehr hibfch. — Die blonden, ſchoͤnen Haare unter ein zierli 
des Schmachthäubchen verſteckt. Wie gefagt, wicht übel, ja 
ſchoͤn vielleicht, doch Feine B..i Das Organ ſchwach, bie 
Auffaſſung verfiändig, dad Spiel correct. — Schade, daß ich, 
fo ganz in mich verloren, nicht mehr fo gerecht fein konnte, 
wie es dies die vernünftige Spielweife dieſer Darflellerin vers 
dient hätte. — Seht fprach fie etwas. ven einer Leontine. — 
Ich glaube, dad Lemberger Theater Jieß am bdiefem Abende 
alle Grazien los, um damit mein ſchwaches, mn. 
Recenfenten: Haupt zu berüden. — . 

Leontine trat ein; nein, fie trat nicht ein, ſie kam athem⸗ 
los hereingegangen. — 

Wie war mir denn? Dieſe Zuͤge, dieſe Geſtalt — hatte 

ich fie ſchon irgendwo geſehen? — — Ja doch, ja, ih ent: 
finne mich. Es war im Joſephſtaͤdter Theater zu Wien, 
etwa vor 4 bis 5 Jahren, da fah ich ein Mädchen, man 
nannte fie nur die reigende 9... 
Den Wienern ging ed zu jener Zeit nicht beffer, als 
gegenwärtig mir in Lemberg. — Man ſchwaͤrmte, lorgnettirte, 
Tiebäugelte, mit einem Worte, man riß fib um die 9... 
Sept ſah ich fie wieder, fchöner, uͤppiger, nedifcher,, lieblicher 
als je zuvor; ein herrlicher Lockenkopf, ein entzudend zeigen: 
des, vollendetes — Weib. 


Dem. H... iſt Mad. W... geworben. Zwar ſchon vor 


einigen Jahren; dieſe aber ſcheinen ſpurlos voruͤbergegangen 
14* 
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an ihr. Sie haben die Roſenknoſpe zur vollſten Roſe en: 
faltet. Glüdlicher W. 

Die Herren im Sartre ſchienen meine — in 
theilen; fie flüfterten mehr denn früher; ganze Batterien von 
Lorgnond geriethen in Bewegung. Raſch bog fich Alles au 
ten Bogen vor. — hatte ich ber der Schönheit ber Darf: 
lerin und ihr fchönes, warmes Spiel dad Ende des Stüde 
und bie übrigen Mitwirkenden überfehen, ober war eine augen: 
blicktiche Störung vorgegangen? — ich fah nur noch die Umar: 
mung zweier Freunde, des Generals mit — gleich akın 
Kriegsgenofſen, einem Oberſten. — 

Der Vorhang fiel. — — 

Mit feinem Ballen kehrte die Mebifance im vollen Hauk 
ein. Die Damen fanden Alles haͤßlich, ſade. Die Herten 
hoben Alles in die Wolken. 

Erklaͤrt mir, Graf ——— dieſen Zwieſpalt der — 
Naltur! — 

Ich ließ das —— mediſiren und begann meine Beob⸗ 
achtungen auf dad Innere des Theaters auszudehnen. — G 
iſt Alles ſehr nett und einfach. Weiß, roth und Gold; keine 
uͤberladene Zuſammenſtellung; die ſhonſt Symmetrie, der 
gewaͤhlteſte Geſchmack. — 

Man ſagte mir: der Maler —— ein Berliner 
von Geburt, durch Grafen Skarbeck auf Lebensdauer an Lanr 
berg gefeſſelt, fei der eigentliche Erbauer dieſes Kunſttem⸗ 
peld. Er gereicht feinem architeftonifchen Kunftfinne zur voll 
ften Ehre. | 

Das Lemberger Theater, fo wie es jegt ift, wuͤrde auf 
ber größten Haupiſtadt hinſichtlich feines Innern zur ſchoͤnſten 
Bierde dienen. — Der Schauplatz, nicht gerade übermößl 
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groß, iſt von einer vierfachen Logenreihe und einer Gallerie 
umgeben. Der Zugang nach allen Seiten ſehr bequem. 
Weit größer fol die Bühne fein. 

Die Dekorationen, faft ganz neu, find wunberbübfeh ges 
malt; fie verbanfen ihr Entfiehen dem ſchon genannten, ſehr 
befcheidenen, aber tüchtigen Kuͤnſtler. Ban erwartet dents 
nächft von berfelben Meifterhand „Raimunds Berſchwender“ 
auf das Prachtvollſte in Scene geſetzt zu ſehen. 

Der Erfolg wird gewiß Fein zweifelhafter fein. Pehl⸗ 
mann iſt der Reefe, der De Pian Lembergs. Der Wurf, den 
Graf Skarbeck mit dieſer Acquiſition gemacht, iſt der beſte, 
den er bis jetzt erzielt. — Das Quodlibet nimmt ſeinen An⸗ 
fang, ich eile meine Schilderung ſortzuſetzen. 

Ein komiſches Pas de deux, getanzt von Olympia ©... 
md Korneliud SS... — Olympia und Kornelius, weld’ 
göttliches Paar! Er Rauchfangkehrer, fie Schornfteinfegerin; 
komiſch genug. Sie. Anfängerin, er aber nicht viel weiter, 
noch Fomifcher. Und doch! — welde Grazie, welche Elaſti⸗ 
zität! und diefe Verwandlung des Coſtuͤms während des Lanzeö! 
— welche Delifateffe, Anmuth, Lieblichleit von diefer Olym⸗ 
pia. — Sie begeifterte mit jedem höhern Sprunge zu höherm 
Applaus, mit jeder drollen wirkenden Pirouette zu einem höhern 
Entzüden. — 

Ein Süd, daß diefe Piece ein Ende nahm; die jungen 
Herren Lembergs würden fonft nicht angeflanden haben, die 
Bühne zu flürmen, um Dem. Dlympia ie der Nähe — zu 
bewundern. 

Das beſte Lorgnon reicht in ſolchen Situationen des 
menfchlichen Lebens nicht aus. Es if, ald hätten akuſti⸗ 
ſche Stimper die Glaͤſer geſchliffen. Man will Göttliche 


fehen und ficht doch nur — Menfhliihes Trauriger 
Jerthum! 

Die zweite Piece begann: Arie und Duett aud Belifario. 
Belifar, von Irene geführt. Sie hat fich ihm zum Begleiter 
angetragen. Er, das Bild des Alters, der Gebrechlichkeit, des 
Ungtüde, fie die frijche, frohe, anmuthige Jugend. 

Dem. K... iſt eine fchöne, anmuthige Geftalt mit Liebe 
lichen Zügen, lebhaften Augen. Sie bligen nicht, fie ſtrahlen 
nicht, und doch verwunden fie tief. Eine glodenhelle, Lieb: 
liche Stimme, ein feelenvoller, keuſcher Vortrag, erhöht durch 
den veinflen, jungfräulichen Schmelz; Alles biefes erhob dieſe 
Sängerin zum Lieblinge Lembergs. Ob ſie es bleiben wird? 
— Vielleicht. 

Von dem ausgezeichneten Barlton 9... kräftig unter 
fihtt, entbehrte auch dieſes Duett nicht des —— Bis 
false, — Mich ließen feine Töne kalt. 

Toͤne kommen, wie Gutzkow fagt, Dadurch aus der Mode, 
daß fie zur Mode werden. Ste verbleichen in der Länge der 
Zeit, wie die Farben. 

Ih hatte Belifar oft gehört. Im Anfange enthufiaftifch 
aufgeregt, wurde ich fpater immer kuͤhler. est bin ich ganz 
kalt geworden. Auch eine K... konnte mich dieſer flarren 
Kaͤlte nicht entreißen. 

Der Schluß der erſten Abtheilung nahte. 

Geiſtertoͤne, Sphaͤrenklaͤnge ... Die Buͤhne verfinftert 
fich ... Im Hintergrunde wird es licht ... immer lichter 

.. Polnifch = deutfcher deklamatoriſcher Vortrag rauſchte am 
mir vorüber ... Ich hoͤrte ihn nicht ... Meine Blicke 
waren gefeffelt. Hundert Seelen ein Gedanke; hundert Her⸗ 
zen und ein Schlag... Krakau zeigte ſich fern am ſtrah⸗ 
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Inden Horizonte, ven der helften Mergenfonne beleuchtet. 
Goralen, in ihrer malerifchen Nationaltracht, bildeten mehr 
vorwaͤrts die reizendfte Gruppe, die fi) denken ließ. _ Sie 
umeingten eine Feengeflalt, die dem Himmel wie aus rofiger 
Berne entftiegen, das fchönfle Paar der ſchoͤnen Gruppe, mit 
Blumen, Blüthen und Fruͤchten beſchenkt. — Schönes Bild, 
berrliched Arrangement, biendende Beleuchtung. — 

Es iſt Schillerd, des unfterblichen Dichters, Mädchen 
aud der Fremde, zum kebenden Bilde umgeftaltet durch Pohl: 
manns meilterhafte Anordnung, dargeftelt von Lemberg ſtrah⸗ 
lendſter Liebeögöttin — Mad. W. — Ale Hände rührten 
fi, die Küße wurden laut, dad Parterre klopfte mit ben 
Stöden, die Logen klatſchten, die Gallerie jubelte ... Der 
Vorhang fiel... Ein fchöned Bild, und doch wie kurz! 
So blüht Manchem dad Leben, fo lächelt ihm die beiterfte 
Serne ... Eitle Zraume! Sie verbleichen wie die Farben, 
wie die Zone, wie die Menfchen. Der Vorhang fallt; hin: 
ter ihm Leben, vieleicht auch Tod. Was wiffen wir diesſeits, 
was jenfeitd vorgeht? — 

Mir wurde fo wehe; ein unnennbarer Schmerz; durch 
zudte mih. War es Weltſchmerz? die innere Berriffenheit 
meined Gemuͤthes? ich wußte es mir nicht zu fagen. Die 
Menfchen kamen mir fo Elein, fo winzig Flein vor; Miniatur: 
Figuren auf einem Rieſengemaͤlde. — | 

Mich hatte bei dem Anblicke jenes Tableau's bie Unend» 
lichkeit erfaßt; ich ahnte das ‚Göttliche in. mir; davon rings 
um mich nicht eine Spur. 

Armed Erdenvolf, dein Göge ift Egoismus! Alles dreht 
fi) um diefen. Kein Funke höhern Gefuͤhls. 

Ich "gewahrte es in den Logen. Durch Zuckerwerk huldigte 
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bie Menfchheit ihrem Gögen, ber materiellen Genußſucht. Ci, 
aus Roſſi's Fünftlerifchem Atelier hervorgegangen, machte auch 
die wenige Ruͤhrung gefrieren, die jenes Bild bei ande 
bervorgerufen. Ich hätte weinen und lachen, rafen ımb beim 
mögen; es ware nicht befler geworden. — Ich firirte die 
Logen, Militär und Damen. Die öfterreichiiche Armee het 
den Ruf der fchönften und eleganteften. Ich fand ihn hie 
betätigt. Kriegsgoͤtter, von Grazien gefeffelt, die in nadlaf: 
figer Zournüre über. die Brüflungen der Logen lehnten. Ein 
Armee polnifcher Damen: und nicht der Olymp, aber Eure 
pa's Kriegerwelt Läge zu ihren Füßen. Starkes Geſchleqh, 
von weiblicher Schwäche befiegt. Liebe umſchlingt das Weltall 
warum follte es öfterreichifche Krieger und polnifche Frauen, 
die Stärke und Schwäche, nicht umfchlingen? 

Die Borftellung eilte der zweiten Abtheilung und ihrem 
Schluffe zu. 

Ungarifches Pas de deux, ausgeführt von Amadio 6. 
und Carlo 9. 

Staliener in einem ungarifchen Tanz? Milchreiß md 
Paprikafleiſch! Der Ausprud fehlt, die eigentliche Nations: 
lität. Auch Bären tanzen zu Beiten fchön, doch nicht menſch 
lich, felbft wenn ſie auf zwei Füßen gehen. 

Man applaubirte; war folglich zufrieden. Meinetwegen. 
Sie tanzten für bie Wehlthatigkeit, wer würde es ſtreng 
nehmen wollen? — 

Scene und Duett aus dem breißigiährigen Abcſchuͤtzen; 
dreißig Jahre, mehr vielleicht feit dem erften Erfcheinen dide 
Poſſe in den Raum der Zeit entfchwunden, und noch hat fie 
ihre Anziehungskraft nicht verloren. — 

Was ift inidiefer Zeit Alles vor fich gegangen! — — 
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Spaniend Beruhigung durch den Siegeöherzog, Frank: 
reich® zweifelhafte Stellung in Algier, die Niederlage der Ruf: 
fen in Tſcherkeſſien, die Mafjacre der Engländer in Afghani: 
flan, ihr Bombarbement auf und der Friede in China. Ham: 
burgs Brand, Peſths Ueberſchwemmung, die Verbrennung ven 
180 Franzofen mitten unter den Zortfchritten der Zeit. 

Welch' eine Welt bitterer,, ſchmerzlicher Erinnerungen! 
Man möchte blutige Thraͤnen weinen, und muß doch lachen, 
einem dreißigiährigen Abcfchüsen gegenüber, einer Figur, wie 
-fie fo fomifh, fo zmerchfellerfchütternd nur die Vergangen⸗ 
heit hinzuftellen im Stande war. 

Schöne Vergangenheit! Rofige Bilder tauchten in mei⸗ 
ner Erinnerung auf. 

Bäuerle, Meißl, Gleich, ein Zriumvirat, das noch 
in der Gegenwart feined Gleichen ſucht. Wo ift ed hin? — 

Noch lebt Bänerle, ein Redacteur, wie ihn in feinen 
Erfolgen bis jetzt Fein Zweiter erreicht. Meißl iſt patrioti⸗ 
ſcher Dichter geworden, wie ihn die Umſtaͤnde brauchen, 
und Gleich? 

Gleich iſt geſtorben und begraben. Vom Elende ver: 
nichtet, von Wiener Großmuth, Wiener Hochherzigkeit, Wie⸗ 
ner Herzensguͤte in ſeinen letzten Stunden erheitert. Gluͤckli⸗ 
ches Wien! welche Fuͤlle edler Herzen lebt und webt in dir! 
Wie biſt du ſo reich an Milde, ſo uͤberreich an Menſchen⸗ 
freundlichkeit, der Diamant des Wohlthuns in Habsburgs 
blendender Kaiſerkrone. — — | 

Armer Gleich, dem Tode Eonnteft Du nicht entgehen! 
Du bift vergefien, doch Deine Werke nicht, — — 

Aber auch Göthe, Schiller find geſtorben; nur ihre 
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Werke leben. Wer kauft fie? Einzelne Dichter, die aus ihren 
für ihren fünftigen Ruf Begeifterung fchöpfen wollen. 

Gutzkow, Laube, Kühne, Prutz, Herwegh ıc., fie alle 
leben noch. Ihre Werke, feucht und unaufgerchnitten, find in 
jedem Buchladen zu haben. — 

Wer Tauft diefe! — 

Die Welt, einzeln, ſparſam, fo wie man Tropfen aus 
dem Meere fchöpft. 

Dich aber, Lubwig Delarofa, deine Gefpenfters, Räuber:, 
Mordgefchichten, Romane voll Mord und Rod, Liebe und 
Verzweiflung, Trennung und Wiederfehen, Unkengekraͤchze und 
Sturmgeheul, Rittergefechte und Burgverließe; fie Tauft man 
nicht, man reißt ſich um fie am Pußtifch, am Herde, in dem 
Dausmeifterwohnungen, in den Grifetten : Manfarben. 

Dein Ruhm ift unfterblich ; ein Pantheon aus Köfchpapier! 

Wäre died Loos nicht fo ungeheuer tragifch, ich wäre vers 
fucht, es hoͤchſt komiſch zu nennen. — 

Auch der dreißigjaͤhrige Abcſchuͤtz uͤberlebte feinen Der 
faffer. Zwar iſt mir der Name deſſelben entfallen; dies thut 
jedoch nichts zur Sache. Nicht das Stud, nur feine Dar: 
ftellung hatte ich vor Augen; dieſe aber war — klaſſiſch. 
Weißt Du, mein freundlicher Lefer! was das fagen will? 

Nicht der ausgezeichnete Wiener Mime &..., nur fein 
Better gab den Schulmeilter. Er fpielte mit binreißender 
Wahrheit, ed ſchien, ald hätte fi) die Dummheit in Perſon 
zur Uebernahme biefer Rolle hergegeben, man. glaubte Spiel 
zu fehen, und fah ſich in der Wirklichkeit nicht getaͤuſcht. Und 
erſt W. — — Welche Laune, welcher Muthwille? — — 

W. ift in der leuten Periode; es find einige Sahre wer: 
floffen, feitbem ich ihn das letzte Mal gefehen; ex iſt beffer, viel 
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befier geworben. Ich wenigftend erfannte ihn nicht mehr; fo 
gerundet ſchien mir fein Spiel. | 
Eben fo naiv, Fed, fo verfchämt frivol, fo neckiſch aus: 
gelaffen, fo körperlich Atherifch, gab auch Srau von... das 
Stubenmaͤdchen. Eine Perle der jeht lebenden Lokalſaͤngerin⸗ 
nen, ein unbezahlbarer Schatz für die Lokalpoſſe Lemberge. — 

Was aber auch an diefem Abende den Beifall des Falten 
Publikums diefer Iebensvollen Hauptſtadt errungen, ed waren 
einzelne Luftrafeten gegen jened Feuerwerk von Applaus, das 
fih bei Weider Abgehen erhob. 

Averino's veredelte Klitſchniggiaden, athletifche Stellungen 
im Rofofogefhmade der Römer und Griechen, Herkules’ 
Kraftübungen und Gfadiatören: Handgriffe famen nun an 
die Reihe. | 

Ein olympifcher Klug, von mehreren leicht und loſe inein: 
andergehängten Figuren, die fih im rafchen Fluge um eine 
Säule drehten, beleuchtet von weißem und rothem Feuer, — 
fie endeten unter einem funfenfprühenden, praffelnden Feuerwerk 
die VBorftellung dieſes Abends. 

Es war ber Knalleffect, mit dem bie Titanen ber Gegen: 
wart gewöhnlicher Künftler den Olymp erfitirmten, um die 
Sterne des Beifalls aus dem lebten Plate zu brechen und 
. den jubelnden Applaus von Juden und Kindern ald Wolken: 
tuch um ihre Lenden zu gürten. | 

Jeuerwerk und bengalifche Beleuchtung! MBeburfte man 
mehr, um glüdtich zu fein? 

Befriedigt eilte die Menge nah Haufe; auch ich ſchritt 
gedankenvoll in dad Sternendunkel der Nacht hinaus, vieleicht 
der einzige Unzufriedene unter ihnen. — — 

Der Abend war fehon, ſprach ich beim Heimgang zu 


= 
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mir ſelbſt. Wieder hat die Menfihheit ein kleines Opfer in 
die Schale der Armuth, der Noth, des Elends, der kindlichen 
Verlaffenheit gelegt. — Wieder fahen fi) die Mitglieder einer 
Birhne, die nicht zu den legten gehört, mit Beifall überfchüttet, 
und doch — wie lange wird dies noch währen? Schon naht 
die Stunde der Trennung. Bald verlaffen Mad, J., Frl. B., 
Hr und Mad. B., Hr. und Mad, W. die Bühne Wer 
weiß, wie mancher Andere noch Lembergs Mufentempel mit 
einem andern verwechfelt! 

Mie wird ed in der Zufunft werden? Beſſer oder ſchlech⸗ 
ter? — Zwar übernimmt Pellet, der fleißige und unermüb- 
liche Director der Linzer Bühne, die Leitung des Theaters zu 
Lemberg; aber er fpielt den Diener zweier Herren, feinen eis 
genen und jenen ded Grafen Skarbeck. Ohne den einen zu 
vernachlaffigen, Fann man dem andern nicht dienen. Daher 
die fo menig einladenden Bedingungen ber neuen Kontracte, 
die fchlechtere, auf die Spike geſtellte Stellung der Mitglies 
ber; zudem iſt Galizien weit entfernt dom deutfchen Zummel: 
plage, wer wird fü 9 und feinen Ruf nach Lemberg begraben 
wollen? — 

Armes Lemberg! Suter Rath, fagt man, kommt über 
Naht. Gute Nacht, Lemberg! mit deinem Theaterweſen. 


5. 


Gute Nacht, Lemberg! ſagten wir an jenem Abende, und 
thaten daran nicht Unrecht; denn ſo glaͤnzend uns auch das 
Aeußere des neuen Muſenbaues naͤchtlicher Weile er— 
ſchienen war, fo wenig rechtfertigte ed unſere Anſpruͤche am 
hellen Sage. . Zwar. follen elegante Balkone dem ganzen 
Gebäude ‚nach allen Selten hin zu einer. geihmadvollen 
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Bierde dienen, leider aber wird dieſe durch eine Unzahl zer: 
brochener Zenfterfcheiben beeinträchtigt, fo wie durch eine 
Menge leicht und lofe eingehängter, fcheibenleerer Fenſterfluͤ⸗ 
gel. Klappernd fchlagen diefelben bei jedem Luftzuge zufam: 
men, ein Bild moderner, Grauen erregender Nachläffigkeit. 
Auch gewähren fie jeder Feuchtigkeit den Eintritt in die weiten, 
leerſtehenden Gemächer, die dadurch zu einem Aufenthaltsorte 
ſchwer zu vertilgender Näffe und Umwohnlichkeit umgeftaltet 
werben. Hoͤchſt grandios find übrigens auch die hohen, brei: 
ten Thorwege, die auf beiden Seiten Pleinere Eingänge be: 
grenzen; allein, frei und offen flehend, durch Eeine ſchwe⸗ 
ren, eifernen Tchorflügel, wie man dies bei einem Baue 
folcher Art vermuthen follte, verfperrt, gewähren fie — und 
ihrer befinden fich je zwei .auf beiden Seiten bed Gebaͤudes — 
einen höchft malerifchen Anblid in mehrere mittelgroße, halb: 
dunkele Höfe, in denen der größte Schmutz und bie 
hoͤchſte Unreinlichkeit ihren dauernden Wohnſitz aufgefchla: 
gen haben. Breite, hölzerne Stiegen, mit fihnedenartigen 
Gewinden, nach allen Stodwerken führend, bebedit von .einer 
Unfauberkeit, welche an das Fabelhafte grenzt; dunkle Corridors, 
die jeden unbefangenen Wanderer vor einem plößlichen Raub: 
und Mord: Anfall zittern machen; fchmale Gänge mit eifernen 
Seländern, unangeftrichene Thuͤren, offenflehende Aborte zc. ıc. 
vollenden die Pracht eines Gebäudes, dad in der Zorm und 
Ausführung wenig mehr von einem mobernen Babylon zu 
wuͤnſchen übrig laßt. Uebrigens enihält das ganze Gebäude 
nicht allein dad Theater und eine Menge von Privatwohnun: 
gen, die wegen Übertriebener Preiſe weit uͤber die Hälfte leer 
fiehen, fondern auch, wie ſchon erwähnt, ein fehr elegantes 
Kaffeehaus und eim noch nicht eingerichtete Gaſthaus, ferner 
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ein Hotel, dem es nur an breiten Höfen und etwas mehr 
Eleganz gebrechen wird, als man vdiefed fonft von einem Un: 
ternehmen ähnlicher Art zu erwarten unb zu fordern berechtigt 
wäre. Dad ganze Gemälde bürfte allerdings etwas ſchmutzig 
erfcheinen, allein es ift treu colorirt, und die Copie wirb an 
Wahrheit dem Originale nicht nachflehen. 

Man erzählt, der gegenwärtige Director des ANheaterd, 
Sraf Starbed, fei früher fehr arm geweſen und babe fic wur 
mit dem Handel von Dchien und Weingeifl zu feinem gegen 
wärtigen unermeßlichen Vermoͤgen verholfen. Auch habe de 
„felben nur die Audficht, bei diefem Baue ein Erklecliches zu 
gewinnen, zu einer Unternehmung gezwungen, die feiner fr 
hern, und felbfi noch gegenwärtigen Beſchaͤftigung fehr mi 
fernt liegt. So groß fich aber auch die Auslagen dieſes Baus 
berauöftellen,, fo unbedeutend im Verhaͤltniſſe waren biefelben 
für den Erbauer. Die Stadt hatte ihm das Material fm 
einzuführen beveilligt, dieſe Berechtigung wurde jedoch auch 
von Andern benutzt, wofür cine Theilabgabe dem Thealerer⸗ 
bauer zu Gute kam. 

In folder Beziehung darf es Niemanden wundern, wern 
das Theater Lembergs in geifliger Hinficht auf einer fe 
niedern Stufe ſteht; ift doch die eigentliche Leitung ber Buͤher 
einem jungen Manne anvertraut, der als Gchaufpieker auf 
riner hoͤchſt umbebeutenden, ald Kegiffeur auf gar feiner, alt 
Interimb = Director, oder vielmehr unentgeldlicher Secretarialk 
Berwefer aber unter jeder Stufe der Kritik ſteht. Daß be 
einer folchen Leitung auch die befien Kräfte nicht einmal 
Mittelmäßiges zu Tage fördern koͤnnen, wirb dadurch ned 
erklaͤrlicher, daß eine gewiſſe Abwechfelung bed Mepertoird I 
jenen frommen Wünfchen gehört, welche nicht allein bie Jünger 
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dieſes Kunſttempels, ſondern auch ſeine Beſucher mit heißen 
Gebeten vom Himmel heraberflehen. Jedes neue Stuͤck koſtet 
Geld, da aber nur das Geldeinnehmen zu den ſtehen⸗ 
den Rubriken des Lemberger Theaters gehört, dad Geldaus⸗ 
geben aber bei hoͤchſter Ungnade des oberſten Directors ver⸗ 
boten iſt, ſo wird in dieſem Punkte eine beſſere Ausſicht erſt 
dann offenbar, wenn die Lebenden zu Grabe gehen, und die 
todten Juͤnger der Kunſt auferſtehen. 

Man ſollte glauben, daß unter ſolchen Verhaͤltniſſen auch 
die Kraͤfte der Lemberger Buͤhne nur Mittelgut waͤren, und 
Doch iſt viel Vorzuͤgliches darunter, fo wie bezuͤglich auf An: 
muth, Schönheit, Liebenswürbdigkeit und Jugend nicht fo 
leicht eine Bühne vier Damen befigen dürfte, wie diefe ber 
Lemberger Kunfttempel in Dem. Bertolli, Mad. Wallner, 
Mad. Bergmann und ber in neuerer Zeit fo ſehr gefeierten 
Dem. Coradori aufzumeilen hatte. 

Als Primadonna der Oper war bi& vor kurzer Zeit 
Mad. Janik engagirt. Eine fchöne Figur mit einer klangvol⸗ 
Ien Stimme, ber ed weder an Coloratur noch ausdauernder 
Bravour ermangelt, nur Schade, daß ihr Spiel in allen 
Rollen ewig gleich bleibt, daß, wer fie ald Norma geſehen, 
fie auch im Licbestran? erkennt. Hiedurch erleidet die Phan⸗ 
tafie bed Aufchauerd einen bedeutenden Stoß. Uebrigens foll 
Mad. Janik zu Dftern diefes Jahres aus dem Engagement 
getreten ſein; die Uxfache liegt darin: daß, feit dem erften 
Auftreten der für zweite Rollen engagirten Dem. Coradori, 
diefe den Platz eined Lieblings in dena Herzen der Lemberger 
Zheaterwelt einnimmt. Da aber eine Primadonna, wie überall 
fo auch in Lemberg, keine Nebenbuhlerin duldet, fo ift dies 
die Veranlaſſung, daß Mad. Janik eine Buͤhne verläßt, die 
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fie früberhin als ihr Enfant gaté betrachtet. Die vericherzte 
Sunft hat Mad. Janik jedoch nur ſich felbft und dem Trei⸗ 
ben ihres ruhmfüchtigen Gemahls zu danfın. Wenn ed einer 
Sängerin einfällt, ihre Role aus bloßer Laune durch ganze 
Stüde hindurch nur zu markiren, oder wenn ed einem Gatten 
beitommt, feine Frau mit Gewalt in den Himmel zu erheben 
und alles Andere in den Staub treten zu wollen, dann muß man 
es nur fich felbft zufchreiben, wenn die Kritik des Yublitums ihr 
Recht behauptet, und fih durch die größte Gleichgiltigkeit an 
einer Sängerin rächt, die, um auf ihre Meifterfchaft trogen zu 
fönnen, noch viel, fehr viel, — unendlich viel zu wuͤnſchen 
übrig läßt. — Dagegen hat fi Dem. Corabori, den Be: 
wohnern Wiend durch ihre Leiſtungen auf der Joſephsſtaͤdter 
Bühne wohlbekannt, in ber kurzen Zeit ihres Hierſeins durch 
ihr beſcheidenes Auftreten alle Herzen gewonnen. Im Beſitz 
einer lieblichen und Fangvollen Stimme, der ed nur an ber 
nöthigen Tiefe mangelt, wird fie den Plag einer erſten Sän: 
gerin, bei fortdauernden Studien und einer feinern Nüancirung 
ihres Spieles, fehr bald erreichen, wozu ihr nettes, Lichliches 
Aeußere nicht wenig beitragen wird, 

Eine dritte Sängerin, Dem. Alban, iſt zu ſehr An⸗ 
fängerin und zu wenig bei Stimme, um über fie mehr fagen 
zu fönnen, ald daß ihr Engagement zu den vielen Mißgriffen 
der gegenwärtigen Theater » Divection gehört. 

Unter dem männlichen Perfonale der Oper müffen wir 
die Herren Steiner, Reicharbt und Peb aus dem Grunde 
obenan fegen, weil fie das Zach der Tenore audfüllen, Teno⸗ 
riften aber zu jenen Seltenheiten gehören, denen man aud) 
bei fichtbarer Mittelmäßigfeit gern den erften Plag anweiſt. 
Unter ihnen ift Steiner der Vorzuͤglichſte. Obgleich Anfänger, 
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zeichnet ihn doch ein ſchoͤn markirtes Spiel vortheilhaft aus. 
Beiden Uebrigen iſt eine mehr berechnete Action und ein ge 
höriged Abrunden ihrer Bewegungen, flatt deö gewiffen edigen, 
verfchraubten und unbeholfenen Wefend, nicht genug anzuem: 
pfehlen. 

Here Hoffmann, Bariton, gehört zu den verftändigen 
Sängern, die mit fchönen Mitteln auch ein befcheidenes, an: 
ſpruchsloſes Benehmen verbinden. Kin vorzüglicher Buffo, 
ift er zugleich eine Hauptflüge der Oper. | | 

Herr Binder befchließt diefen Cyclus fammtlicher Opern: 
Mitglieder. Auch ihm ift, bei einer etwas befchränften Stimme, 
ein begeichnenderesd Spiel nicht genug anzurathen. 

Mad die Aufführung der Oper betrifft, fo muß man dem 
Regiſſeur derfelben, Herrn Scholz, deffen fchon früherhin Er: 
wähnung gefchehen, die Gerechtigkeit wiederfahren laffen, daß 
er ed an Fleiß und Mühe nicht ermangeln läßt. Uebrigens 
ift feine Stelung hoͤchſt ſchwierig. Durch fein Ballet, über: 
haupt durch Nichts unterflügt, muß er zu Beiten fogar den 
Tanzmeiſter machen und unbeholfene Soldaten von der Lafette 
weg (denn die hiefigen Statiften find meiftens der Artillerie ent- 
nommen) im Ranzen und Springen unterrichten. Aber auch 
hier füllt er feinen Pla aus. So iſt die Ballnacht von dem: 
felben mit einer Sorgfalt in die Scene gefegt worden, die alle 
Erwartungen weit übertraf; nur konnte man fid) ded Lachen 
nicht enthalten, den großen diden Mann, in einen grauen Pelz 
gehuͤllt, mit einer Latte in der Hand, die Bewegungen der Tan⸗ 
zenden durch dad Anfchlagen derfelben auf bie Erde dirigiren 
zu fehen. = 
Was das Schaufpiel betrifft, fo ift deſſen Stanbpunft 
um fo fehwieriger, ald der Galizier nur für die outrirte Spiel: 

Oeſterreich. 11. 15 
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weiſe der Franzoſen eingenommen iſt, für das deutſche Luſt⸗ 
und Schauſpiel aber keine Reigung zeigt. 

Da wir der meiſten Mitglieder des Schauſpiels bereits 
fruͤherhin erwaͤhnt haben, ſo bleibt uns noch Herr Schmittd 
zu nennen. Fuͤr Heldenparthien engagirt, voll kraͤftiger, voller 
Kormen, zeichnet ihn ein volles, wohlklingendes Organ ganz 
befonderd aut. Er wuͤrde vorzüglich zu nennen fein, wenn 
feine Auffaffung nicht zu einfeitig wäre, und er mehr aus fid 
felbft heraustraͤte. 

Herr Banini fpielt Intrigants. Ein recht guter Schau: 
fpieler, nur etwas zu outirt in feiner Darftelung. Seit 
längerer Zeit krank, ift dadurch das flehende Repertoir der 
Lemberger Bühne noch befchränfter geworden. 

Herr Englbrecht fpielt jugendliche Liebhaber, mit ſuͤßlich 
fader, mondfcheinbeleuchteter Auffaffung und zierlicher Sprach⸗ 
weife, Etwas zu alt für fein Fach, darf man ihm eine ver: 
ftändige Spielweife nicht abſprechen. An ihn reiht fih Da: 
vifon in dem gleichen Rollenfache, das er deutfh und polnifch 
zugleich darſtellt. Dadurch eme halbe Rarität, flößt feine 
polnijche Ausfprache fehr im Deutfchen an. 

Unter die verwendbarften, vielfeitig gebildeten Mitglieder 
dieſer Bühne muß Herr Bergmann gerechnet werden, der, ein 
tüchtiger Charakteriſtiker, zärtliche und launige Waterrollen, 
überhaupt alle Altern Fomifchen Parthien mit treuer Auffaffung 
darſtellt. 


Den gaͤnzlichen Beſchluß macht Herr Schemenauer, der 
Veteran dieſer Buͤhne, ebenfalls fuͤr komiſche Vaͤter engagirt. 
Als der Allerletzte im Kreiſe dieſer Darſteller erſcheint Herr 

"Löwe, obgleich die etwas einſeitige Auffaſſung der Ober : Di: 
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rection ihm die Leitung und Regie der Bühne anvertraut hat. 
Mehr als dies laͤßt fi. von ihm nicht fagen. 

Faſt ſoͤllte man glauben, daß bei einer folchen Geftaltung 
der Dinge, bei dem Mangel jeder Regie des Schaufpield, auch) 
nur das Allerſchlechteſte geleiftet werden Eönne, und doch, 
vergleicht man die Aufführung eines Stüded mit der Rollen: 
vertheilung von Seiten einer hierzu ganz unfähigen Direclion, 
fo muß man flaunen, daß Lemberg noch einen folchen Kunſt⸗ 
tempel aufjuweifen hat, der, obwohl unter ben Grenzen der 
Mittelmägigkeit, doch noch claffifch gediegen und famos gegen 
dad zu nennen iſt, was für denfelben von Seiten einer ei: 
gennügigen, nur ſuͤr ihren eigenen Vortheil beforgten Theater⸗ 
leitung gethan wird. | ‘ 

Ganz anders geftalten ſich die Verhältniffe der polnifchen 
Schauſpielergeſellſchaft, obgleich auch diefe in öfonomifcher Be: 
ziehung einer und derfelben Dberbdirection unterfteht, während 
die artiflifche Zeitung von Hrn. Kaminsky geführt wird. Sie 
bildete früher 20 Sahre lang eine Republik, das heißt, ſaͤmmt⸗ 
liche Mitgliever führten die Direction. gemeinſchaftlich und 
theilten den reinen Kaſſenertrag. Dies hatte für die Schau: 
fpieler den Vortheil, daß fie im Verlaufe der oben angegebenen 
Zeit alle reich wurden, für bad Yublifum aber erwuch3 der 
Nachtheil, daß jedes andere Talent von ber alten Geſellſchaft 
mit der eiferfüchtigften Strenge fern gehalten wurde, da ſich 
dieſe ihr reiches Einfommen nicht wollte fchmälern laffen. So 
beftand die ganze Gefeliihaft bald nur aus Greifen, zwei Mit: 
glieder audgenommen, Herrn Davifon und Dem. Zametöfe, 
welche zur Aushilfe engagirt werben mußten, aber nicht mit 
zur Theilung zugelaffen wurden, fondern 50 Fl. Monatögage 


erhielten. 
15* 
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Authentiſchen Berechnungen zu Folge ſoll das Liebes- 
paar Hamlet und Ophelia, in Jahre 1838 von Herrn Benfa 
und Madame Kaminska dargeftelf, 116 wohlgezählte Sabre 
alt gewefen fein. In der That kann es wirklich für ben 
deutfchen, ruhigen Zuſchauer nichts Komifcheres geben, «is 
Mad. Kaminska, welche ihren Jahren nad) bequem Urgroß 
mutter fein koͤnnte, als 18 jährige Amalie in den Räubern zu 
erblicken. Will man das Portrait derfeiben? Wohlan! wir 
wollen verfuchen, dad Original treu zu copiren. 

Eine monfirös dide Figur, auf dem Gefichte ein ganzes 
Kreidebergwert, aber dennoch nicht im Stande, die maͤch⸗ 
tigen Runzelkluͤfte ber altjugendlichen Kiebhaberin auszufüllen. 
Die Haare & Ja chinois, an jeder Seite zwei ungeheure Sa- 
‚perflua, fo groß wie Stuver’iche Feuerrader. Ein weißes 
Kleid, fih mit Mühe an die diden Hüften fchmiegend, an 
benen es von einer weithernieberflatternden Roſa-Atlas-Schleife 
feftgehalten wird, vollenden — — Schillers Amalia. 

Auch die jugendliche Liebhaberin, Mad. Starzewska, 
ift im Beſitze einer Zochter, welche bereitö ald Preziofa mit 
vielem Gluͤcke debutirt hat. Jedoch der Pole ift für feine 
‚alten Schönheiten, welche ſchon feinen Groß: und Urgroßvater 
bezauberten, fo enthufiaftifch eingenommen, daß eine junge, talent: 
begabte Schaufpielerin fehr fchweren Stand haben würde. — 

Deutlich hat dies die neuere Beit bewiefen, denn als Graf 
Skarbeck nad) Erbauung des neuen Theatergebäudes mit der 
Leitung der deutſchen Bühne auch die Ober: Direction der 
polnifhen übernahm, (obgleich ſich diefe dagegen heftig firäubte 
und ſich felbft zum Erlage eines Pachtſchillings von 6000 Fl. 
EMe. herbeilaſſen wollte, wobei fie, wie früher, auf Theilung 
fortzufpielen beabfichtigte,) engagirte er an die Stelle der Map, 
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Starzewska eine Mad. Afperger von Warfchau, eine tüchtige, 
jugendliche Sängerin. Allein, nicht nur daß bdiefelbe nicht 
fehr anſprach, dad Publitum zwang die Theater : Direction 
fogar, Mad. Starzewska wieder zu engagiren und in ihre al: 
ten Rechte einzufegen, und fo hat auch noch die Enkelwelt ver 
jegigen Generation Lembergs die fchöne Hoffnung, Mad. Star: 
zewska als jugendliche Liebhaberin bewundern zu koͤnnen. 


Zwei tuͤchtige geniale Mitglieder befigt die polnifche Bühne 
an den Herren Novakowsky und Smochowsky. Der Erftere 
fpielt Väter: und Charafterrollen mit folder Driginalität in 
der Auffaffung und fo fonfequenter Durchführung, daß jeder 
Kunſtkenner, felbft wenn er der Sprache nicht mächtig wäre, 
durch die Gewalt feiner Mimik und die feine Nuͤancirung ſei— 
ned Spiels bezaubert und bingeriffen wird. Dagegen outrirt 
derfelbe etwas zu viel in niedrig komiſchen Rollen, die er 
manchmal aushilfsweife fpielt. Eben fo ift Herr Smochowsky 
nach Obigen der entſchiedenſte Liebling des Lemberger Publi— 
kums. Ein genialer, vielſeitig verwendbarer Schauſpieler, als 
Held, Intrigant, Liebhaber, uͤberall mit Ehren an ſeinem 
Platze. 


Alles Uebrige an der polniſchen Buͤhne iſt Mittelgut oder 
Schofel; denn ſo enthuſiaſtiſch auch der Pole fuͤr ſeinen alten 
Helden, Herrn Benſa, eingenommen iſt, ich kann ihn nur 
zum Mittelgute rechnen und habe an dieſer veralteten, ſelbſtge⸗ 
faͤlligen Manier nie ein Behagen geſunden. 


Nennenswerth find ncch die Herren Daviſon und Ruͤtke⸗ 
witz. Erſterer, ein jugendlicher Schaufpieler, füllt das Fach 
der jugendlichen Liebhaber an der polniſchen und deutſchen 
Buͤhne aus; Letzterer iſt fuͤr niedrig komiſche Rollen engagirt. 
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Dagegen hat deſſen Gattin, Mad. Ruͤtkewitz, fuͤr das Fach 
der Liebhaberinnen ein paar Dezennien zu viel gelebt. 

Dreimal in der Woche iſt polniſches Schauſpiel. Es 
wird mehr als das deutſche beſucht und erhaͤlt, ohngeachtet 
der beſchraͤnkten Kraͤfte des galiziſch-ſtaͤndiſchen Domeſtikal⸗ 
fonds, einen jaͤhrlichen Zuſchuß von 4000 Fl. EMze. 

Was die Spielweiſe der polniſchen Kuͤnſtler betrifft, ſo naͤhert 
ſich dieſe der franzoͤſiſchen, daher auch un Trauerſpiele jener 
hohle, nichtsſagende, ſuͤr den Deutſchen unausſtehliche Pathos, 
jenes auf Stelzen Einhertraben bei den einfachſten Eituationen. 
Sonach iſt es leicht erklaͤrlich, daß die gealterte Reliquie aus den 
Zeiten Napoleons, die Franzoͤſin Mad. Georges, die ungeheuerſte 
Senſation erregte, obgleich ſie bald darauf, auf ihrer abenteuerli⸗ 
hen Kunſtreiſe durch Deutſchland, faſt uͤberall mißfiel. Sm 
Lemberg aber riß ſich, bei enormen Preiſen, die hohe und niedere 
Ariſtokratie in vierzehn Vorſtellungen um Logen und Sperrſitze, 
um Madame Georges, gefeiert, blumenbekraͤnzt und geblendet 
von dieſem Scheintriumphe, der bitterſten Enttaͤuſchung zuzu: 
führen. Doc genug von den Theaterverhaͤltniſſen Eembergs, 
wir müßten fonft fürchten, die Langweile unferer Leſer zu er: 
regen, darum gehen wir zu der Literatur über und beginnen 
diefe mit der polnifc) = dramatifchen. 


6. 
fiteratur. 

Iſt die polniſche Schaufpielfunft im Lande überfchägt, fo 
ift es die dramatifche Literatur in einem noch weit höheren 
Grade. Im Ganzen genommen haben nur zwei Schriftkeller 
bedeutende Verdienſte um biefelbe, aber auch dies nur in Be: 
ziehung auf die Polen ſelbſt, da Beider Werke andern 
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Sprachen durchaus nicht angepaßt werden koͤnnen. Der erſte, 
unſtreitig fruchtbarſte und dem deutſchen Kotzebue zunaͤchſt⸗ 
ſtehende, polniſch⸗-dramatiſche Schriftſteller, iſt Adam Dum⸗ 
ſchewski. Das Warſchauer Repertoir zahlt von ihm 144 
Stüde, welde — theild Weberfegungen, theild Driginalwerke, 
fi biö auf den heutigen Tag, wie die Arbeiten feines Bor: 
gängers, des berühmten Dichterd Sultan Niemcewicz, einer 
lebhaften Theilnahme und freundlichen Aufnahme von Seiten 
des Publikums erfreuen. Was feine Driginalarbeiten anlangt, 
fo findet man in ihnen mit gewandten Zügen ben polnifchen 
Charakter gezeichnet. Voll treffender Volksbilder, enthalten fie 
befonderd Scenen aus den polnifchen Volksleben und feiner 
Geſchichte. Seine dramatifchen Werke erfchienen in 10 Bänden 
in Warfchau und bei Korn in Breslau 1821. Dies gibt eis 
nen Beweis feiner Fruchtbarkeit im Schaffen, und wenn nicht 
die Fomijche Kraft feiner Sluͤcke durch feine zu große Hins 
neigung zum Lyrifhen Abbruch erlitte, fo wirde Dum: 
ſchewski unbezwoeifelt den erften Platz unter den polnifchen 
Luftfpieldichtern einnehmen, welchen ihm mit vollem Rechte Graf 
Alerander Fredro ftreitig macht. Leider aber ift derfelbe, einer 
vor mehrern Sahren in Warfchau erfchienenen beißenden Kritik 
wegen, feit langer Zeit verftummt. 

Graf Alerander Fredro ift uͤbrigens der einzige polnijche 
Zuftfpieldichter, deffen feine Bluͤthen einer heitern Mufe von 
Wis und Laune fprudeln und das Gebiet des polniſchen 
Luſtſpiels mit den originelften und ſchoͤnſten Produften feines 
in biefem Fache ausgezeichneten Talentes bereichern. 

„Fredro's Luftfpiele tragen fammtlih den Stempel einer 
nationellen Originalität. Mit dem pikanteſten Wige gewürzt, 
find fie voll draſtiſcher Scenen. Wit. unverfiegbarer Laune 
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und Wahrheit die Situattenen des hoͤhern Converſatienslebens 
abtonterfeiend, zeichnen fie fih durch T’. feinſte Sprache, den 
gewandteften Dialog und eine außerft glüdtihe Verwickelung 
und Loͤſung aus. Seine Werke erfchienen theild in Bien, 
iheils in Lemberg bei Milikowski 1826—1838 in 5 Bänden. 

„In Alexander Fredro concentrirt fi) das polnifche Luft: 
fpiel in feiner völligen Reinheit und Eigenthümlichkeit, weshalb 
er durch feine Leiſtungen eine um fo größere Anerkennung ver: 
dient, da feine Vorgänger, wo nicht ganz Unbebeutendes, fo 
doch Untergeordnetes in diefem Fache gefchaffen haben, und er, 
der Erſte diefer Gattung, ſich auf jene Höhe flellte, wohin wir 
Deutfche und nur flufenweife, erſt von fremden Einflüffen uns 
teinigend, dann das Nationale in feiner einfachſten und allges 
meinen Wahrheit erfafiend, geſchwungen haben.’ *) 

Ueberhaupt verfteht es Graf Fredro, die Stoffe anderer 
Nationen frei zu bearbeiten, das heißt, zu polonifiren, 
wobei ihm fein feiner, gewandter Dialog fehr zu Statten 
kommt. Er ift, mit einem Worte gefagt, das für die Polen, 
was C. Blum in Berlin für die Deutfchen ift. 

Außer diefen Beiden (von welchen der Erftere nicht fo: 
wohl der galiziih», als vielmehr ruffifch = polnifch dramatifchen 
Literatur zugezählt werden muß) gehört zu den vorzüglichfien 
Zalenten, in Beziehung auf Originalität der Empfindung umd 
Dhantafie, Profeffor Korzeniowsfy. Hätte diefer in fei: 
nen Arbeiten die Korrektheit Fredro's aufzuweifen, würde er 
überhaupt ein gewiſſes Hafchen nach craffen, Victor Hugo’: 
hen Effecten vermeiden und an feine Arbeiten eine gewoiffe 


*) Worte einer dramatifchen Skizze von W. Eonftant. 
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Zeile legen, fo müßte ſich derfelbe ein unbeſtreitbares Recht 
auf die Anerkennung aller Rationen erwerben. 

Wirklich erinnern Korzeniowsky's dramatifche Arbeiten 
durch ihre audgezeichnete Diction und ihr hohes dramatiſches 
Intereſſe an Schiller. 

„Aber eben nur an biefen Heros des deutſchen Drama's 
erinnernd, berechtigt er noch keineswegs zum uͤbereilten Aus⸗ 
rufe: daß wir Deutfche ſeit Schiller und Goͤthe auf einen 
Shafefpeare warten, und die Polen denfelben in Korzeniowsky 
fhon befäßen. Won dem polnifhen Shakeſpeare ift es noch 
weit. Eine Traube macht Fein Weinfaß vol, eine Schwalbe 
keinen Fruͤhling. Daß Korzeniowsky in dem wenigen bi8 
jest Dargebrachten Treffliches geleiftet und noch Herrlicheres 
zu leiften verfpricht, fol noch nit vor errungenem Siege 
triumphiren machen, Korzeniowsky und Shakeſpeare dürften 
deshalb bis jetzt in demfelben Verhaͤltniſſe flehen, wie cin Ka: 
miain und der Stephansthurm.“ 

Einen andern Zweig ded dramatifchen Baches bereicherte 
Graf Marimilian Fredro, ein Bruder des Borgenannten, wel: 
cher drei Trauerſpiele ſchrieb, von denen er auch eine deutfche 
Brarbeitung begonnen haben fol, — 

Wenn wir vom artiftiichen Werthe diefer Dramen abfe: 
hen , die hier und da Manche anders winfchen ließen, fo 
haben fich diefelben jedenfalld zur Aufführung geeignet befun: 
den, und find, befonders dad Drama „Darald’’, welches wahrhaft 
meifterhafte Momente enthalt — (eine Glanzrolle Smochowsky's) 
— beifällig aufgenommen worden. Außer den Genannten 
gab Alerander Przedziecki 1841 in Wilna dramatifche Proben 
(ein hiftorifhed® Drama und ein Luftfpiel) heraus. Auch 
Eduard Raczynski verfuchte zu Pofen 1841 einen Almanad) 
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für die Bühne zu gelinden, in welchen ein Drama von Kro: 
pinsft und ein Euftiptel von Wybucki enthalten find. Als 
Uebertragungen verbienen die böchft gelungenen Ueberfeßungen 
einiger Dramen Schillers von Kamindfy*) in Lemberg, Sha⸗ 
feipeare’d von Holowinsfi in Wilna, des Goethe'ſchen Fauſt 
von Lukaſiewicz in Krakau, und einiger Luftfpiele, namentlich 
Holbeind ‚Drei Wahrzeichen,” von Aönitowäli, ehrenvolle 
Erwähnung. 

Was den Stoff der polniſchen Driginalftüde amlangt, 
fo muß in dieſen ſtets ein Edelmann aus der guten alten 
Zeit fo oft als moͤglich vorkommen. Es ijt dies eine fo be 
liebte flereetype Figur, daß man fie ſelbſt in den beſſern Ueber: 
fegungen aus dem Deutfchen und Franzoͤſiſchen nur ungern 
vermißt. Diefen werden allerlei Beziehungen auf dad Bolt 
und Land in den Mund gelegt, welde von den anweſenden 
Enthufiaften ſtets wuͤthend applaudirt werden. Ueberhaupt 
haben die Polen die Eigenheit, daß fie felten den Künftler, 
immer aber das Wort applaudiren. Beſonders bricht bei 
gewiffen Gelegenheiten die Begeiflerung in einem ſolchen Grabe 
los, daß man zu dem Glauben verfucht wird, man befinde 
fih unter Staliend glühendem Himmel, und ber fanatifche 
Jubel gelte der erften Aufführung einer berühmten Oper. 

Schwierig ift es übrigens, für die Bühne Galiziend zu 


*), Auch die Driginalarbeitn Kaminky's nehmen einen ebrenvollen 
Rang in ber polniſch⸗dramatiſchen Literatur Galiziens ein. Sie gingen 
befonders ihrer nationalen Tendenz wegen unzählige Mal über bie Bühne; 
zugfeich erfcheinen diefelben, wie 3. B. „Die Kralauer und Goralen“, 
„die Maͤdchen von Skalmirſch“, ale Volksſtuͤcke im ftrengfien Sinne bes 
Worte, mit einer Menge von Anfpielungen und Beziehungen auf 
die dermaligen Zuſtaͤnde Polens, welche Net mit einem endloſen Jubel 
aufgmommen werben, 
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ſchreiben, ſei es nun in nationaler oder deuiſcher Mundart, da 
eine Menge Stuͤcke, welche ſonſt überall gegeben werben, wie 
z. B. Wilhelm Tell, Don Carlos, bie Stumme won Pertici, 
Fiesko, fowohl für die deutfche ald polniſche Bühne Lembergs 
zur Aufführung verboten find. 

Bad die Übrigen Zweige der nationalen und ber deut⸗ 
ſchen Literatur Galiziend anlangt, fo iſt von beiben nur die 
erftere rührig, indem fie vorzugäweife die nationale Philologie 
und in den gegenwärtig befiehenden fünf polniſchen Zeitfchrifs 
ten die vaterländifche Gefchichte uud Belletriſtik ——— 
Jene Zeitſchriften ſind: 

Gazeta Lwowska (Lemberger Zeitung), gegründet im 
Sabre 1811, Eigenthum der Kratterfhen Erben, welche mit 
der Amts⸗ und Inteligenzbeilage drei Mal in der Woche er: 
fheint. Damit ift feit 1817 ein literarifches Wochenblatt: 
Rogzmaitosci, verbunden. Redacteur deffelben iſt der durch 
fein erfolgreiched aufopferndes Streben zur Emporbringung bed 
polniſchen Theaters und durch feine Ueberfegung Schiller'ſcher 
Dramen rühmlichft bekannte 3. N. Kaminsky. — Daiennik med 
paryzkich (Parifer Modenjournal), gegründet im Jahr 1839, 
erfoheint monatlich in zwei Nummern mit zwei lithographirten 
Movdebildern und ift beiletriflifchen Inhalts. Eigenthuͤmer iſt 
Herr Thomas Kulczycki, Redacteur: Herr A. Bielowski. 

Lwowianin, eine Monatfchrift, belletriſtiſchen, hiftorifchen 
und kritiſchen Inhaltes, wohl die auögezeichneifte der hiefigen 
Beitfchriften, wenn ihre Kritit auch manchmal zu weit geht. 
Redacteur ift Herr Ludwig Zielinski, eigentlicher Leiter aber 
dee geiftvole Michalewicz, Profeffor der polniſchen Sprache 
und Literatur. 

Ein oͤkonomiſches Wochenblatt: Praewodnik rolaiczo 
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przemystowy, gegründet 1838 und redigirt von X. W. Ke⸗ 
chanski, und endlich gibt das Oſſolinskiſche Literarifche Ratie 
nalinflitut eine Bierteljahrfchrift far Gefchichte und Geſchichta⸗ 
forfchung heraus, welche unter dem Xitel: Biblioteka zakladu 
naukowego imienia Ossolinskich, mit einer Unterbrechunz 
vom Jahre 1835 — 1841, feit 1828 erfcheint und einen Schak 
meift unedirter hiftorifcher Nachrichten enthält. Mebacteur if 
der jeweilige Director jened Inſtitutes. 

Ueberhaupt dürfte diefe im großartigfien Maßſtabe ange 
legte Anftalt, die ſich des unmittelbaren Protektorard Sr. Ma: 
jeftät des Kaiferd erfreut, zu einer Fünftigen Ausbreitung der 
galizifch : polnifchen Literatur dad Meile beitragen, woran 
befonderd eine großartige ausgewaͤhlte Bibliothek ihren weint: 
lichen Antheil nehmen muß. Nicht fo läßt fich dies von de 
deutfch = galizifchen Literatur fagen, da eine folche bis jegt nicht 
allein gar nicht eriftirt, fondern felbft feine Hoffnung hat, der 
einft zu einer möglichen Bedeutung zu gelangen. 

Als das einzige Drgan fuͤr deutfche politifche Tagesneuig⸗ 
feiten befteht die drei Mal im der Woche erfcheinende deutidk 
Bemberger Zeitung, deren Rebacteur, Dr. Rapaport, fih Ra 
Reinau unterzeichnet; das Werlagsrecht befindet fich im Beſite 
des Buchdruders Joſeph Schneider. Gin Amtsblatt, wie bie 
gewöhnlich allen oͤſterreichiſchen Provinzialzeitungen beigegeben 
ift, faͤlt bei dieſer Zeitung gänzlich hinweg, indern das Recht 
zur Herausgabe eines ſolchen in polniſch⸗ Iateinifch: deutſcher 
Schriftweife der nn Gazeta Lwowska eingeräumt 
erfcheint. 

Eine zweite Zeitfchrift: ‚Die Galiala“, von dem unermi: 
det thätigen Gouvernial: Secretäar Mehoffer, ging leider aus 
Mangel an reger Theilnahme ober vielmehr darum zu Grund 
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weil ed einft die auöführliche Belchreibung von der Hinrich: 
tung zweier Juden (cin in Galizien feit Jahren unerhörter 
Fall) mitgetheilt hatte. Da aber in Galizien Hantel und 
Wandel nur von Juden auögehbt wird, das meiſte Geld ſich 
nur in Judenhaͤnden befindet, Stellen und Aemter nur durch 
‚jüdische Sreundfchaft zu befommen find, mit einem Worte, 
alles öffentliche und private Leben entweder nur in Judenhaͤn⸗ 
den ift oder von Juden abhängt, und chen felbft die deutſche 
Beitfehriften: Literatur nur von Juden ausgeuͤbt wird, fo ift 
ed natürlich, daß die Juden einem Blatte die Unterflüßung 
verfagten, das ſich fo gröblich gegen fie vergangen hatte und 
an dem die übrige deutfche Bevölkerung eben keinen An- 
theil nahm. 

Dad fchrediichfte der Schreden, heißt es irgendwo, ift 
der Menfch in feinem Wahn. Man mag darin nicht Unrecht 
haben. In Galizien aber und ganz befonderd in Lemberg ift 
dad Schredlichfte, was fih nur irgend Jemand zu denken im 
Stande if, — die Cenſur und ihre Dandhabung. 

Iſt diefe flreng in Bezug auf dad, was tm Lande zum 
Drude gelangen fol, fo exfcheint dieſelbe noch zehn Mal firen: 
ger im Betreff der aus dem Ausland einzuführenden Bücher. 
Während in faſt allen heilen der öflerreichifchen Monarchie 
ber Bezug und dad Eefen verbotener Werke gar keinen Schwie- 
rigfeiten unterliegt, während derſelben Zeit gehört es in Gali⸗ 
zien zu den faft unuͤberwindlichen Unmoͤglichkeiten, von irgend 
einer Buchhandlung ein mit öfterreichifchem Verbote belegtes 
Buch zu beziehen. Beſonders gilt died von franzöfifchen Klug: 
fchriften, die ihrer allenfallfigen revolutionären Tendenz wegen 
mit der eiferfüchtigften Strenge überwacht werden. Uebri⸗ 
gens laßt fih dies ganz leicht dadurch erklären, daß das 
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Spionir⸗Syſtem nirgends ausgebildeter erſcheint, als in Bali 
zien, ſo wie ed in ganz Oeſterreich nirgends weniger koſtet al 
eben daſelbſt. Von Juden und Chriſten, von Boͤhmen und 
Deutſchen, ja ſelbſt von den Polen untereinander und gegen⸗ 
einander ausgeuͤbt, iſt ſchon der Verdacht, in dem Beſitze eines 
verbotenen Buches zu ſein, hinreichend, alle Schrecken der 
polizeilichen Hoͤlle loszulafſen und den allenfallſigen Webertre 
ter in cine mehrmonatliche Unterfuhung zu verwiden. Dat 
unfer foldhen Umftänden Galiziend Buchhandel ganz außer: 
ordentlich darnieder liegt, bedarf Feiner Erwähnung. Ihm 
aufzuhelfen iſt eine Preiöfrage, d. i. eine Frage, teren Loͤſung 
um keinen Preis möglich iſt. 

An eine Aenderung diefer Verhaͤltniſſe ift bei den fort: 
dauernd obwaltenden politifchen Unterfuchungen nicht zu den: 
fen, wohl aber wäre e8 zu wünfchen, das in Erfüllung gehen 
zu fehen, wovon feit langer Beit die Rebe if. Dan ſpricht 
namlih, Se. Majeftät der Kaifer beabfichtige Lemberg zu 
befuchen, und bei diefer Gelegenheit ald einen wahrhaft kaiſerl. 
Gnadenact eine allgemeine Amneflie für fämmtliche, politifcyer 
Vergehungen halbır abgenrtheilte oder noch in Unterfuchung 
befindliche Perfonen ergehen zu laſſen. Aller Wahrſcheinlich⸗ 
feit nach dürfte es jedoch bei diefem frommen Wunſche, wie 
bei fo manchen andern, fein Verbleiben haben, wiewohl bie 
Realifirung cined ſolchen von unberechenbar wohlthätigen Fol—⸗ 
gen für das ganze Land begleitet fein wuͤrde. 

5 

Kunst. 

Die Kunft geht nach Brod, wie man allgemein behaupten 
will, In Galizien aber kann man fuͤglich fagen, fie fucht 
Brod, ohne es gerade immer finden zu können. 
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Wer die Kunſt in Galizien eingebürgert waͤhm, der wird 
fie mit alleiniger Ausnahme der Tonkunſt felten ober nie 
finden. Ih kam nad Galizien mit Indignation über eine 
Menge widerliher Eindrüce, und doch habe ich «8 vom erfien 
Augenblide an nicht anderd genommen, als «& wirklich iſt; 
daher nahm «8 mich auch Fein Wunder, daß ich von der 
Kunft, oder vielmehr einem Kunſtleben, wie man Died fo zu 
nennen pflegt, nur eine hoͤchſt geringe Spur verfand. 

Den auffallendftien Commentar zu dieler Behauptung in 
ihrer befondern Beziehung auf Malerei liefert ein eigenthäms 
licher Prozeß des als Philantropen ruͤhmlichſt bekannten Feld⸗ 
Kriegs : Obercommiffärs Schießler. Im Befige einer werth⸗ 
vollen, mit einem Aufwande von nıehr als 30,000 FI. Com. 
Münze allmälig zufammengehäuften Gemaͤldeſammluug, kam 
ihm plößlich der Gedanke, diefelbe zu veräußern und das bier: 
für zu erhaltende Gelb anderweitig zu verwenden. 

An alle Zactoren erging der Auftrag, Käufer zu fuchen, 
allen es fand fih Niemand, den auch nur nach einem Ge⸗ 
mälde verlangt hätte. In der Hoffnung, fie in Ruſſiſch⸗Polen 
an Mann zu bringen, wurde diefelbe durch jübifche Speknlan⸗ 
ten nad) Warſchau geführt. Hier aber gerieth fie ganz und 
gar in die Hande von Betrligern, fo zwar, daß ihr früherer. 
Eigenthuͤmer nicht allen die für fie verwendeten 30,000 I. 
gänzlich verlor, fondern auch noch die bedeutenden Gerichts⸗ 
und Proceßfoften bezahlen mußte, die ihm son Warfıhau aus 
nach Lemberg zur Zahlung präfentirt wurden. 

Einen wefentlichen Theil der Schuld an diefem gänzlichen 
Mangel eines wahren. ausgebildeten Kunſtſinnes mag haupt: 
fählih Lemberg tragen, da mit Ausnahme des geringen 
Hofitaates, den der k. k. Civil: und Militärgeuverheur um 





— MM — 


fich verfammelt, nur Wenige des hohen Abelö ihrem dauernden 
Aufenihalt dafelbft aufgefchlagen haben, während ber größte 
Theil fich entweder in Wien oder fonft auf Reifen und feinen 
Bütern befindet. — Dad Geld geht daher meiſtens für das 
auf, was der materiellen Vergnuͤgungsſucht des polniſchen 
Charakters am nächften liegt, — für die Kunft aber erübri 
gen hoͤchſt felten einige Abfälle, mit denen ſich etwas mehr als 
gewöhnliche Talente eben nicht zufrieden zu fellen geneigt find. 

Was demnach Galizien und in befonderer Beziehung 
Lemberg für die Kunft im Allgemeinen und ihre verfchiedenn 
Berzweigungen ausübt, laͤßt ſich in wenige Worte falle; 
demungeachtet wollen wir jeden einzelnen Zweig einer fluͤchti— 
gen Berührung würdigen, indem wir unfere Darftelung mit 
ber vorzugsweiſe begämfligten Tonkunſt beginnen. 

Obgleich man Böhmen einzig und allein als die eigent: 
liche Heimath der Muſik bezeichnen will und hierdurch dieſen 
Sande eine Autorität eingeräumt bat, die ed burch feinen beion- 
dern Sinn fir klaſſiſche Tonkunſt noch ſtets gerechtfertigt, müh 
fen wir doch. offen eingeftehen, daß nirgends fo viel Mufl 
gemacht wird, ald in Galizien, Mit geringer Ausnahme 
befist faft jeder Edelmann feinen eigenen Muſik- oder Gefang 
lehrer. Wo dies bei befchränkten Wermögensmitteln richt 
ftattfinden kann, wird ein foldhes Individuum von mehreren 
Guts befitzern zufammen gehalten und nun zu Roß oder zu 
Wagen von einem Edelſitze zum andern fpedirt. Dadurch if 
Salizien der Aufentyalt einer Menge von muſikaliſchen Leh⸗ 
zern geworden, deren Mehrzahl dem Böhmerlande angehört. 

‚Viele derfeiben haben ſich in Lemberg niebergelaffen und 
fich daſelbſt theils durch ihre auögezeichnete Lehrmethode, theilb 
durch ihre gediegene Gompofitionsweife einen europäifchen Ruf 
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errungen. Unter den Erflern fteht Ruckaber oben an, einer 
der eracteften und gründlichften Fortepianofpieler. 


Unter den Lebtern behauptet 3. ©. Keßler den erften 
Rang. Seine Compofitionen haben ihm dadurch, daß der 
große Piano-BVirtuofe, Ritter Franz Lift, diefelben mit befon- 
derer Vorliebe fpielte, einen europäifchen Ruf erworben. 


So viel aber auch in privaten Zirkeln für Muſikausbil⸗ 
dung gethan wird, fo wenig bietet mit Audnahme des Muſik⸗ 
vereind das öffentliche Leben Galiziend Gediegened in biefem 
Zweige dar. Was jenen Verein betrifft, fo begann derfelbe 
fein urfprüngliches Wirken fchon im Jahr 1810. 


Zu jener Zeit traten nämlich mehrere Mufikliebhaber zur 
Ausführung gemeinfchaftlihder Mufifübungen zufammen , die 
theils Öffentlich, theild im verſchiedenen Privatzirkeln abgehal⸗ 
ten wurden. Bald wurde durch die Menge der Dilettanten 
fowohl, als durch die gediegene Ausführung fo mancher höchft 
ſchwieriger Zonftüde die Luft und Liebe zur Mufit immer 
mehr angeregt. Auf diefe Weiſe begründete ſich, durch die 
allgemeinen Wünfche hervorgerufen, eine Dilettantenge 
felifchaft, welche unter der befondern Ein: und Mitwirkung 
bed damaligen General: Zaramtödirectord Ludwig Blaha 
einen immer feftern Beſtand gewann. In diefen Verhältniffen 
verblieb der Stand der Dinge, obgleich vielfachen Wechfelfällen 
audgefegt, bid zum Jahre 1822. Won dem Wunſche befeelt, 
die FHortfchritte der urfprünglichen Geſellſchaft und deren im: 
mer fchöneres Emporblühen für die Dauer zu begründen, 
machte der damalige Präfident des Bukowiner Stadt: und 
Landrechts, v. Wittig, den Vorſchlag, die ganze Gefellichaft 
der Dilettanten unter feſtbeſtimmten Normen in eine beflimm: 

Oeſterreich. II, : 16 
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tere Form zu bringen und dadurch ihre fünftige ungeſtoͤnt 
Dauer und Exiſtenz feftzuftellen. 

In Folge diefes mit dem höchften Enthufiasmus aufge 
nommenen Worfchlagd wurden bie erften Statuten eines muf: 
Falifchen Vereines entworfen und der Regierung zur Geneh⸗ 
migung vorgelegt. Zugleich bethätigte die angehende Anftalt 
ihre Wirkſamkeit durch eine Menge von Concerten, die zugleid 
den allgemeinen Wunſch für - die gänzliche Realifirung de 
Bereind immer beutlicher an den Tag legten. 

Mehrere Anftände, die den vorgelegten Statuten von 
Seite der Regierung gemacht wurden, fo wie ber Abgang 
vieler Mitglieder von Lemberg brachten die Sache wieder ind 
Stoden, fo zwar, daß bis zum Jahre 1834 fich durchaus 
fein Zeichen ihrer Lebenöthätigkeit regte. Der Zufall fügte e, 
daß in diefem Zahre ein großartiges, der Mildthaͤtigkeit geweih⸗ 
tes Concert abgehalten werben ſollte; hier aber gab ed ih 
aufs Neue kund, daß der alte Geiſt noch Lebe, daß de 
Bluͤthe im Stillen fortgeblüht, und nahe daran ſtehe, bie 
berrlichften Brüchte zu tragen. Wieder warb der Wunſch regt, 
beifammen zu bleiben, ſich durch Uebungen zu vervollfommmen 
und ben bereitö früher beantragten Verein endlich befimitio 
zu begründen. | 

Wirklich wurde auf den Antrag des k. k. Landraths v. 
Dfeiffer, ded Bandesadvofaten Dr. v. Picztkowski und des keb 
Provinzialbaudirections⸗Rechnungsfuͤhrers Ludwig v. Albertiq 
alles Noͤthige vorbereitet, und nach eingeholter hoͤchſter Bewil: 
ligung des General:Gouvernementd ein neuer Statutenentwurf 
zut Gründung eined Lemberger Mufikvereins der allerhoͤchften 
- Genehmigung vorgelegt. 

Dies geſchah im Monat April 1835. Die endlide 
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Sanction erfolgte jedoch erſt unterm 14. Auguſt 1838, waͤhrend 
welcher Zeit die Muſikuͤbungen dieſer Geſellſchaft unter der 
Leitung des einhellig erwaͤhlten Muſikdirectors Johann Rucka⸗ 
ber ihren ungehinderten Fortgang genommen hatten. 

Am 1. Juni 1839 trat endlich der Verein, auf die Grund: 
lage der genehmigten Statuten organifirt, feine volle Wirkſam⸗ 
feit an, indem er zugleich durch die ihm zu Theil gewordene 
anſehnliche Unterſtuͤtzung die Errichtung einer eigenen Gefangs:, 
Biolin- und Blasinftrumentenfhule ins Leben rief. 

Als Lehrer des Gefanged wurden die Herren Ludwig, 
Ritter v. Rittgreberg, Joſeph Ernefti und Heinrich Ruff an: 
geftelt, von denen befonderd der Erftere und Letztere ald ihrem 
Fache in jeder Beziehung gewachſene Männer bezeichnet wer: 
den muͤſſen. 

Als Lehrer der Violine erfcheint Herr Philipp Broch. 
Als Honorar⸗Lehrer des Violonzells und Contra⸗Baſſes Herr 
Eduard Polletin. Als Lehrer der Blasinſtrumente Herr Carl 
Brunnhoͤffer. Zugleich traͤgt Herr Joſeph Tachau die italie⸗ 
niſche Sprache vor. 

Der Verein zählte im 3. 1843 574 unterſtuͤtzende Mitglieder 
118 ausuͤbende do. und 
23 Ehren do. 

Er unterrichtet im Ganzen 123 ZBöglinge, worunter 
30 Sünglinge, 36 Knaben und 57 Mädchen. 

Erhalten wird diefer Verein theils burch die Unterflügung 
feiner beitragenden Mitglieder, theils durch Concerte, fo wie 
durch höchft elegante, im Vereinſaale abgehaltene Bälle, die 
fich befonderd im Verlaufe diefed Jahres der gewählteften Ge: 
ſellſchaft und eines zahlreichen Zuſpruchs zu erfreuen batten. 


Protector der Anftalt iſt Se. königl, Hoheit Erzherzog 
16* 
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Ferdinand Eſte, Stellvertreter deſſelben der Praͤſidial⸗Praͤfident 
Freiherr Krieg von Hochfelden, der ſich zu dieſer hohen Würde 
und zu dem Freiherrnſtande vom gewöhnlichen Tagſchreiber em⸗ 
porgeſchwungen haben fol. Director ift der Lemberger Polizei: 
director Herr Leopold Gächer: Maffoch, Ritter von Kronen⸗ 
thal. Bei allebem hat dieſes Inſtitut bis jetzt eben nichts 
Außerordentliches geleiftet, wozu aller WBahrfcheinlichleit nad 
einerfeitö die Jugendlichkeit deffelben, anderfeitd aber der Um—⸗ 
ftand beiträgt, daß viele Köpfe fchwer unter einen Hut zu 
bringen find, weshalb es der Zukunft vorbehalten bleiben muß, 
die Muſikliebe der Galizier durch ein dereinfliged gediegenes 
Endrefultat zu Prönen. 


Der Zufall führte mich gegen den. Sandberg, eine Par: 
tie, die burch ihre reizende Audficht über ganz Lemberg und 
ihre wunderfchöne Lage faft mitten in der Stabt jeben Freund 
der Natur an fich feflelt. 

- Yuf meinem Wege dahin erinnerte ich mich der Adreſſe 
eined Malers — Reichan iſt fein Name, der, mit einer 
Tochter ded berühmten Violin-Virtuoſen Lipinsky verheirathet, 
in diefee Gegend wohnen follte, 

Es gelang mir ohne Mühe dad Haus audfindig zu mas 
hen; eine elegante breite Stiege nahm mich auf. Eine Thuͤre, 
mit des Künftlers Namen bezeichnet, hemmte meine Schritte. 
Ich fchelite, die zur Kunft führende Pforte öffnete fih, und 
auf dad Höchfte verlegen, befand ich mich einer reigenden 
Dame gegenüber. — Es war die Gattin des Künftlere. — 

Bald fah ich mich in dem Atelier ihres Mannes, deflen 
wirklicher Kunftberuf Feinem Zweifel unterliegt. 


ww ww rw 2 ıuı1]m WM: 


Mu 0 u To 


— 245 — 


Vortreffliche Studienkoͤpfe feffelten meine Aufmerkſamkeit; 
größere und kleinere Gemälde, in und ohne Rahmen, meiften: 
theild Portraitö, fo wie ein umfangreiches Altarblatt lieferten 
die fchönften Beweiſe einer lebendigen Thaͤtigkeit. Aber auch 
bei diefem Künftler iſt es, wie faft bei allen hiftorifchen Ma: 
lern, der Sal, daß fie nicht fo fehr ihrem eigentlichen Berufe 
nachgeben, als vielmehr dem Geſchmacke des Publikums hul⸗ 
digen müffen. Daher kommt ed, daß Portraits die Hauptfache 
find, hiſtoriſche Gemälde ald eine Nebenbefchäftigung erſchei⸗ 
nen, flatt daß der umgekehrte Fall flattfinden follte. 

Eine glatte Iadirte Farbenpracht, von der wohlthuends 
ften Srifche überbaucht, zeigt deutlich, daß Reichan dem 
allgemeinen Modengefhmade in feltener Wollendung zu hul⸗ 
digen verſtehe. 

Ich war entzüdt — bezaubert. Mein Auge konnte fid 
nicht Toßreißen von dem, was fich in reizender Fuͤlle meinem 
Blide darbot. 

Bor allem Andern feflelte ein Gemälde. meine Aufmerk⸗ 
famkeit, — dad Portmit einer wunderſchoͤnen Dame in 
ſchwarzem Anzuge. Sinnend blidte dad tiefblaue Auge auf 
einen Brief herab, den die fchönfte weiße Hand in ihren zar⸗ 
ten Zingern bielt. 

Reihan nannte mir eine Dame Lembergd, welche es 
gewünfcht, in dem Coſtuͤme Emilia Galotti’d gemalt zu wer: 
den. Sie follte das Portrait vorftellen. Ich kannte die Dame 
genau, fehr genau, allein ihr Bild fuchte ich vergebens in diefen 
Zügen. Reichans Phantafie hatte die Wirklichkeit überflügelt, 
died Gebilde war nicht jene Dame, bie es vorftellen follte, 
wohl aber eine andere — die engelfchöne wallachiſche Fuͤrſtin ***, 


die ich kaum einmal gefehen, um fie nie zu vergeflen. 
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Es war im Hochfommer des Jahres 1842. . Heiß brannte 
die Sonne auf die ihrer Srüchte beraubte Erde nieder, als ich 
in meinem leichten Reifewagen die Straße bei Pirna herab 
gegen Dresden zufuhr. | 

Der drüdenden Hibe ungeachtet, konnte ich mich nicht 
entfchließen, da8 Dach meines Wagens aufziehen zu laffen. 
So lag ich denn, von leichten Staubwolken umnebelt, fanft in 
bie weichen Kiffen zurüdgefunfen. Ein halbwaches Träumen 
umgaufelte mich im leifen phantaflifchen Spiele, allerlei bunte 
Bilder tauchten in meiner Erinnerung auf, Bilder der Hei: 
math — eined wehmüthigen Trennungsſchmerzes — einer ſchoͤ⸗ 
nen Hoffnung des Wiederfehend. In mid) felbft verloren, 
fhien ich nicht zu beachten, was rings um mich vorging. 

Langfamer rollte mein Wagen indefien einen leichten Huͤ⸗ 
gel hinan, da gab ein nicht ferned Pofthorn das Zeichen, aus 
dem Wege zu biegen. Zu gleicher Zeit raſ'te ein vierfpänniger 
eleganter Reifemagen dem meinigen im rafchen Laufe entge: 
gen, Neugierig erhob ich mich von meinem Sitze, um die 
Fremden bei ihrem Voruͤberfluge zu’firiren. Ein lautes Halt! 
— von dem Bedientenfige gerufen, — machte den fremden 
Wagen plögli fliehen. Wie mit einem Bauberfchlage hielt 
auch der meinige. Eine tief verfchleierte Dame bog fich mit 
der Frage aus dem niebergelafienen Wagenfenfter: Ob ich 
wohl nach Dresden reife? Auf meine bejahende Antwort bat 
mich biefelbe Stimme in ber eleganteften franzöfifchen Salons: 
Sprache, ihr ein Feines WBriefchen an den Beſitzer des Gaſt⸗ 
hofes zur Stadt Rom zu beforgen, wofelbft fie in den von 
ihr bewohnten Zimmern das theure Angedenken einer frühvers 
florbenen Freundin zuruͤckgelaſſen. 

Obgleich durch die Härte verlegt, mit welcher die Fremde 
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ihr Antlitz waͤhrend der ganzen Verhandlung verhuͤllt behielt, 
ſicherte ich doch die Gewährung der Witte zu, indem ich zu⸗ 
gleich meinen Namen nannte und mir bie halblaute Frage 
erlaubte, wohin das allenfalls gefundene Kleinod zu fenden feit 

War es die Nennung meined Namens, oder fühlte die 
Fremde, die ganz allein in ihrem Wagen faß, das Unzarte 
ihred Benehmens, — genug, der Schleier Lüftete fi, um 
mid in einen Himmel vol reiner, feliger Klarheit bliden 
zu laſſen. Ich ſah, ich hörte, ich fühlte nichtd mehr, nus wie 
in einer dunklen Erinnerung ſchwebte dad Wörtchen „Zöplig‘ 
vor meinem Gehöre, der Wagen aber war indeſſen fortgerollt, 
um mir ihn, von wirbelnden Staubwollen umgeben, bald nur 
noch in einer immer weiter Entfernung zu zeigen. 

Wer die Fremde fei, wußte ich augenblidlich nicht, ob: 
gleich ein Wappen auf dem Kutfchenfchlage befindlich geweſen, 
dad ich jedoch, wahrend des Geſpraͤches mit der Unbekannten, 
näher zu betrachten gänzlich vergeffen hatte. 

Sch eilte nach Dresden, — dort erfuhr ich, daß die 
Fremde die reiche wallachifche Fuͤrſtin *** aus Bukareſt gewe⸗ 
fen ſei. Auch dad vermißte Kleinod, ein einfacher Haarring, 
warb glüdlich gefunden und mir übergeben, obgleich die Für: 
fin in ihrem Briefhen an den Gafthoföbefiger um deſſen 
directe Ueberfendung nach Toͤplitz gebeten hatte. 

Dringende Geſchaͤfte hielten mich ſechs volle Tage in 
Dreöden zuruͤck; ich glaubte vor Ungebuld vergehen zu muͤſſen, 
und doc) konnte ich nicht fort. Endlich hatte ich Alle been: 
det, die beftellten Courier-Pferde warteten vor der Thuͤr, ich 
warf mich in den Wagen, der in raſchem Trabe mit mir von 
dannen flog. Bald war Toͤplitz erreicht, allein bie Fuͤrſtin 
war Tags zuvor nach Wien abgereifi, mit dem Befehle, ihr 
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den Ring unter der zurüdgelaffenen Adreffe nad Bien zu 
überfenden. 

Ich hatte ihn zur Beſorgung an bie engelfchöne Eigen 
thümerin übernommen, ich mußte ihn felbft abliefern und da: 
bei noch einmal die Unbefannte erbliden, die meine Seele fe 
ganz und gar erfüllte Fort ging ed — fort nah Wien. 
Mein auch in Wien follte mir. dad Gluͤck des Wiederfindend 
nicht zu Theil werben. Briefe aus der Heimath hatten die 
Fuͤrſtin dort gefunden und fie zur ſchnellen Rüdreife in ik 
Vaterland aufgefordert, Weber Lemberg lautete ihre Route, 
Ich fuhr nach Lemberg, ja, ich fuhr noch weiter — nad 
Bukareſt. Dort endlich lächelte mir dad Gluͤck. Ich fand 
dad Palais, — ließ mid, melden — warb vorgelaffen und 
legte mein fo theuer aufbewahrtes Kleinod in die Hande — 
einer wildfremden Dame, fie gab ſich mir ald eine Schwein 
der Zürftin *** zu erkennen. Diefe felbft, fagte fie mir, fei 
unwohl und bedauere, mich nicht empfangen zu Fünnen. . Bier 
Tage fpäter fand ich an ihrem wohlverfchloffenen — Sarge. 
Sehen ſollte ich fie nicht mehr, allein vergefien konnte ich fie 
auch nicht. 

Bei dem Anblide von Reichans meifterhaftem Bilde er 
wachte der Schmerz mehr ald jemald in mir. Ich ſchaͤmte 
mich der Thraͤnen, die aus meinen Augen unaufbaltfam nie 
berzuperlen drohten. Ich eilte fort mit dem feſten KWorfakt, 
dad Bild um jeden Preid an mich zu bringen. — AB id 
Tags darauf wiederfehrte, war auch diefed fort; ein durchrei⸗ 
fender ruffifcher Graf hatte es gekauft. — — 

Was fol ich noch von ber Malerei und ihrer Ausübung 
in Lemberg fagen? — 

Mit Reichan ift der Cyclus der vorzüglichern Kuaͤnſtler 
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beinahe abgeichlofien, da Lang — einer ber befannteften Land» 
ſchaftsmaler, noch während meiner Anwefenheit in Lemberg 
ſtarb, und fonft faft kein Künftler von Bedeutung fich in 
Lemberg aufhält. Webrigens fpielt auch bier die Nationalität 
eine bedeutende, wenn nicht die größte Rolle. Das Fremde, fei 
ed noch fo gediegen, wird nicht geachtet; dad Nationale 
dagegen, fei es mittelmäßig oder felbft ſchlecht, — in ben brit- 
ten Himmel erhoben. So ſchickt von Zeit zu Zeit ein Pen: 
ſionaͤr des Oſſolinski'ſchen Nationalinftituted, Namens Tyſie⸗ 
wicz, Proben von Wien ein, die von bedeutender Kunſtbega⸗ 
bung zeugen ſollen, und weil ſie einen Polen zum Verfertiger 
haben, reißend abgehen. Ich dagegen muß geſtehen, daß das 
bloße Copiren noch keinen Kuͤnſtler ausmacht, und daß Tyſie⸗ 
wicz in Rom, wohin ihn ſeine Maͤcene zu ſeiner weitern 
Ausbildung geſendet haben, am wenigſten erreichen wird, wozu 
ihm eben ſowohl eine tüchtige Vorbereitung, als ein beſcheide⸗ 
ner Sinn mangelt. 


Am Betreff der Bildhauerei bleibt mir Nichts zu fagen 
übrig, als daß diefe hier von Steinmegen ausgeuͤbt wird, und 
mit Ausnahme eined Grab⸗Basreliefs von Thorwaldſen, einiger 
aͤrmlichen Gypsmodelle antiker Statuen und einer hübfchen 
Statuetten: Gruppe im Nationalinftitut, fonft gar Nichts aufzu: 
weifen hat. Daffelbe läßt fiy von der Baukunſt fagen. Uebri⸗ 
gend entnehme ich einige diefen Kunſtzweig betreffende Stellen 
einem aud ‚Lemberg im Monate November 1842 an die Wie: 
ner Modenzeitung gerichteten Briefe: 

„An neuen Bauten fehlt ed nicht, nur wird leider in 
der Regel der Schönheitöfinn bei ihrer Anlegung und Aus: 
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führung wenig in Betracht gezogen. Ich rede nicht von Zint: 
bäufern, die gewöhnlich überall mit Sparfamleit gebaut wer: 
den, um mit dem geringfien Kapitale die größtmöglichfien 
Zinfen zu gewinnen. Der Herr, der in einem Wiener Jour⸗ 
nal den ſchoͤnen Bau Zerbinand Fellner am Lichtenſteg tadelt, 
der da meint, nur fir Kicchen und Paläfte zieme fi archi⸗ 
tectonifcher Schmuck, diefer gute Herr hätte feine Freude au 
dem Mehrtheil der hiefigen Neubauten, an denen keine unnoth⸗ 
wendige Linie, fein unterbrechended Glied, feine Füllung un: 
endlicher Flaͤchen zu entdecken if. Aus neuefter Zeit kenne ich 
nur ein architectonifch fchöned Privathaus; aus dlterer Zeit 
find einige hübfche Wohnhäufer, aus dem fechözehnten und 
fiebzehnten Jahrhunderte einige Palaͤſte am Ringplage, die 
der Beichauung werth find.. An der Kathedrale deckt außen 
eine abfcheulihe graue Tuͤnche, innen Schnörkelei des Pe 
rüdenfiyld jede Spur des Alterthums; eine nahe dabei Lies 
gende Sapelle ift im reichen Style des fechözehnten Jahrhun⸗ 
dertö in roher Ausführung verziert und ditto grau übertündht. 
Am meiften Charakter hat die fogenannte walladhifhe Kirche 
und jene der Bernhardiner; die übrigen Gebäude der Art 
gehören dem fiebzehnten und achtzehnten Jahrhunderte an; 
unter ihnen zeichnet fich die Jeſuiterkirche durch verhaͤltniß⸗ 
mäßige Reinheit der Architectur und verfländige Reflauration 
aus. — Das Gebäude des. Oſſolinskiſchen Nationalinftitutes 
ift in der Anlage gut gedacht, nur hat man, meines Erachtens, 
darin gefehlt, daß man dad alte Klofiergebäude, auf deffen 
Grund es gebaut wurde, nicht vollends nieberriß, fondern 
theilmeife dem Neubaue ampafte, wodurch einige Irregulari⸗ 
täten und durch unaufhörlihe Reparaturen der alten bau: 
fälligen Mauern bebeutende Koften erwuchſen. Die jetzige 
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Direction bat die meiften Werdienfte um den rafchen und 
zwedmäßigen Fortbau des Gebäudes, das bi auf den linken 
Flügel und die innere Ginrichtung des für die Bibliothek bes 
flimmten Kuppelfaales fertig ift, und eine der fchönften Bier; 
ben Lembergs zu werben verfpricht. — Das eben ausgebaute 
Seminarium dagegen ift ohne Charakter, der daneben im Bau 
begriffene erzbifchöflihe Palaft wird hoffentlich in wiürbiger 
Weiſe vollendet werden. Das inmitten bed Ringplages ſtehende 
Rathhaus ift ein weit audgebehnte® moderned Gebäude mit 
einem überfchlanten Xhurme, von deffen Gallerie jede Stunde 
audtrompetet wird. — Dad neue gräflihe Skarbeck'ſche Haus 
übertrifft noch allein dad Rathhaus an Größe. 

Die Hacade bed Theaters ift, vom architectonifchen Stand: 
punfte aus, unfchön und verfehlt. Unten ein Proſtyl von 
plumpen, diden Pfeilern, darüber ein Proſtyl unverhältnißs 
mäßig audgeladener roher Säulen mit monftröfen Gapitälern 
jonifcher Ordnung, darüber endlidy ein Giebel, der einen holz: 
gefchnisten Apollo, das hölzerne Sonnengefpann lenkend, 
trägt, eine Gruppe, die der Hand eines Gottfcheerfünftlers 
wuͤrdig iſt.“ — 

Dieſer Brief beſagt ſo ziemlich Alles, was ſich von den 
verſchiedenen Zweigen der Lemberger bildenden Kunſt ſagen laͤßt. 


8. 
Sefelliges Leben. 

Deffentliches ımd gefelliges Leben! findet man es 
in Lemberg, oder findet man es nicht? Wir wollen verfuchen, 
das, was uns im Verlaufe unferes Aufenthaltes in der Haupt. 
ſtadt begegnete, hier wiederzugeben. 

Die Stimmung Galiziens iſt, im Ganzen genommen, 
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eher duͤſter als freundlich zu nennen, es fehlt an einer herz⸗ 
lichen Vermittelung der Gewohnheit und des Vertrauens. 
Man thut den Willen Oeſterreichs und verläßt fich für bie 
Zukunft auf die Ordnung der Natur, auf den Wellenſchlag 
ber Zeit. 

Welches. Leben bei diefem Sachverhalte in Lemberg er: 
blühen könne, ergibt ſich aus diefen wenigen Worten von felbfl. 

Die Gebräuche bes polnifhen Adeld find eine feltene 
Mifchung von Kniderei und Prahlerei mit Worten und Sim 
lichkeit. Eben fo ftößt die elegante Eitelkeit des Adels hoͤchſt 
jonderbar ab gegen ben mehr ober weniger größern Schmug 
der Bedienung und nächfien Umgebung. Die gewöhnliche 
Hausordnung der höheren abelichen Ariftofratie läßt ſich in bie 
drei Worte zufammenfaffen: Schlafen, Effen und Lieben. 

Der Schlaf nimmt ein Drittheil des Tages weg, das 
Efien etwad mehr ald ein Drittheil, der übrige Theil bed Ta⸗ 
ges ift der Liebe gewidmet. Lebtere Sphäre ift mehr oder 
weniger allen Männern zugänglich, mit Ausnahme von Juden 
und Offizieren, wenn man anderd franzöfifh oder noch 
lieber polnifch zu parliren verfieht. Demungeadhtet aber, daß 
ber Jude von dem Himmelreich der polnifch= ariftokratifchen 
Sinnlichkeit ausgefhloffen ift, fcheint er doch keck genug auf 
feinen Reichthum pochen und den Eintritt in ſolche Häufer 
erzwingen zu wollen. So überfandte vor Kurzem ein jübis 
ſcher Cavalier einer ber höchfiftehenden Damen Lemberg ein 
ambraduftended Briefchen, mit der Bitte um eine zärtliche 
Bufammentunft. Irgendwo anderd würde diefe Kühnheit bie 
übelfte Wendung genommen haben, und dies um fo mehr, 
als die betheiligte Dame dad empfangene Schreiben in bie 
Hände ihred Gemahls zu fpielen für gut fand; biefer aber 
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begnügte fi damit, daß er dem Schreiber brieflich eröffnete, 
feine Frau fei mit ihm (ihrem Gemahl) noch immer zufrieden 
geweien. Sollte fich indeſſen fpäterhin ein Fall der Unzufries 
denbeit ergeben, fo würde man es fich mit Vergnügen vorbe: 
halten, die Intervention ded Briefſtellers in Anſpruch zu nehmen. 

Am Mittelftande, wenn man unter ben wenigen in Lem: 
berg anfäffigen Kaufleuten einen folchen verftehen will (denn 
einen eigentlichen Mittelftand gibt ed in Galizien eben fo wenig 
als in den übrigen Provinzen, nur Adel, Juden und Boll), 
herrfcht daffelbe Xreiben: man ißt nicht um zu leben, man lebt 
vielmehr um zu effen, und wahrlich, man thut recht daran. 

Kaffeehäufer und -Zuderbädereien, Wein: und italienifche 
Fruchthandlungen machen die beften Geſchaͤfte. Hoͤchſt ele⸗ 
gant, nicht ſelten ſelbſt glaͤnzend eingerichtet, verſammelt ſich 
in ihnen Alles, was nur immer Geld hat oder an Lang⸗ 
weile leidet. 

Das eleganteſte Kaffeehaus, oder vielmehr dasjenige, das ſich 
des meiſten Zuſpruchs und der gewaͤhlteſten Geſellſchaft erfreut, 
iſt jenes von Wolf. Der Beſitzer ein hoͤflicher, zuvorkommender 
Mann, ſeine Gattin eine feurigblickende Frau mit lebhaften 
ſchwarz en Augen (wenn ich nicht irre). Die Tochter ein nettes, 
dralles Maͤdchen, die ganz lieblich Italieniſch ſingt, Franzoͤfiſch 
parlirt und Deutſch plappert, uͤber Kunſt und Wiſſenſchaft, 
Literatur und geſelliges Leben, Tanz und Modekram. Bedarf 
man mehr, um ſich an einen Ort hingezogen zu finden, der 
noch dazu einen ganz vorzuͤglichen Kaffee darbietet? 

Die gewöhnliche Unterhaltung in dieſer Lokalitaͤt beſteht 
in Billard» und Karten-Spiel, dann aber in Zratfchen oder, 
wie wir mit einem gewählteren Worte zu fagen pflegen, im 
Mebifiren. Nirgends wird fo viel mebifirt ald bei Wolf, nir: 
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gends eben ſo viel geſpielt, als bei demſelben. Beides aber 
geſchieht oͤffentlich, ganz und gar oͤffentlich. 

Kohl ſpricht in ſeinen Reiſebildern: Es beſtehe bei Wolf 
ein eigenes geheimes Cabinet, in welchem ſehr hoch geſpielt 
werde. Hierin aber ſcheint ſich dieſer unterhaltende Tou⸗ 
riſt, wie in ſo mancher ſeiner Schilderungen, in Etwas 
geirrt zu haben. Es wird allerdings in Lemberg hoch, ſehr 
hoch geſpielt, ja es gibt ſogar einen Grafen, der, abgeſehen 
von dem Gelde, was ſeine Gaͤſte bei ihm verlieren, ſich auch 
noch die Spielkarten und den bei ihm getrunkenen Kaffee 
bezahlen laͤßt. Allein, wer bei Wolf von einem geheimen 
Spiel⸗Cabinette und dem in demſelben getriebenen hohen Spiele 
faſelt, der iſt nie bei Wolf geweſen. 

Uebrigens macht man in Lemberg aus den hohen Spie⸗ 
len eben keine Heimlichkeit. Die Polizei kennt alle Orte ge⸗ 
nau, wo und wie hoch geſpielt wird, allein fie läßt der Unter: 
haltung ihre Recht willfahren, indem fie fih nur dort’ ihr 
Einfchreiten vorbehält, wo mit revolutionären Worten um Ehre, 
Freiheit und Leben gefpielt wird. 

Bon den übrigen Kaffeehäufern laͤßt fi nichts Beſon⸗ 
deres fagen, außer daß neuerer Zeit auch ein jübifched errichtet 
wurde, wo fich Iſraels elegante Herrenwelt nicht. fo fehr zum 
Kaffee, als auch zum Tratſch zu verfammeln pflegt. Und 
wahrlich! es gibt nichts Seligeres, als ſich fo gegenfeitig alle 
Stabtneuigfeiten mittheilen zu koͤnnen, und wo dieſe erman- 
geln, über Alles das den Stab zu brechen, was nur irgend 
in ber bürgerlichen Geſellſchaft Ehre und Achtung verdient. — 

Die Zuderbädereien find vorzäglich des Mittags der Ort, 
wo fich die elegante Herrens und Damenwelt verfammelt, um 
gegenfeitig Liebesblicke zu wechleln, Briefchen und Stelldich⸗ 
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eins durch Bonbons zu beſprechen und uͤberhaupt das Leben 
ſo ſuͤß als moͤglich zu genießen. 

Erſt unlaͤngſt diente eine ſolche Zuckerbaͤckerei einem hoͤchſt 
tragiſchen Vorfalle zum Schauplatze. Ein junger verheirathe⸗ 
ter Mann hatte ſich in die Frau eines Zuckerbaͤckers verliebt 
und mit derſelben lange Zeit den ſuͤßeſten Umgang gepflogen. 
Aber der hoͤchſte Genuß fuͤhrt bald zum Ueberdruß. Auch 
hier trat dies ein. Die Dame erwachte zur Erkenntniß, ſie 
fuͤhlte Reue, beſchloß, den einſt Geliebten nicht wieder zu 
ſehen, ja fie wollte ſogar dad Liebesverhaͤltniß ihrem Gat⸗ 
ten entdecken. Alles dies eröffnete fie ihrem ehemaligen Ge⸗ 
liebten, — fie fagte ihm, daß bie Thraͤnen feined Weibes, 
feiner Kinder, daß die Bitten und Beſchwoͤrungen Beider fie 
zu diefem Entfchluffe gebradht, und daß Nicht in der Melt 
fie von demſelben abzubringen im Stande fein werde, Der 
Berſchmaͤhte bat, drohte, flehte; umfonfl. Da eilte er hinweg, 
um am nädften Rage wieder zu kommen. Gteichgiltig in 
da8 Gewölbe tretend, bat er, ihm etwas von einem Confecte 
zu reichen, das hoch oben auf einem Schranke fland. Als 
Sene, feinem Verlangen willfahrend, ihm den Rüden wandte, 
zog er fchnell eine Piflole hervor: — ein Blitz — ein Knall 
— und das ſchoͤne Opfer lag leblos zu den Küßen bes Moͤrders. 

Ein zweiter Schuß follte feinem eigenen Leben ein Ende 
machen, allein er war fo unglüdlich gerichtet, Daß der Schwer: 
getroffene erſt nach mehrtägigen Leiden feinen Geift aufgab, ° 
Slaubt man damit den tragifchen Vorfall beendet? — Nein! 

Die Criminalcommiffion, die den doppelten Mörder zu 
verhören hatte, empfing von ihm Briefe und ein Tagebuch, 
dad eine Menge Familien compromittirte und den fcheußlich- 
fin Eharafter enthällte. Beſonders fland in biefem Tagebuche 
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jede Dame mit Namen verzeichnet, mit welcher berfelbe Um: 
gang gepflegt, jeder Drt, wo biefer flattgefunden, jedes Geſpraͤch, 
das zwifchen ihnen gewechfelt worden warn Ja, ald die Com⸗ 
miffion den Mörder, der feinen eigenen unvermeidlichen Tod 
vor Augen fah, um die Motive befragte, welche ihn zu diefem 
doppelten Morde verleitet, fol diefer geantwortet haben: Hat 
mid) das Weib geliebt, wie fie mir oft gefchworen, fo ver: 
diente fie den Tod, denn fie beging einen doppelten Ehebruch; 
bat fie mich aber nicht geliebt, fo verdient fie ihn noch mehr, 
denn dann war ihre Liche ein erlogenes, falſches Spiel — 
Am meiften zu bedauern ift bei dieſem Vorfall feine Gattin, 
fo wie die Kinder ber Unglüdlichen, welche ber tieffien Noth 
unterliegen müßten, wenn fich nicht der menfchenfreundliche 
GSouvernialpräfident Freiherr von Krieg für fie verwendet hätte. 

Aud vom Lemberger Gaſthofsleben läßt fih mit Aub⸗ 
nahme einer gewaltigen Uebertheuerung nichts Beſonderes fagen. 
Uebrigens ißt man mehr ober weniger gut, fo wie die Bedie⸗ 
nung, im Ganzen genommen, ſchneller und beffer ift, als man 
dies gewöhnlich in Defterreich findet. Die berrfchende Theue⸗ 
zung darf übrigens nicht wundern, da in Lemberg weber Han: 
dei noch Wandel, noch eine bebeutende Fremdenfrequenz if, 
um den größern Theil ded Jahres mit Ausnahme ber foge: 
nannten Contract-Zeit im Monat Juni durch einen an: 
ftändigen Gewinn außzufüllen. Was aber den Ießtgenannten 
Zeitpunkt anbelangt, fo iſt berfelbe ein in ganz Polen eigen: 
thuͤmlicher Gebrauch, der mit ber Leipziger Handelsmeſſe viele 
Aehnlichkeit hat. 

Da nämlich die meiften polnifchen Edelleute Jahr ein, 
Jahr aus auf ihren Gütern zubringen und fich von dieſen 
hoͤchſtens dann entfernen, wenn fie ind Bad reifen, mithin 
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die Hauptftadt felten ober nie von ihnen befucht wird, fo bes 
ſteht der Gebrauch, daß fich der ganze höhere und niedere Adel 
Saliziend einmal im Jahre in Lemberg verfammelt. Hier wer: 
den nun alle Güter: Käufe und Verkäufe, Werpachtungen u. dgl, 
geſchloſſen, Wirthichaftsbeamte und Dienftboten aufgenommen, 
Anleihen contrahirt und abgetragen ıc., und überhaupt Alles 
das verabredet, was zum eigenen Familienbeſten dient. 

Aus dieſem Grunde wurde auf dem Landtage 1822 der 
Beſchluß gefaßt, die gewoͤhnlichen Landtage auf den Monat 
Juni zu verlegen, zu welcher Zeit ſich die ſaͤmmtlichen Landes⸗ 
inſaſſen ihrer eigentlichen Geſchaͤfte wegen in Lemberg zu ver⸗ 
ſammeln pflegen. Man beſchloß auch dieſen Vorſchlag Sr. 
Majeſtaͤt zur allerhoͤchſten Genehmigung zu unterbreiten. Die 
hieruͤber unterm 29. Maͤrz 1824 ergangene Vorbeſcheidung lau⸗ 
tete: „Wenn die Staͤnde in Galizien, ſo wie es bei jenen in 
Tyrol der Fall war, keinen Anſtand finden, daß die zur Poſtu⸗ 
lirung geeigneten Steuern ausgeſchrieben, der Landtag aber erſt 
nachträglich abgehalten und auf demfelben die Poflulate in 
Anfehung der Steuern nachgetragen werben, ‘worüber fie ſich 
zu erflären haben; fo tritt gegen die Erfüllung ihres Wun⸗ 
ſches, den Landtag auf die Zeit der Sontracte zu verlegen, Fein 
Bedenken ein. {im entgegengelesten Falle kann dermald von 
ben früher diesfalls gefaßten Beichlüffen bei dem Fortbeftande 
der Gründe derfelben nicht abgegangen werden.” 

Da diefe Antwort den Ständen nicht convenirte, fo wurde 
befchloffen, daß es in Hinfiht auf den Zeitpunkt der Landtage 
bei der bisherigen Gepflogenheit zu verbleiben habe. Bei dies 
fem Zufammenftrömen des Adeld und überhaupt der Gutöbes 
figer aus fämmtlihen, Kreifen der Provinz ift Nichts natürs 


licher, ald daß fich zu jener Zeit eine Lebhaftigkeit des Verkehrs - 
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und der Unterhaltung entwickelt, wie man dieſe ſonſt das ganze 
Jahr hindurch in Galizien vergeblich ſuchen würde, zugleich iſt 
diefer Zeitpunkt der einzige Augenblid, wo befonderd Tontünf- 
ler und Schaufpieler von Ruf Lemberg befuchen, um mit 
reichgefpichter Boͤrſe die angenehmften Rüderinnerungen in ihre 
Heimath zuruͤckzunehmen. Der übrige Theil des Jahres ver: 


geht dagegen in einer Einfeitigkeit des gefelligen Lebens und 


einer Langweiligkeit der Unterhaltung, die beſonders dem an 
hoͤhern Genuͤſſen gewoͤhnten Fremden in keinerlei Beziehung 
behagen kann. Das meiſte Verdienſt um bie Befoͤrderung 
des geſelligen Lebens erwarb fich neuerer Zeit der in Lemberg 
ſtationirte k. ©. Feldkriegb⸗Obercommiſſaͤr S. WB. Schießler. 

Stets neue Unterhaltungen erfinnend, Bälle, Concerte, 
Maskeraden, Volksfeſte ıc., weiß er diefe ſtets mit fo vielem 
Geſchmacke ind Werk zu fegen, baß man mit Vergnügen einige 
Zwangiger opfert. Auch opfert man hierdurch der Wohltkä- 
tigkeit fein Schärflein, da ſaͤmmtliche von biefem Manne ver: 
anftalteten Unterhaltungen dem Vernehmen nad) den von ihm 
ind Leben gerufenen Kleinfinderbewahranftalten oder ſonſt 
öffentlichen Snftituten zufließen follen. 

Auch während meiner Anweſenheit fand, dba ed gerade 
Faſching war, eine größere Maskerade Statt, bie mehrere Tage 
zuvor in nachſtehender origineller Weiſe öffentlich verkündet wurde: 


„Unerbörte Menigkeit 
ober = 
viel Lärm und wenig Wolle 
Willen Sie, meine Herren und Damen, etwad ganz 
Neues? — Nein! — Run denn, fo wollen wir es Ihnen 
im Voraus als ein befonderd wichtiged, an allen Eden und 
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Enden zu veröffentlichended Geheimniß unter der Bedingung 
anvertrauen, daß Sie es, bei Strafe, alle Bälle des heurigen 
Garnevald mitmachen zu müffen, nicht weiter plaudern. Hoͤren 
Sie denun:*) Nichts weiter? — Noch Etwas! — Der. Saal 
wird hierzu auf das elegantefte decorirt, im Brillant:Zeuer der 
auögelaffenften Geiſtesheilerkeit firahlen ... Welch abgebrauchte 
Phraje! wenn ed nichts Neueres gibt, iſt diefe Neuigkeit eben 
nicht überraichend ... Hoͤren Gie weiter, meine Herren 
und Damen. 2 | 
Sie wiffen vieleicht aus eigener Erfahrung, Kinder zu 
erhatten koſtet Geld, fie machen Sorgen, wenn ed aud) nur 
zwei biß drei Püppchen find. Nun bedenken Sie, drei An: 
ftalten und vier bis fünfhundert Kinder, was will das erft 
fagen; fie zu erhalten, zu pflegen, und: vor jedem Schaden zu 
bewahren! Alled das fordert Geld, viel Geld, unermeßlich viel 
Geld! Man müßte verzweifeln, den nöthigen Fond zuſammen⸗ 
zubefommen, wenn man fi nicht an den Geift der Zeit hielte 
und ed mit einer Papier: Speculation verfuchen würde. 
Darum, meine verehrten Herren und Damen, ipecuficen auch 
wir im Sinne der modernen Welt mit diefer harmloien Nıuigs 
feitsanzeige auf Ihre edle, oft bewährte Wohithaͤtigkeitsliebe. 
Da wir aber feinedwegd in den Reigen moderner Papier: 
ſchwindler gehören wollen, ſo ift es natürlich, daß wir die 
Plingenden Gaben Ihrer Menſchenfreundlichkeit nicht allein 
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*) Aufgeforbert durch den Drang der hochherzigſten Menfchenfreund⸗ 
lichkeit, arrangirt dev Begründer des hiefigen Vereins zur Begründung 
und Beförderung von Kleinkinderbewahranitalten, wie bereits früher, auch 
in diefem Jahre zum Beften der von ihm ins Leben gerufenen drei Inſti⸗ 
tute, eine brillante Carnevals⸗Unterhaltung. 
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mit wohlflingenden Worten, fondern auch in wohlklingender, 
böchft Aberrafchender, noch nie dageweſener, außerordentlich pom- 
pöfer, famöfer und ſpectaculoͤſer Weile zu erwidern fuchen. 

Bu diefem Behufe wurde aud Mainz eine eigene Narren 
gefelichaft im Original: Coftüme unter Anführung eine an 
der dortigen Hochichule ded Narrenthums geprüften und dabei 
durchgefalenen Pritſchenmeiſters verfchrieben. 

Diefe Gefellichaft wird eigene Taͤnze und Bodiprünge, 
verſchiedene Wufititüde und diverfe Harlefinaden aufführen, 
überhaupt wird fich diefelbe bemühen, dad verfammelte Redou⸗ 
ten:-Publitum in einer Weife zu unterhalten, von der ſich Lem⸗ 
bergd vernünftige Philofophie gar Nichts träumen läßt. 

Um 11 Uhr beginnt der große Maskenzug. Man erwars 
tet hierbei von der liebreizenden Schalkhaftigfeit der Kemberger 
ſchoͤnen Welt, daß fie fich in den möglichft ſchoͤnſten, franzoͤ⸗ 
ſiſch, tuͤrkiſch, italienisch, arabifch, ſpaniſch, chaldaͤiſch, griechifch, 
engliſchen Engeld: und Teufels-Masken einem Zuge anreihen 
werde, der bei ſolcher Mannigfaltigkeit alddann auch kaum 
feines Gleichen in ganz Europa finden dürfte. 

Nicht wahr, meine Herten und Damen, Sie verfprechen 
mir Died? — Gewiß. Als Belohnung dieſer großmürhigen 
Zufage theile ich Ihnen noch eine gan befonder8 überrafchende 
Reuigkeit mit. | | 

Um 12 Uhr beginnt die Ziehung der im Saale zur allges 
meinen Schau auögeftellten, etwas mehr als unbebeutenden 
Gewinnſte. Sechs Haupttreffer. Sechszig Vor-, Seiten-, 
Neben- und Nachtreffer der koſtbarſten, brillanteſten, elegan⸗ 
teſten, geſchmackvollſten, modernſten und werthvollſten Gegen⸗ 
ſtaͤnde (Uf! mir geht der Athem aus) an Gold, Silber, aͤchtem 
Schmuck, falſchen Perlen, unachten Diamanten, Galanterie: 
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und Toiletten, Schaw und TrugStüden ıc ıc. Selbſt wer 
Nichtd gewinnt, darf nicht fagen, er habe Nichis gewonnen, 
denn eö heißt: „Was Ihr den Kleinen thut, dad habt Ihr 
mir geihan; ich aber bin jener, der da war, iſt, und jein 
wird.” Da nun der Himmel allen Jenen offen fteht, welche 
auf Erden Gutes thun, fo verfteht ed fi) von felbft, daß alle 
Jene, welche zu dem am 22. Ianner 1843 im gräflih Star: 
beck ſchen Redoutengebaude abzuhaltenden großen Fortuna: Mas; 
tenballe, fammt dem damit verbundenen Mainzer Narren: und 
Carnevals⸗Feſte eine Karie fammt einem Loofe, oder auch ein 
2008 ohne eine Karte, oder eine Karte ohne ein Loos löfen, 
auch dann in den Himmel kommen, wenn ihnen nicht fchon 
auf Erden durch die Gewinnung eined Haupt. oder Neben 
trefferd der Himmel zu Theil geworden fein follte. 

Nun denn, meine Herren und Damen! den Weg zur 
irdifchen und himmliſchen Glüdieligfeit glauben wir Ihnen 
mit diefer vorläufigen Anzeige eröffnet zu haben. Uebrigens 
find wir viel zu ſehr von Ihrer liebenswuͤrdigen Humanität, 
Herzens: und Menfchengüte überzeugt, um und nicht der ſchoͤ⸗ 
nen Hoffnung bingeben zu dürfen, Sie an diefem Abende, 
umfirahlt von dem biendendften Millikerzen: Rofenfcheine der 
reinften Menfchenfreundlichkeit, im gräflih Starbeck'ſchen Re 
doutenfaale zu begrüßen. Sollte übrigens irgend Jemand ein 
Behagen daran finden, die Bekanntſchaft eines aͤchten Mainzer 
Narren in unferer Perfon machen zu wollen, fo theilen wir 
Shnen unter dem Siegel der firengften Verfehwiegenheit vie 
Anzeige mit, daß wir und in einem vofafarbenen ſchwarzen 
Domino, dad Haupt mit einer Mainzer duntelblauen, boffs 
nungsgruͤnen Narrenkappe bedeckt, ebenfalld zu dem Feſte eins 
fielen werden, um Ihnen ganz vernünftig dad naher zu 
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erfiären, was Ihnen in umferer unerbörten Reuigkeit etwa ver: 
ruͤckt vorkommen follte.‘ 

Einige Tage nach biefer originellen Einladung erblickte 
man am tieferen Abend die vorbere Fronte ded Theatergebaͤu⸗ 
ded Durch eine Menge ſtrahlender Lampen erleuchtet; zu glei: 
her Zeit verbreiteten hochlodernde Pechkraͤnze einen grellen 
Lichrichein nach allen Seiten der Straße. Hunderte von Men; 
fchen ftanden vor dem Portale verfammelt, um die zu Zuß 
und zu Wagen hberanziehenden maskirten und unmaskirten 
Ballgafte eintreten zu fehen. Nur mit Mühe konnte vie zahl: 
reiche Grenadier: und Polizeiwache dem Andrange wehren, 
der faft ſtuͤndlich zuzunehmen ſchien. Dad zu dem gleichen 
Behufe der Orbnungeeinhaltung für die antommenden um» 
abfahrenden Wagen von ber Milttärbehörbe abverlangte Caval⸗ 
terie-Pilet war unter dem Bormande vermeigert worden, daß 
bie Cavallerie für folche Vorfaͤlle nicht beftimmt fa, was 
jedenfald Manchen fehr fonderbar beduͤnken wird, der die fat 
fer. Eavallerie in andern Städten zu dem gleichen Zwecke 
verwenden geliehen. Dad Theater felbk war in fenem Saunen 
durch Hinwegraͤumung der Eperrfige und Erhöhung ded Po: 
diums zu einem höchit eleganten, heilerleuchteten Tanzſaal um: 
geftaltet worden, in dem fich die gewaͤhlteſte en bunt 
untereinander berumtrieb. 

Nah 12 Uhr begann endtich der mit — Span⸗ 
numg erwartete Maskenzug. Da jedoch das zu demſelben re⸗ 
quirirte und bereit® abgerichtete Militär (in Ermangelung einer 
andern Geſellſchaft) am Rage des Feſtes die Weiſung erhal: 
ten hatte, ficb zu dieſem Gcherze nicht hergeben zu duͤrfen, 
obgleich tagtäglich Militaͤrſtatiſten beim Lemberger Theater ver: 
wendet werden, jo wurde daflelbe in der Geſchwindigkeit durch 
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Studenten erſetzt, die denn auch bunt durch einander gewuͤr⸗ 
felt in der ſchoͤnſften Unordnung ihren Umzug hielten und meh⸗ 
tere höchft komiſche Taͤnze aufführten. Das hierzu abgefaßte, 
unentgeltlich vertheilte Programm lautete in nachſtehend ſcherz⸗ 
bafter Weile: 


Programm zu dem am 22. Jaͤnner 1843 im gräfli Star: 
bed’fchen Theater zufammengeftellten großen Mainzer Narren: 
Sarnevals:Driginal:Zefte, unter dem Titel: Die Oplumfrage; 
oder Armuth und Eodelfinn im Floribus!!! oder engliſche Chi⸗ 
neſer und chineſiſche Englaͤnder auf der Maskerade! oder Ende 
gut, Alles gut!!! 
Große, naͤrriſche, außerordentlich : unordentliche, wohlthaͤtig 
bezweckte, gymnaſtiſch⸗, draſtiſch⸗, humoriſtiſch⸗- equilibriſtiſch ar⸗ 
rangirte Rundſchau über allerhand unfinnig:wahnfinnige Schnur: 
ren, Schnafen und Hanswurftiaden. Zu einer zwar finnigen, 
aber unverdaulichen Theaterkoſt, mittelft einer leitenden Idee 
zufammengefloppelt von einem Tollhaͤusler. 


Erfie Colonne. 


Der Großceremonienmeiſter. Ein ſehr artiger Monſieur voller 
Ceremente und Complemonien, der Alles durch ſeine beſon⸗ 
dere Hoͤflichkeit in Erſtaunen verſetzen wird. 

Zwei Herolde, zu deutſch, Streichmacher. Sie verſprechen 
zwar etwas mehr als ſie halten koͤnnen. Man darf ſich 
jedoch hieran nicht ſtoßen, fondern möge vielmehr ben 
Srundfag vor Augen haben: Arme Leute kochen mit Waffer. 

Polizinel ald Standartträger mit der Standarte Par ordre 
du Mufti und dem Narrenwappen. | 

Zwei Trompeter ald Pierrotd, in weiten, aber enganliegenden 
Tricots. 
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Zwei Pantalons als Trompeter. Sie blafen nichts von Rof⸗ 
ſini, nichts von Bellini, nichts von Donizetti, ſondern das 
ſchoͤne Lied: O Kathi. 

Ein Harlekin als Narrenwegweiſer. Man folgt ſeinem Krb 
ben, oder lafje es bleiben. 

Ein Paar allerliebfte Colombinen. Es hüte fich Jeder vor ihnen. 

Zwei gemeine Bajazzi, voll nobler Bodiprünge und Lazzi 

Der General en Chef vom Ranzengarde-Bataillen, mit Nas 
men Mummenfchanz, fein Pappendedi:Koß courbettirt im 
Parade: Lanz. 

Die erfte Divifion vom Ranzengarde-Bataillon, Große Mäns 
ner Plein gewachſen, aus dem Land der Donau: Ladhien. 
Der Tambourmajor der Ranzengarde. Ein Pfeifer ift auch 

dabei, folglich find es ihrer zwei. 
Die zweite Divifion vom Ranzengarde:-Bataillon, ausgezeichnet 

. durch ihre SInfubordination. 


Zweite Colonne. 


Ein engliicher Matrofe mit der Standarte: Opium, oder kein 
Opium, das ift die Frage. 

Acht deutfche Matrofen in engliſchen Roͤcken und geftreiften Hofen. 

Ein verfappter Chinefer mit der Infchrift: Wir wollen es ja 
haben dad Zeufeld : Opium. 

Zwölf Dugend Chineſer. Driginal: Figuren, vol eingelernter 
Schnurren. 

Vier Sclaven aus einem Lande, wo der Pfeffer nicht waͤchſt. 

Der Kaiſer von China. Ein aͤchter Lapplaͤnder aus der chine⸗ 
ſiſchen Familie: Tſching⸗ Tſchang⸗-Tſchung⸗-Ging⸗-Gang—⸗ 
Gung⸗Zuang. Lieſt man den Namen, wird einem angſt 
und bang. 
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Ein Baldahin Träger mit Fahne: Hat ihn ſchon! (den Fries 
den von China.) 

Vier Mandarind ded erften, zweiten und dritten Ranges; Achte 
deutiche Chinefer, wer’3 nicht glaubt, der weiß es befler. 

Ein altes engliſches Fahnenträgermweibl mit der Fahne: Alt 
England. 

Eine Eöcadron der großen weiblichen unberittenen Brand:Ra- 
keten:Hauben: Divifion. Sie fehleudern Brandfadeln nach 
allen männlichen Herzen; ob fie zunden, wird fich fpäter finden. 


X 


Dritte Colonne. 


Ein ſehr geſcheidter Menſch als Narrenſtandarte, oder umge⸗ 
kehrt, wie man's nehmen will. 

Ein Schock naͤrriſcher Kaͤuze fuͤr vernuͤnftige Leute von un⸗ 
endlichem Reize. 

Der Narrenkoͤnig. Ein Mann von großer Erudition, ſonſt 
ein dummer Kerl von Profeſſion. 

Zwei Pagen. In des Saales weitem Raum - ſieht man fie kaum. 

Ein zweited Schod Achte Mainzer Narren. Man nehme es 
ihnen nicht übel, wenn fie nicht fprechen, allein fie find 
taubſtumm geboren. 

Ungeheuer viel Voll, Maskirte, Verlarvte, Bermummte, Kins 
der, Greife, Väter, Mütter, Tuͤrken, Baſchkiren und fon- 
flige Honoratioren. 


Das iſt das Programm vom großen Zug, 
Wer den gefeben, gat wohl genug, 
Allous enfans de la patrie! 

Mort de ma vie! 

Parapluie! 

Qui. 
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Die vorkommenden Taͤnze beſtanden in: 

Großer Einzugs-⸗Marſch. Ausgefuͤhrt von Allen, die ſich dem 
Maskenzuge anſchließen wollen. 

Charakteriſtiſcher Chineſer⸗Tanz, nach einer originellen Erfin⸗ 
dung, arrangirt durch Herrn Fortner, ausgefuͤhrt von zwölf 
Chineſern. 

Chineſer⸗Solo. Getanzt von dem kleinen einhalbjaͤhrigen 
Foriner. 

Englifher Standartentanz mit Verwandlung, ausgeführt von 
der Escadron der englifhen Brand-RaketensHaubendivifion. 

Mazur Pas de deux, getanzt von Caroline und Joſephine 
Mahr, Schülerinnen bed hiefigen Zanzlehrerd Herm Karl 
Wilhelm (Vater). 

Narren-⸗Tanz. Mit Lieb und Chor, einſtudirt und im unor⸗ 
dentlichſten Enſemble ausgefuͤhrt von der Mainzer Nar: 
rengeſellſchaft. 

Schluß⸗ Galoppade, getanzt von dem ganzen Maskenzuge, und 
allen jenen, die ſich ihm nicht anfchließen. 

Am frühen Morgen verlor fih almälig die Menge, befe: 
figt von dem Gedanken, drei Inftitute unterflügt zu haben, 
von deren Gedeihen fi) manche Menfchenfreunde fo viel ver: 
fprechen. Ich dagegen behaupte fühn, daß es in Dejlerreich 
nicht an der Zeit fei, Kleinfinderbewahranftalten zu begründen. 
Solche Anftalten fünnen nur in jenen Laͤndern befteben, die 
auf der Bahn der untern Volkskultur weiter fortgefchritten find. 

Wohl ift ed wahr, daß der Grund zur kuͤnfligen Erzie 
bung des Menfchen in feiner früheften Jugend gelegt werden 
muß. Sohin ift die Anficht.nicht ungegründet, wenn man das 
zartefte Kindeö:Alter ded niedern Volkes vor jenen Folgen zu 
bewahren ſucht, die aud dem Mangel an gehöriger Aufficht, 
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während die Eltern ihrem Erwerbe nachgehen, für die fich 
felbft überlaffenen Kinder erwachfen formen. Allein dann müfe 
fen auch die Eltern in ber Rage fein, den guten Samen, ber 
in ihre Kinder gelegt wurde, weiter audzubilden und zu ver: 
edeln. Iſt died in Galizien der Kal? — Nein! — Welche 
Folgen entiprießen fonad) aus der Eorgfalt, mit der man bad 
Kind von feinem dritten bis zu feinem fechften Lebensjahre 
pflegt und behandelt, während ed von der letztern Zeit ange: 
fangen fi) felbft überlaffen iſt? Gin Pleined Beiſpiel möge 
diefe Frage beantworten. 

Man nehme ein Baͤumchen und ſetze es in einen guten 
Grund und Boden, laſſe es drei und vier Jahre hindurch in 
dieſem bei der forgfältigften Wartung emporwachſen, alsdann 
reiße man ed heraus und bringe ed auf einen mit Diſteln, 
Dornen, Steinen u. dgl, überfäefen Platz. Wird dad Baum: 
hen ſchoͤn und ſchlank in die Höhe wachfen, nachdem feine 
zarten Wurzeln, durch die Verfeßung in einen andern Boden 
beſchaͤdigt, fih in dem feiner frühern Natur entgegengefegten 
Erdreiche nicht mehr ausbreiten koͤnnen? Nein! es verfrüppelt, 
es verwildert, und wenn ed ja Früchte trägt, fo wird Fein 
Menſch fih ihrer erfreuen. 

So ift es auch bei den Kleinfinderbemahranftalten Defter: 
reichs als Pflanzfchuten ded untern Volkes. Die Kinder, aud 
der gemeinften Klaffe entnommen, werden in diefen mit Liebe 
und Sorgfalt behandelt und fpielend zu eimer Maffe von 
Wiſſen gebracht, mit denen fich die zarte Natur derfelben auf 
einer Seite bereichert, während die andere verweichlicht und 
verzogen wird. Sie erhalten Speife und Trank, Pfefferkuchen 
und Zuderwert, warme Kleidung u. dyl., und doch fagt ihnen 
Died Alles nicht zu. Das Volk muß zur Kraft und nicht zur 
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Verweichlichung erzogen werden. Seine Abhärtung iſt fein 
Stahl, fein Panzer, daß ed jenen Mangel und jene Entbeb 
rung nicht fühlt, die auf der niedern Volksklaſſe mehr als auf 
jebem andern Stande laſtet. Wohl wird und dad Herz blu 
ten, wenn wir bie Kinder des Volkes im firengen Winter 
barfuß laufen fehen, allein dies ift dad Klima, in dem fich 
daffelbe zu bewegen hat, Die Güte Gottes, die alle Güter 
der Welt fo weile vertbeilt, fie hat dem Armen den Heirbſt 
und Winter ber Noth und Entbehrung, dem Reichen den Fruͤh⸗ 
ling und Sommer ded Reichthbumd und. Weberfluffes zugewielen. 
Diefen Fingerzeig der Schöpfung follen wir nicht mißdeuten, 
wir follen nicht verbeffern wollen, was die Gottheit zu unferm 
Beſten fhuf. Dem Volke ift die Kraft, die Liebe und Luſt 
zur Arbeit zugewiefen, alled diefed follen wir fo viel ald mög: 
lich zu erhalten fuchen. Welche Folgen aber kann es haben, 
wenn dad Kind, nur von Liebe und wieder Liebe umgaufelt, 
fi) den ganzen Tag hindurch von Gluͤck und Glanz umgeben 
erblickt; ded Abends dagegen, in die Hütte der Eltern zuruͤckge⸗ 
kehrt, den befoffenen Water die unfaubere Mutter blutrünftig 
Schlagen fiebt, Schimpfworte, Fluͤche und- Zoten hört, die ihm 
fremd bleiben follten? Wie vereinigt fich dies mit der Be: 
handlung und der Bildung, die dad Kind in der Anflalt 
erhält? — Darin aber wird ber erfte Grund’ gelegt, daß das 
Kind fich unbehaglich fühlt, daß es die Luft und Liebe zu einer 
harten Arbeit verliert, daß es fich nach der Anſtalt zurüd: 
fehnt und faum den Augenblid erwarten kann, wo ed am 
andern Morgen dahin zuruͤckkehrt. 

Bald find die drei Jahre vorüber, ed ift aus der Anſtalt 
entlaffen, es gehört ganz und gar den Eltern an. Können 
diefe e& erfchwingen, fo fenden fie baffelbe in die Pfarr: oder 
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Normalfchule, wo der Lehrer bei den in Defterreich einheimi: 
fhen Berhältniffen, bei feiner fchlechten Befoldung ꝛc. die 
Hand ſtets offen hält und nur jene Kinder liebreich behan- 
delt, deren Eltern feine Handbewegung verſtehen. “Die Uebris 
gen werden entweder gar nicht beachtet, oder rauh und unfreund: 
lich behandelt. Endlich kommen die Kinder aud der Schule 
zurüd, nun follen fie arbeiten und ihren Eitern Geld verdie 
nen helfen, doch nicht fpielend wie in der Kleintinderbewahr: 
anftalt, fondern in der Wirklichkeit, die blutige Schwielen an 
ihren Händen zurüdläßt. Kann das den Kindern, — Erwach⸗ 
fenen behagen? — Nein! Sie fehnen fih in den frühern Zus 
ftand zurid. Wenn fie ſonach im beiten Kalle nicht durch 
die ihnen eingepfropfte Zweideutigfeit ded Charakters moralifch 
verberbt werden, fo können fie fih in ihrer neuen Lage wenig: 
ſtens nicht glücklich, nicht zufrieden fühlen. 

Da aber nur Derjenige glücklich und zufrieden ifl, 
der wenig Bebürfniffe kennt, fo folgt hieraus, daß man das 
niebere Volk nicht mit Bebürfniffen befannt machen fol, * 
es ſich nicht verſchaffen kann. 

Unſere Vorfahren waren kraͤftig, ſie haben manches Hohe, 
Herrliche geleiſtet, und doch hatten ſie keine Kleinkinderbewahr⸗ 
anſtalten. Wir aber ſind verweichlicht, ſchwach, hinfaͤllig gewor⸗ 
den, weil wir uns mit Genuͤſſen und Gegenſtaͤnden befreundet 
haben, die uns haͤtten fremd bleiben ſollen. Damit wollen 
wir nicht ſagen, daß die Kinder des niedern Volkes nicht erzo⸗ 
gen werden ſollen, im Gegentheil, wir wollen und wuͤnſchen 
eine ſorgfaͤltige Erziehung des Volkes, allein Volksſchulen 
ſind es, was wir beduͤrfen, und nicht Verweichlichungsanſtalten. 
Von Tag zu Tag nimmt der Norhſtand zu, von Tag zu Tag 
mehrt ſich das Beitelweſen, die Unzucht, Voͤllerei. Woher 
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kommt dad? Mangel an gebiegenen Volksſchulen, Ueberfluß an 
Wohlthaͤtigkeitsanſtalten und Findelhaufern. Unjere Pflicht if 
es, die Armuth dur Arbeit, nit aber durch Geld zu 
unterflügen. Dad Almofen, dad wir dem einen verdienen 
Armen darreichen, — es verleitet hundert Andere zum Bet: 
ten. Dad Kind, dad eine unfchuldig Gefallene im Finke 
baufe zur Welt bringt, e& deutet hundert Andern den Ort an, 
wo fie ihre Schande vor der Welt verbergen koͤnnen. Abzu⸗ 
fehreden von dem Böfen foll unfer Ziel fein, nicht aber dazu 
aufmuntern, außer wir haben aud die Mittel in ber Hand, 
dem Uebel, das wir hervorgerufen, wirkſam zu begegnen. 
Wenn wir ſonach Kleinkinderanftalten begründen wollen, 
fo können diefe nur dadurch ihren Zwed erreichen, daß tüuͤch⸗ 
tige Volksſchulen und die zunehmende Aufklärung ber untera 
Volksklaſſe die Erziehung der aud den erfieren entlaffenen Kin: 
der vollenden. Wo diefed nicht der Fall iſt, haben wir, flaıt 
der beabfigtigten Saat des Guten, einen Samen ber Unzu⸗ 
friedenheit und Unbehaglichkeit im Wolfe ausgeſaͤet, deſſen ſchaͤd⸗ 
liche Früchte nicht ausbleiben werden. — Doc, um von biefem 
Gegenftande zu einem andern überzugehen, Tomme ich nun: 
mehr zu der Art und Weiſe, wie in Lemberg die Leichenbeflat: 
tungen vollzogen werden. Ich wähle diefe Grörterung beſon⸗ 
der& darum, weil man auch hierin nicht felten alle Grenzen 
des Verſtandes überfchreitt. Es war eined Tages etwa 
10 Uhr Morgens, als mich ein wichtiges Geſchaͤft uͤber die 
Promenade fuͤhrte, die, auf beiden Seiten von Baͤumen und 
Geſtruͤppe begrenzt, die eigentliche Stadt von den Vorſtaͤdten 
ſcheidet. Ploͤtzlich berührte eine ſchmetternde Trauermuſik mein 
Gehoͤr. Ich eilte dem Schalle nach und erblickte einen Lei⸗ 
chenzug, wie mir ein ſolcher noch nie vorgekommen. Cine 
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Militörmufitbande in borbirter Livree eröffnete den Zug, ihr 
folgte eine lange Reihe der Geiftlichleit mit Kerzen in der 
Hand, Dominikaner, Garmeliter,. Minoriten unb Bern» 
bardiner. Alsdann ein Portier in reicher Livree mit einem 
großen Stode. Der Todtenwagen mit fechd Pferden be 
fpannt.e. Die Pferde felbft, mit fchwarzen, weißbefernten 
Deden verhuͤllt, wurden von gleichfalld reich livrirten Stalls 
knechten geführt, Bediente mit Fackeln geleiteten den von Gold: 
und Siiberfchnörkeleien überladenen Wagen, auf dem unter 
einem von goldenen Engeln geiragenn Baldachin der roth- 
audgefchlagene, mit goldenen Borden verzierte Sarg ruhte. 
So ging der Zug faft durch die halbe Stadt, von einer Menge 
von Wagen gefolgt, der Bernhardinerkirche zu. Hier wurde 
der Sarg herabgehoben und auf einen hohen, mitten im Kir 
chenichiffe errichteten, von unzähligen Kerzen umflellten Kata: 
falk hinaufgehoben und ein feierliched Requiem gelefen. 

Das muß Jemand vom Adel fein, dadıte ich mir, indem 
ich zugleich einen der Umftehenden um Auskunft erfuchte. Die. 
Antwort war: Es fei die Leiche eined Schuhmachers. 

Der. Mann fol, wie ich fpäter hörte, ein armes Weib 
und mehrere unverforgte Kinder binterlafien haben; demun⸗ 
geachtet eim folcher Prachtaufwand? — Fälle diefer und aͤhn⸗ 
licher Art find in Lemberg nichts Seltene. Man hungert 
bei Lebzeiten, um fich im Tode einer fchönen Zeichens und einer 
zahlreichen Geiftlicpkeitöbegleitung zu erfreuen, die ſich natür 
lich dafür bezahlen läßt. 

Daf die Regierung diefem Unfuge nicht feuert, obgleich 
ein eigened Beerdigungd-Patent befteht, nimmt mich Fein Wun⸗ 
der, daß aber die Geiftlichkeit, die. Dad Wolf belehren fol, 
ſolche Mißbräuche cher befördert, ald zu ihrer Abftellung bei- 


— 1m — 


trägt, Died gehört zu jenen Schattenfeiten Galiziens, bie noch 
lange nicht die Sonne einer zeitgemäßen Aufklärung burd: 
dringen wird, obgleich der gegenwärtige Erzbifchof manches zu 
verbefiern gefirebt. Armed Volk, dad feinen Himmel im Tede 
fucht, dad wenigſtens feine Leiche mit jemem Glanz und Schim⸗ 
mer zu umgeben firebt, den es lebend zu erringen nicht im 
Stande war! 


Wie wir Eingangs gefagt, ift der Buftand Galiziens eher 
duͤſter als freundlich zu nennen, und fo ift es in der Xhat. 
Die Geiftlichkeit, dad Yudenthum, der Bramtendrud und mil: 
tärifcher Webermuth, fie nagen an dem Marke diefes Landes. 
Ein halber Leichnam ſchon, braucht es nicht viel, ein ganzer 
zu werden. — Iſt hier eine Abhilfe zu hoffen? — Wir wollm 
fie wünfchen und erwarten. | 

Wenn wir übrigens in biefem Werke indbefondere Gali⸗ 
‚sin mit mehr Theilnahme ald gewöhnlich gefchilvert haben, 
fo beruht diefed auf einem fehr natürlihen Grunde, 

- Zn einer Beitperiode, wie die gegenwärtige, der man mit 
vollem Rechte den Beinamen ded Danıpf: Zeitalterd | beilegen 
darf — in einer Zeit, wo Ideen, Meinungen, Xräume, Bür 
fche, der Gedanke und feine Ausführung mit reißender Dampf 
fchnelligkeit auf einander folgen, wo die Gegenwart mit riefiget 
Anftrengung an dem Embryo einer neuen Zukunft gebaͤrt — 
gerade in folcher Zeit ſchien es uns höchit intereffant, die Kul⸗ 
turzuſtaͤnde eine Landes zu beleuchten, daß, gegen ſaͤmmtliche 
übrigen öfterreichifchen Provinzen um mehr denn 50 Sahre 
zurüd, ‚einem ftiefmütterlich bedachten, von Anbaginn vernach⸗ 
läffigten Kinde gleicht. 
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Daß Galiziens biöheriger Zufland zu einem folchen ers 
gleiche berechtigt, dürfte die vorhergegangene Schilderung diefer 
Provinz mehr denn genuͤgend bewährt haben. Demungeachtet 
hat jeded Land Augenblide tieferer Selbfterfenntniß, in denen 
ed feine Vernachlaͤffigung fühlt und, von plöglicher Aufregung 
erfaßt, jener lethargifchen Ohnmacht zu entrinnen firebt, die 
daſſelbe kraft⸗ und geiftestöbtend aus dem Bereiche wahrer 
zeitgemäßer Givilifation gänzlich auszuſchließen droht. 

Dielen Zeitpunkt gehörig zu erfaflen und ber möglichiten 
Verwirklichung der aufleimenden Pläne und Entwuͤrfe felbft 
bie härteften Opfer zu bringen, ift die heilige Pflicht einer 
Regicrung, die in dem zunehmenden Wohlſtande ihrer Unter 
thanen auch dad erhöhte Gluͤck berfelben und ihre eigene 
Wohlfahrt befördert fehen muß. 

Einer folchen augenblidlichen Selbſterkenntniß ſcheint auch 
Galizien eben fo wenig als feine Nachbar : Staaten entgangen 
zu fein, vielmehr fanden die allgemeinen Beftrebumgen unſeres 
Sahrhundertd, durch eine erhöhte Kultur und Induſtrie die 
Wohlfahrt aller europaͤiſchen Staaten und Voͤlker zu befeflis 
gen, auch in Galizien Eingang. Auch hier theilte man bie 
allgemeine Anficht, daß dieſer Zweck durch eine beſondere 
Schnelligkeit und Wohlfeilheit der zwifchenfeitign Communis 
cationsmittel am ficherfien zu erzielen fei._ Died bewog bie 
Stände Galiziens, ihre ganze Aufmerkfamkeit der Erbauung 
einer durch dad Land führenden Eifenbahn zuzumwenden. 

Die Zwedmäßigkeit einer folchen Unternehmung konnte 
bier um fo weniger verfannt werden, ald einerfeitd dad Pros 
ject der Kaifer Ferdinands⸗-Nordbahn in Bochnia fein Ende 
erreichen follte, anderſeits aber ein ähnlicher Bau in der Rich⸗ 
tung von Warſchau über Grodzisf, Wierniwice, Nawa, Ro: 

Defterreih. 11. 18 
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maßzew, Petrikau ꝛc. nach der Przemsza in Ausſicht geſtellt 
wurde. 

Die gaͤnzliche Verbindung beider Bahnen mit einander 
durch eine mitten durch dad Land zu ziehende Eiienbahn, we 
bei Lemberg zum Gentralpunkte des ganzen ruffilch = öfterrel- 
chiſch⸗galiziſchen Handels erhoben zu werben die gegruͤndeiſten 
Anfprüche hatte — war allerdingd ein wichtiger Gegenſtand 
und wohl der Mühe werth, ihn näher zu beleuchten und die Aut: 
fuͤhrbarkeit deffelben durch eine eigene Commiſſion im genauere 
Erwägung zu ziehen. 

Dies geſchah auch wirklich. Diele aber legte dad Gut⸗ 
achten ab, daß eine ſolche Bahn nicht nur dem Lande ſelbſt 
die größten Vortheile bieten müßte, wenn fie bis am bie oͤſtliche 
Grenze fortgefegt würde, fondern daß fie unter gewiſſen Bor: 
außfegungen für die ganze Monarchie, ja für ganz Europa 
von größter Wichtigkeit werben würde. 

Uebrigend ftellte diefelbe Commiffion die Hoffnung auf, 
daß bei der gänzlichen Unmöglichkeit für die Herbeifchaffung 
der für diefen Bau nothmendigen Geldmittel die Regierung 
fih bewogen finden dürfte: „die galizifhe Bahn fir eine 
Staatsbahn zu erklären, und diefelbe unverzüglich in Angriff 
zu nehmen.” Zu diefem Behufe erflärten fich die galizifchen 
Stände bereit, den Ankauf ded zu diefer Anlegung erforber: 
lichen Baugrundes und deffen Uebergabe an die Regierung auf 
fih zu nehmen, auch fiellten viefelben dad Erſuchen an bie 
Staatöverwaltung, ihr jene weitern Opfer befannt zu geben, 
welche die Regierung zum unverweilten Baue diefer Bahn 
bewegen Tönnten. Fragt man nach den Refultaten aller bie 
fer Bemühungen: — fie find höchft traurig! Galizien darf 
fi nicht auf Oeſterreich verlaffen. Es ift fein größter Srrtbum, 
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wenn ed von dorther das Heil feiner Fünftigen Tage, eine 
unmittelbare Beförderung, VBegünftigung ober gar dad Er: 
Schaffen feines einfligen Wehlftandes erwartet. SDefterreich 
bat nie etwas verfprochen, dedhalb iſt es nie in die Verlegen: 
heit gerathen, dad audführen zu müffen, was es den Prinzis 
pien feiner innern Politif zuwider erachtete. 

Was Galizien fohin von diefer Seite zu erwarten bat, 
es liegt, ohne irgend eines weitern Commentars zu bedürfen, 
durch die allerhöcfte Entfchliefung vom 16. Mai 1842 in 
Betreff jened von den Ständen Galiziend unterflügten Vor⸗ 
ſchlags zur Foriſetzung der bis Bochnia geführten Eifenbahn 
in das innere ded Landes Elar am Tage. Diefer Erlaß aber 
befagt: „daß Se. Majeftät, ohne die Gemeinnügigkeit des 
Unternehmens zu verkennen, fi) bemungeachtet nicht bewor 
gen fanden, die Audführung defjelben, oder auch nur die Vor⸗ 
nahme ber hierauf abzielenden Erhebungen aus Staatdmit: 
teln zu befchließen.” | 

So hart übrigens diefe Entfcheidung für Galizien klingen 
mag, fo ift fie doch erflärlih. Der Entichluß Defterreichs, 
den Bau dreier Haupt:Eifenbahnlinien auf Staatd : Unkfoften 
audzuführen, ift eine Maßregel, welche die Klugheit feiner 
inmern Politif um fo mehr ind Werk zu feßen gebot, ald die 
unermeßlichen Vortheile, welche ein engered Anfchließen an die 
Kortfchritte Deutfchlands für Defterreich darbietet, offen am 
Tage liegen und jene Nachtheile ‚bei weitem überwiegen, die 
ein Abgehen von dem urfprünglichen Spflem etwa in politis 
fcher Hinficht nach fich ziehen könnte. Als praßtifcher Staat 
hält fich Deflerreich an das, was ed mit. den Händen zunächfi 
ergreifen kann, dagegen meidet es alle Illuſionen, alle Schein 
berehnungen, aus denen. nicht fogleich ein praltiſcher Nuten 
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für die Totalitaͤt ſeines Beſtandes zu erfehen iſt. Der Ans; 
ſchluß an Deutfchland und feine ganze WBerlängerung bis an 
das adriatiiche Meer ift mithin ſchon barum nothwendig, weil 
diefe Bahn ohne irgend eine Unterbredumg das Herz Eis 
ropa's durchfchneidet und Deutfchlands Handel mit der reihen 
Induſtrie der oͤſterreichiſchen Staaten verbindet. — Richt fo 
ift dies bei einer Bahn nad) dem Norden der Fall. Abgefe: 
ben vielleicht von dem nicht underlennbaren Nutzen, den eime 
folhe dem Lande bringen fönnte, gebt doch für Defter- 
reich aus dieſer Unternehmung in fo lange Fein befonderer 
Bortheil hervor, als nicht auf einer Seite die Walachei, auf 
der andern Seite Rußland eine ununterbrochene Berbindbungse 
linie mit fi, und durch diefe die prafiiihe Gewißheit her 
flellen, daß Defierreich die Ausfuhr feines Ueberfluſſes nach 
dorthin gewinne. 

Diefe Ausficht ift von Seite der Walachei augenblicküch 
gar nicht zu gewärtigen, von Seite Rußlands erfcheint biefelbe 
durch die vorläufige Einftelung aller Arbeiten an der War: 
ſchauer Eifenbahn auf unbeftimmte Dauer hinausgeruͤckt. 

Bedarf Galizien mehr, um den eigentlichen Grund ber 
Weigerung Deſterreichs, die projectirte Bochnia⸗Lemberger Linie 
ald Staatsbahn zu erflären, gerechtfertigt zu fehen, bebarf 
ed aber auch mehr, um die augenblidliche Troſtlofigkeit aller 
feiner Hoffnungen zu erkennen? Ich daͤchte, es wäre hieran 
genug. Demungeachtet ift diefe Provinz nicht verloren. Noch 
iſt ihr Patriotismus, dieſer ewig hellflimmernde Stern am 
Horizonte Gallziens nicht erloſchen; noch zaͤhlt es unter ſeinen 
Ständen manche Männer, denen es um das Wohl des Bars 
bes Ernſt iſt, und deren geiflige Kraft und Erfahrung dem 
felben in jeder Hinfiht nügen kann. Im biefen muß. es Die 
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Mittel finden, fich Telbft zu Helfen. Durch fie muß es bad 
materielle und moralifhe Gedeihen des Landes zu verebeln 
und dieſes dem Ziele einer allgemeinen Wohlfahrt zuzuführen 
fuchen. Es darf hierbei nicht zögern, es darf fich nicht auf 
die Zukunft, nicht auf die Ordnung ber Natur, nicht auf 
den Wellenſchlag der Zeit verlafien. Es muß aus feinem 
lethargifchen Schlafe erwachen, aus feiner ohnmächtigen Unthä- 
tigkeit zu einer kraftvollen zeitgemäßen Thaͤtigkeit heraustreten, 
wenn ed anders nicht erbrüdt und in den Zuſtand jener gänz- 
lichen Vernichtung verfinten fol, mit dem Karthago’s Fall 
dad politifche Ende eined einft gleich großen Reiches bezeich⸗ 
nete. Dazu bedarf Galizien weder des illuforifchen Traumes 
einer politifchen Wiedergeburt Polens, noch, um diefe 
zu erreichen, des Auflehnens gegen göttliche und menfchliche 
Gefege, der Revolution. Auch im Sinne des Geſetzes, auch 
im Geifte einer wahren unwandelbaren Treue gegen den Monar: 
chen und dad Vaterland, im Glauben an Gott und die Ewig- 
keit jeder Voͤlkerbeſtimmung kann Galizien der eigene Schöpfer 
feines Gluͤckes, feiner Zukunft werben. 

Ein foldes Streben kann und wird Defterreich nicht ver: 
kennen, fo wenig als ed baffelbe auf die Dauer zu hindern 
fähig ift. Unterſtuͤtzt erſt Galizien mit dem Schmude feiner 
Frauen, mit dem Gelde feines Adels dad Streben Iener, die 
Galiziens erhöhten Wohlftand bezweden, flatt die materiellen, 
fchweißerworbenen Kräfte des Landes den hohlen Theorien 
eined leeren Freiheitsſchwindels nußlo® zu opfern, dann muß 
Defterseich hierin den Geift eines offenen Eindlihen Vertrauens 
erbliden, und was es bis jet aus Staatsmitteln zu unter: 
ſtuͤtzen fich nicht veranlaßt fand, die Beharrlichkeit Galiziens 
auf dem Felde treuer Loyalität, auf dem vernunftgemaͤßen Pfade 
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einer zeitgebotenen Gntwidelung, fie wird für Galizien bie 
gleiche Nachgiebigkeit erzielen, durch die Böhmen feinem immer 
böhern Gebeihen entgegenftrebt. — 

Ob und in wiefern unter den voranftehenden Mitthetlun: 
gen dad wahr fei, was der Scribent eines Aufſatzes „ber Pan: 
ſlawismus“, ohne Salizien je gefehen zu haben, Fühn 
genug zu behaupten wagt, Salizien ift weder durch zu ſtarke 
Sarnifonen*), noch durch übermäßige Steuern gebrüdt **), 


*) In Böhmen, dem Galizien gegenüber reichen Lande, das noch bazu 
drei Feftungen bat, die einer ſtehenden Garnifon bedürfen, lagen im 
Jahre 1841 folgende Truppen in Barnifon: 6 Infanterie: Regimenter, 
J Grenadier⸗Batajllons, 4 Zäger:Bataillone, 5 Gavallerie-Regimenter und 
1 Artillerie: Regiment. In Galizien lagen dagegen 9 Infanterie = Regi: 
menter, 2 Srenabier-Bataillons, 7 Gavallerie-Regimenter, 1 Sarnifone 
Bataillon und eine Abtheilung Artillerie — — 

*“*) Inwiefern die Steuerlaft Galiziend mäßig ober übermäßig fei, 
tann man füglich aus ber hier folgenden Ueberſicht ſaͤmmtlicher in ben 
Königreihen Balizien und Lobomerien beftehenden Steuern v. 3. 1824 
entnehmen: 


1. Abgaben, welche fowohl die Dominien, als bie unterthänigen 
Gemeinden zu tragen haben. 


4): Grundfteuer. 13) Rekrutirung, die Auslagen für 
2) Zuſchuß. bie Zuftellung und Bewachung 
3) Doppelte Hausfteuer. der Rekruten. 
4) Militär-Quartierbeitrag, 14) Stempel. 
5) Kopffteuer (jest aufgeldft). 15) Geridhtötaren. 
6) Kreisamtögebäube = Fondsbei⸗ 16) Depofitenamtstaren. 

trag. 17) Gouvernialtaren. 
7) Erwerbfteuer. 18) Zabulartaren. 
8) Zollgebühr. 19) Erbfleuer und Normalſchul⸗ 
9) Kirchenbau. fonbsbeiträge (erftere aufgelsft). 
10) Wohn: und Wirtbfchaftsgebäaude 20) Salzmonopolium. 

für Pfarrer, 21) Zabaktmonopolium. 


11) Weg: und Schankenmauth. 22) Erecutionen und Sequeftrationen. 
12) Klaffenfteuer (jegt aufgeloͤſt)). 23) Bau ber Todtenkammern. 








279 


bat Religiongfreiheit, infofern im Defterreich überhaupt Reli: 
giondfreiheit befteht, und wird durch Geſetze hinlänglich aufge: 


24) Peftanftalten, 


25) Schulgelber an ber Univerfität 


und Doctoratätaren. 
26) Zrivial = Schulen. 


27) Städtifcher Getränksverzehrungs: 


Aufſchlag und die Pachtung bei: 
felben. 

28) Spitäler : Fondsbeitrag. 

29) Silber: und Golbpunzirung (jet 
aufgelöft). 


I. Steuern, welche die Dominien allein zu tragen haben. 


30) Urbarialfteuer, 


31) Trankſteuer, gegenwärtig Ver: 


zehrungs : Steuer. 

32) Abgaben von den Wirthöhäu: 
fern, Mühlen, Branntwein: und 
Biererzeugungs:Gebäuben, 

33) Staͤndiſcher Domeſtikalfondsbei⸗ 
trag. 

34) Der zur oͤkonomiſch⸗praktiſchen 
Lehranftalt angekaufte Mufter: 
hof (aufgehoben). 

35) Mandatäre, 

36) Juſtiziaͤre. 

37) Materialien für die Dominikal⸗ 
Fanzleien und zur Unterhaltung 
der Correfpondenz mit ben E. E, 
Behörden, dann bie dazu erfor: 
berlihen Käufer und Beheitzung 
derfelben. 

38) Koften auf das. Grundfteuer: 
DProviforium, 

39) Die Einhebung der unterthäni- 
gen Steuern unb bie Zerant: 
wortlichleit für dieſelben. 


40) Diäten und Reifeloften für bie 
Kreiscommiffäre , Ingenieure, 
Kreisphuftker und Wundärzte, 

41) Mebicamente für die unterthä: 
nigen Gemeinden zur Zeit einer 
Epidemie. 

42) Die Hebammen in Lemberg und 
die Hebammenbildungsanſtalt in 
&zernowiß, 

43) Der Landesaugenarzt. 

44) Diäten der Grenzlämmerer, 

45) Kreisboten und Gerichtödiener 
der Grenzlämmerer. 

46) Unterflügung der Unterthanen. 

47) Holzungsreht der Unterthanen 
in ben herrſchaftlichen Waldun⸗ 
gen, von welchen blos die Do: 
minien die Steuern zahlen. 

48) Holzungs: und Mahlrecht ber 
Geiſtlichen. 

49) Erbauung der Arreſte. 

50) Zehent, von welchem die Domi⸗ 
nien die Steuern entrichten. 


I. Schuldigkeiten, welche die Unterthanen allein treffen. 


51) Scharwarken. 


52, Privatftraßen und Brüden, 
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muntert und gefchübt, um feine Gewerböthätigkeit um bie Wette 
mit den andern Provinzen zu erweitern *). 


Die Grundfteuer allein betrug im Jahr 1838 2,877,573 1. 36 Kt. 
Nebſtbei einen Domeftilalfondszufhfuß . . 45,000 = x. 

Seit diefer Zeit ift in den gedruckten Landtagsverhandlungen, befonbe- 
ver Bründe halber, die Zahl der poftulirten Grunbfteuer nicht angegeben 
worben, woraus jedoch eher auf bie Vermehrung ald Verminderung ber 
Steuer zu fließen if. Wenn Übrigens auch viele von den obengenann- 
tn Steuern feither aufgehoben worben find, fo betragen bie an ihre 
Stelle gefesten bagegen bie doppelte Einnahme gegen früher. 


*) Wie es mit der Induflrie Galiziens befchaffen ift, gebt aus dem 
nachſtehenden Berichte der Stände im Jahr 1839 an Se. Majeftät den 
Kaifer hervor: „Eure Majeflät! Die Natur hat dieſes Land reichlich aus: 
geftattet. Es gebricht ihm weber an Fruchtbarkeit bes Bodens, noch an 
rohen Produkten; auch fehlt ed feinen Bewohnern nit an intellectuellen 
Fähigkeiten. Der Mangel an Kapitalien und an Abfas ber. Produkte 
aber hemmen ben Aufſchwung der Induftrie und des Wohlſtandes. Wäh- 
rend ben erfleren Mangel die Errichtung bed Krebitvereins heben ſoll, 
würbe bem letzteren eine nach der Länge bed Landes geführte Eifenbahn 
wirklich abhelfen, weil fie und durch Erleihterung und Befchleunigung des 
Waaren: Zransportes den großen Handelsplaͤtzen näher bringen, und 
durch beffere Belohnung der Mühe und bed Aujwandes ber Producenten 
die Produktion ſelbſt befördern würde, Gold eine. Erleichterung ber 
Waarenausfuhr wird für Galizien um fo wichtiger, wenn man berüdfid- 
tiget, daß biefes enge Land, umgeben von Ländern, die an benfelben Pro⸗ 
dukten noch reidher find, und die daher von uns nichts benöthigen, alle 
feine Waaren durch weite Wege auf Rädern führen muß, indem die Mün: 
bungen feiner größeren Fluͤſſe fi in fremben Händen befinden, Schon 
jest trachtet das benachbarte Königreich Polen durch den, die Weichfel mit 
dem Riemen vereinigenden Kanal, noch mehr aber durch die von War: 
ſchau bis zur Bochnier Eifenbahn zu führende Eifenbahn, fo wie auch 
Ungarn durch Eifenbahnen und Dampfihifffahrt auf der Donau, uns auf 
allen Banbelsplägen zuvorzufommen, und wenn bei ung ber Transport 
nit erleichtert werben wird, fo wird durch Erfchwerung bed Pre: 
dukten :Abganges bie Probuktion felbft ſinken müffen.” 


Wie es bei diefem Umftande mit ber Erweiterung der Gewerbstbä: 
tigleit ſtehe, bedarf wohl keiner weitern Erörterung. 
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Bedeutende Gebiete fiehen frei feinem Handel offen, für 
viele Produkte feined Landes hat ed fefle und fichere Abneh⸗ 
mer, ohne daß ed durch Zölle oder Grenzgebühren der Art 
beläftigt würde, wie es im ruffifhen Polen ber Zal iſt; bie 
Induſtrie, welche noch fehlt, befommt es unter benfelben Be: 
dingungen von andern Provinzen geliefert; (2?) es genießt alle 
Vortheile des ganzen Staated, trägt aber nur feine eigene Lafl. 
Dazu kommt noch, daß Galizien von jeher milder ald bie 
andern deutſchen und böhmifchen Provinzen behantelt wurde; 
denn ed war ein Reich, das, durch ein Unrecht erworben, 


- wenn auch Xheile davon früher zu Ungarn gehörten, verfühnt 


werben mußte, und zudem wollte man in immermwährender 
Beobachtung des polnifchen Nationalcharakters nie ſtark auf: 
drüden; benn wer bürgte dafür, daß nicht im entgegengefegten 
Falle eine Flamme ausbreche, wie fie Polen mehrmald ver: 
derbenbringend durchlodert hattet Galizien war ein Land, 
welches , wie jet auch Italien, dem Staate nichte einbrachte, 
nach und nach hat fich dieſes freilich gehoben, aber der baare 
Nutzen für Defterreich ift bei Galizien nicht fehr groß. Aber 
ed arrondirt den Staat, es iſt die Duelle einiger Produkte, 
welche fonft nicht fehr im Weherfluffe da find, und es ift eines 
von den Ländern, dem unter einer weifen Adminiftration eine 
fhöne Zukunft bevorfteht. 

„Wenn übrigens Galizien nicht jegt ſchon auf einer hoͤhern 
Stufe des Wohlftandes und der Bildung ſteht, ald es wirklich 
der Fall iſt, ſo iſt es weniger Schuld der Regierung, als der 
einheimiſchen Adminiſtration im Lande ſelbſt, welche, zu ent: 
fernt von dem Sitze der Regierung, ſich unter dem gegenwaͤr⸗ 
tigen Gouverneur Uebergriffe erlaubt.“ 


Dieſe Uebergriffe beſtehen jedenfalls nur in der Phan⸗ 
Oeſterreich. II. 19 
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taſie jenes Scriblers, fo wie überhaupt bie ganzen gluͤckli⸗ 
chen (?) Verhaͤltniſſe Polms. Wir aber müffen der Wahrheit 
die Ehre geben und bemerken, daß die vermehrten Ucbergrifie bes 
galizifchen Civil: und Milttärgouverneurd um darin beftanden 
haben, daß derfelbe einige Kreishauptleute gleich bei dem Antritt 
feined Gouvernements in den Penfiondfland verfegte, weil fie füch 
Vebergriffe erlaubt hatten. Im Uebrigen huldigt derſelbe 
den confervativen Prinzipien Defterreichd. — Die Behandlung 
Galiziens ift daher nicht „milder“, fondern eben fo wie in 
ganz Defterreih; wenn aber einige Provinzen dieſes großen 
Stanted demungeachtet mehr hervortreten, fo haben fie bies 
nur ihrer eigenen Thätigkeit zu verdanken, und biefen Weg 
muß aud Galizien einfchlagen, werm ihm geholfen werben jo, 


Wenn übrigend der Verfaſſer jenes Aufſatzes noch die 
Behauptung aufitelt, daß in Folge der fogenannten Militär: 
verfhwörung mehrere Offiziere und Unteroffiziere Eaffirt, einige 
verfegt und noch andere auf eine Feſtung gebracht wurden, fo 
biene bemfelben zur Nachricht, daß alles dieſes wohl in feinem 
Kopfe, aber nicht in der That vorgegangen ift, denn noch jetzt 
harrt man ängftlid) der Beendigung der fortdauernden Unter: 
fuchung. Daß ed mithin foldhen Menfchen, welche über Oeſter⸗ 
reich fchreiben oder ſchreiben wollen, ganz befonderd anzuras 
then iſt, fich nicht fo ſchmachvoll herabzumürdigen und Dinge 
zu Papier zu bringen, die jedenfalld zur Verbreitung der fal- 
ſcheſten Anfichten über die verfchiedenen Provinzen Oeſterreichs 
dienen müfjen, unterliegt keinem Zweifel. 


Nicht „furchtlos und tren“ iſt unfer Wahlfpruch, fonbern 


„Wahrheit und Recht." Dielen Grunbfag haben wir noch 
ſtets eingehalten, ſtets getadelt, was zu tabeln, ſtets gelobt, 
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was zu loben war. Wir haben nicht, wie jener Sorlbler ver: 
ſteckter Weiſe anfpielt, in den von und feither herausgegebenen 
Anfichten über Defterreich (die mit biefem Bande, ald dem 
vierten, fließen), ‚eine chronique scandaleuse einzelner 
Stände oder Perfonen, oder anderfeitd unbedingte Lobpreiſun⸗ 
gen der Hochfiehenden oder Denunciationen patriotifcher Be: 
ſtrebungen“ zu liefern geſucht. Unſere Worte haben weber 
„Demagogie noch Stellenjägerei maskirt“, wir haben Oeſter⸗ 
reich nicht „‚angefeindet‘’, fondern, von dem reinften Patriotid- 
mus geleitet, diefem Lande gezeigt, was ihm fehle, um groß 
und unerreichbar dazuftehen. Wenn wir aber hierbei manche 
Blößen Oeſterreichs aufgedeckt, fo geſchah dies nicht „um 
Defterreich8 zu fpotten,“ fondern um die Zehler diefed großen 
fchönen Reiches in ihrer ganzen Nadtheit binzuftellen und auf 
ihre Abftelung einzuwirten. Ob wir died Biel erreicht, ob 
wir e8 erreichen koͤnnen oder je erreichen werden, darüber ein 
Urtheil zu fällen, ift nicht unfere Sache. Können wir auch 
VBielem nicht abhelfen, wie died bei den Anfichten Einzelner 
denen der Regierung gegenüber mehrentheild unmöglich wird, 
fo find wir und doch bewußt, für die geiflige Wiedergeburt 
Oeſterreichs ein kleines Steinchen geliefert zu haben. Manchem 
zum Stein bed Anftoßed dienend, konnte ed jedenfalld einer 
literarifchen Anfeindung nicht ermangeln. | 

Uns ſoll dies übrigens nicht fümmern. Wer feinen Gott 
im Bufen trägt, darf die Hölle um fich ber nicht fcheuen. Wer 
das Höchfte erringen will, wer mit dem ftolzeften Selbftver: 
trauen auf die Wahrheit feiner: Worte, diefem fein ganzes 
Lebendglüd geopfert hat, den darf ed nicht beirren, wenn er 
auch felbft der Wahrheit zum Opfer fällt. 

Nicht für die Gegenwart iſt dad Streben jener Männer, 
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denen Gott und die Liebe zu ihrem Monarchen und dem 
Vaterlande mehr als ihr eigenes Wohl gilt, was fie geſaͤet 
haben, — nur die Zukunft kann es zur Reife bringen, jene 
erhebende ſegensreiche Zukunft, der das wahre Gottvertrauen 
mit glaͤubigem Herzen entgegenfieht. 
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